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Bon lezter Zerfireuung der Juden unter 
Hadrian, bis zur Chriftenverfolgung 
unter Deciuß, 


Dom Fahre 137 bis zum Jahre 250, 





I. 


1. Nicht fo viel als wir wuͤnſchen möchten, wiflen 
wir von der dreyundzwanzigjährigen Reichsverwaltung 
deö Antoninus Pins, welcher fchon über funfjig Jahr 
alt war, ald er den Thron beftieg. 

2. Es ift nicht felten der Fall, ja es liegt in der 
Natur der Dinge, daß die glüdlichiten Zeitpunfte der 
Geſchichte leife und unfcheinbar aus ftillen Schatten der 
Vergangenheit hervortreten. Wahre Glückſeligkeit, die 
Öffentliche, fo wie die des Einzelnen, wohnet bey der 
Kuh, und Ruhe macht fein Geräufch. | 

3. Die Danfbarkeit redet Teiler als die Furcht. Se 
glüdlicher ein Vol ift, defto feltner wird es inne, daß 
ed beberrfcht werde. Mo, vom Vater auf den Sohn, 
der Landmann »ficher wohnet unter feinem Weinftod 3. Kin. ıv. 
»und unter feinem Feigenbaum,« da fpinnet die Vorfe: yissıy. 4, 
bung, an fegenreicher Runfel, dad Wohl des Volfes, 3a. 1, 10, 
aber wenig Stoff für die Gefchichte. 

4. Solcher Ruhe genoß die römifche Welt zur Zeit 
bed beiten ihrer Kaifer, des Antoninus Pius, der ed 
verdiente verglichen zu werden mit dem weilen und mil« 
den Numa Pompilius; doch muß man nicht diefer ftil» 
Ien Ruh allein die Dürftigfeit der Nachrichten jener 
Zeit zufchreiben, fondern auch dem Mangel an guten 
Schriftitellern. 

5. Die Thronbefteigung des Antoninus Pius ers 

„regte allgemeine und große Freude. Gr weigerte fich 
a 
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Anfangs der vom Senat ihm beygelegten Benennung 
Bater des Vaterlandes, nahm fie gleichwohl an 
im jweyten Jahre feiner Herrfchaft, wahrſcheinlich weil 
fie feinem Herzen wohlthat, und weil er fie zu verdie— 
nen entfchloifen wear. 

6. Segen diefen guten Fuͤrſten entftanden dennech , 
gleich.im Anfange feiner Regierung , Verſchwoͤrungen, 
welche aber entdeckt wurden, weshalb Attilius vom Se— 
nate geächtet wurde, und Priſeianas ſich verdienter 
Ahndung durch Selbſtmord entzog. Antonin hemmte 
jede weitere Unterfuchung; fagte, daß er die Reichs: 
verwaltung nicht mit Strenge anzufangen, nody auch ' 
Luſt hätte etwa zu erfahren, daß er von vielen gehaßt 
‚würde. Er behandelte den Bohn des Attiliud mit Güte, 
und niemand binfort unternahm etwas wider dad Leben 
des edlen Füriten. 
. Einige Empörungen der Juden, ein Aufitand in 
Achaja, ein andrer in Egypten, Bewegungen der Maus 
ren, der Dacier, einiger deutſchen Stämme, und der 
Alanen (eines farmatifhen Volkes) würden bald uns 
terdrückt. Go hemmiten die Römer auch einen Ausfall 
der Briganten, eines nördlishen, ſehr friegerifchen 
Volkes in Greßbrittanien, weldes ſich der römischen 
Herrſchaft wieder entzogen hatte. Nach diefem Wölfe 
ſind in neuereh Sprachen, mißbräuchlich, Räuber und 
Aufwiegler, briganti , brigants genannt worden. 

8. Antonin war frey von eiflem Ehrgeize, und Wie: 
derholte mandymal ein Wort des Scipio, welches durch 
ihn zu uns gelanget ift: »Ich will lieber Einen Bürger 
verhalten, ald taufend Feinde tödten.e Seine Liebe 
zum Srieden War nicht Schwäche, fordern Beredtig- 
feit ; 'er wußte die Gränzen des Reichs, welche er feldit 
nicht überfchritt, vor feindlichem Uebertritt zu fihern: 
Geliebt von den zahllofen Bewohnern feines Reiches, - 
-ward er geehrt von fremden Völkern, und von Königen 
gefeyert, die ihm, fo lange fie nichts wider die Provin- 
jen der Römer unternahmen, mit vollem Vertrauen er⸗ 
geben waren, theils ihn befuchten, theild zum Schieds⸗ 
sichter in ihren Fehden ihn erwählten. | 

9. Die wenigen Gefege fo er.gab, waren von dem 
Geiſte befeelt, welcher feine Thäten belebte. Er ver- 
Kot irgend jemand von nenem eines Frevels anzuflagen, 


— 
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von welchem er Einmal losgeſprochen worden. Auch ver 
bot er der Klage eines Ehemannes über die Untreue der 


Frau Gehör zu geben, ehe man unterfucht hätte, ob’ 


auch er in der Ehe ihr treu gewefen. Wurden bende 
Ehegarten fchuldig erfunden, fo wurden beyde beitraft. 
Vielleicht ging ex hierin zu weit, da, die Ausſchweifun— 
gen ded Weibes weit hölere Zolsen nach, fich ziehen als 
die Untreue des Mannes; doch aber zeugt, diefed Gefeg 
von hohem fittlichen. Gefühl, und gewiß würden manche 


ind Lafter gefunfne. Weiber die ehliche Treue nicht ver: 


Ieget haben, wenn Vernachläjfigung derfelben von Sei— 
ten der Ehemänner fie nicht ;um erften Schritte veran- 
laßt hätte, welcher fo leicht und fo fihnelf die andern 


nach ſich giebt *). | 


10. Im Privatleben wußte Antonin fowohl.den eit- 
len Aufwand zu vermeiden, ald die nicht minder eitle 
Bernahläffigung des äußeren Anitandes, mit ivelcher 
mande Zürften um das. Lob fchlichter Lebensweife buh— 


Ien. Sein Dahl. war geziemend, ohne lleppigfeit; - 


Sreunde waren ihm, beym mäßigen Becher „ defto will: 
Zommmner als Gäſte, da auch daheim zu bleiben, ihnen 
frey itand. Ihr Umgang, ein Luitwandel, Jagen, oder 
Fiſchen, das. waren. feine gewöhnlichen Erhohlungen. 
Nur wirft man ihm, feinen Gefchmas an den, Pauivinis 
men, einem ungächtigen Schaufpiele, vorn 

.. ra. Er hatte außer feiner unwürdigen Gemahlin, 
eine Beyfchläferin. Das erlaubte ihm das Gefeg, und 
wir. dürfen nicht Reinheit des Chriſtenthums von einem 
Heiden fordern. Er hatte fih aber, wie wir von Mars 
cus Aurelius vernehmen, einer fehändlichen, von den 


Gapitol, 


Romern faſt allgemein, genoffenen, unnatürlichen Wol- 


luſt, ergeben; doch er entſagte ihr. 

12, Durch eine Verordnung beſchränkte er die Uns 
koften, welche auf die graufamen Gladiatorenſpiele ges 
wendet, wurden; und wenn er mit großem Auf wande 
Ihiergefechte gab, bey deren einem. über hundert Löwen 





*.) Die Kunde diefer. Verordnung verdanken wir dem. hei- 
ligen Auguftin. Da aber auh Marcus Aureliue vft 


Antonin genannt. wird, fo iſt nicht möglich mir Gewiß 


heit zu entiheiden, welcher won beyden Antoninen ſie 
gab. | ! | 
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getödtet wurden, fo mochte er vielleicht die Abficht ha⸗ 
ben-, die an Blut gewohnten Römer, durch diefe, obe 
fchon rohe Kurzweil, von ärgerem Ergötzen an Vergieſ⸗ 
fung menſchlichen Blutes abzuleiten. 

13. Als Hadrian, im lezten Sabre feined Lebens 
(138) den Titus Antoninus adeptirte, fo erhielt er von 
diefem, daß er, die Folge der Herrfcher zu ſichern, ſo⸗ 
wohl den ſiebenjaͤhrigen ducius Commodus Verus, Sohn 

des früh geſtorbnen Lucius Aelius Commodus Verus, 

als auch den Marcus Annius, einen hoffnungsvollen 
Jüngling, zu Sohnen adoptirte. Leiter, welcher als 
Kaifer fo berühmt ward unter dem Namen Marcus Aus 
relius Antoninus, war, als er adoptirt ward, fiebzehn 
Jahr alt. Die treflihen, ſchon zu männlicher Zugend 
reifenden Anlagen des edlen Jünglings, Fonnten einem 
Manne, wıe Antonin war, nicht entgehen. Schon im 
zweyten Jahre feiner Regierung verlobte er ihn wit ſei⸗ 
ner Tochter Kauftina, und nahm ihn im folgenden Fahre 
zum Gehülfen im Eonfulat. Vier Jahre nachher theilte 
er abermal mit ihm Die Ehre diefer republifanifchen, 
damals noch fehr geehrten Würde. Und ald Marcus 

Ayrelius 20 Zahr alt war, überhäufte der Kaifer ihn 
mit den Ehren des Tribunatd, des Proconfulatd, und 
des ihm verliehenen Antheils an der Herrfhaft, indem 
er in allen widjtigen Dingen ihn zu Rath zog, und, wo 
nicht dem Namen nach, doc in der That, ihn zum 
Mitbeherrfher annahm. I 

14. Sowohl durch Weisheit und Tugend überhaupt, 

ald auch durch ehrerbietiged und zärtlihed Betragen 
gegen Antonin, verdiente Marcus Aurelius dieſes gräns 
zenlofe Vertrauen, welches beyden Ehre macht. Gr 
trieb die Erweifung findlicher Anhänglichfeit fo weit, 
daß er, wofern wir dem Capitolin glauben wollen, 
während ber drey und zwanzig Jahre, die von feiner 

Adoption an bis zum Tode des Kaiſers verflojfen, ihn 
gleichfam nie verlaffen, weder in der Stadt noch auf 
dem Rande, fondern nur zwo Nächte an einem andern 
Orte ala jener fo geſchlafen haben. 

15, Den jungen Commodus hatte Antonin zwar, 
fo wie den Marcus Aurelius, auf Hadriand Wunſch 
und Geheiß adoptirt, und erwies ihm auszeichnende Ehe . 
gen, doch nicht folche, welche auf ihm beſtimmte Thron: 
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folge deuteten, wie das dem Aurelius früh ertheilte 
Zribunat und die Proconfularwürde, Ehren, welde 
zwar an fich nicht fo groß waren wie die des Conſulats, 
welche aber, in frühen Jahren verliehen, mehr als dies 
fes die jungen Cäfarn, als Thronfolger, auszeichneten. 
Der junge Commodus ward mit der größten Sorgfalt 
umterrichtet ; aber für anhaltenden Fleiß. in Wiſſeuſchaf⸗ 
ten war er zu flatterhaft, und die Weisheit vermochte 
nie ihm feine Liebe abzugewinnen.- Schaufpiele, bes 
fonders die der Öladiatoren, jede Art von Ergögung, 
von Kurzweil, das heißt, von Zeitvertreib, von Zeite 
vertieib, dad heißt, von Zeitmord, riffen den Yung» 
ling, der nicht ohne Anlagen geboren war, von Zand 
zu Zand, fpäter von Thorheit zu Thorheit, endlich von 
Lafer zu Laſter dahin. Antonin verlieh ihm zweymal 
das Conſulat, gab ihm aber nicht den Namen Caſar. 

ı6. Marcus Aurelius war des Antoninus Troſt und 
Sreude, deren er an feinen leiblichen Kindern wenig ers 
lebt zu haben feheint. Denn ohne Zweifel ftarben feine 
beyden Söhne früh, da die Geſchichte ihrer nur in flüch« 
tiger Erwähnung gedinfet; feine ältefte Tochter, Gat— 
tm des Lamia Srllanus, ftarb, ald er noch Privat: 
mann, und in Begrif war als Proconful nach Aſien zu 
gehen, und die jüngfte, Annia Zauftina, welche er dem 
Marcus Aurelius zur Gemahlin gab, übertraf an fchänd« 
licher Lebenswe:fe ihre Mutter, die Annia Galeria Fau—⸗ 
flina, Antonins Gemahlin nnd Großvatersſchweſter 
des Marcus Aureliuß. u 

17: Des Antoninus blinde oder ſchwache Nachſicht 
mit den Auöfchweifungen feiner Frau gereicht ihm zum 
Tadel, und noch mehr die ärgerlichen Ehren, welde 
er diefem Weibe nach dem Tod’ erzeigte, da er fie götte 
Fich verebren ließ, ihr einen Tempel und Priefterinnen, 
und VBildfäulen.ordnete. + 

8. Er ward plözlich krank auf feinem ihm fehr 
wertben Landgute Lori, wo er war erzogen worden. 
Den dritten Tag ließ er die Präfecten des Pratoriums 
fannmt einigen feiner Freunde vor fich rufen, befräfe 
tigte dem Marcus Aurelius in ihrer Gegenwart die 
Nachfolge, empfahl ihm die Republif und feine Toch⸗ 
ter. Kurz vor dem Tode, ald ein Oberfi der Leibwache 
die Loſung von ihm begehrte, gab er dazu das Wort 
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Gelaſſeuheit (aequanimitas). Bald darauf ent» 
fhlummerte er in fanftem Tode, im vier und fiebzigs 
ften Jahre des Alters, dem drey und swanzigften der 
Regierung. Einen bejlern Kaifer hat Rom nie. gefehen. 
Er verdiente die Benennung: Vater des Vaterlandes, 
Paufanigs. umd ein berühmter griechifcher Schriftiteller, fein Zeit: 
genojje, jagt, er habe verdient Water der — 
genannt zu werden. 


H. 


1. E⸗ würde, dünket mich, ſtarker Erweiſe bedürs 
fen, um uns zu überzeugen, daß der gerechte und meus 
fohenfreundliche Antoninus Pius, Chriftenverfolgungen 
folte verordnet haben. Aber weder der heilige Zuflin, 
ein Zeitgenofjfe, noch Zextullian, noch Eufebius, noch) 
Sulpicius Severus nennen ihn unter die Verfolger, 
und der heilige Meliton, Zeitgenoſſe wie Zuftin, fagt 
— ag gerade dad. Gegentheil. Werden gleichwghl verfchies 
Best, His, dene Märtyrer, die zur Zeit ded Antonin follen geblu: 

iv. 26, tet haben, genannt, jo mögen diefe vielleicht als Opfer 
blinder Volkswut gefallen feyn, oder auf Befehl fol 
cher Statthalter feyn hingerichtet worden, welche, fey 
es dem Volke ſich gefällig zu machen, fey es auf eig⸗ 
nen Antrieb, fey ed auf Anſtiften der Gößenpfaffen oder 
ſtolzer Sophiſten, die Anbeter Jeſu Chriſti verfolgten, 

a. Die alten Geſetze wider die Chriſten galten noch 
immer, wenn deren Zeinde fie wolten geltend machen, 
und hatte glei Hadrian, wie wir gefehen haben, dem 
Minucius Fundanus, Proconful der Provinz Afien, in 
Beantwortung der. Verhaltungsbefehle, um welche def 
fen Vorwefer, Sereuius Granianus, gebeten hatte, 
ansdrucflic, verboten, auf Klagen wider die. Chrijten, 
als folhe, zu achten; ja befohlen, die, welche der» 
gleichen Klagen anbringen würden, ald Derleumder zu 
trafen, fo fehen wir doch nicht, daß diefe, durch be- 
fondre Anfrage veranlaßte Verordnung, allgemeine 
Rechtskraft erhalten habe. Vielmehr ſcheint aus der 
erſten Apologie des heiligen Juſtinus, welche an Antös 
min gerichtet ift, zu erhellen, daß, während diefes fo- 
menſchenfreundlichen Kaiſere Regierung, die Chriften 
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gleichwohl noch fehr gefaͤhrdet waren, ja der Wut ih⸗ 
rer Feinde oft Preis gegeben wurden. 

— 3. Daß der heilige Papſt Teleſphorus, ſiebenter 
Nachfolger des Apoſtels Petrus, als Märtyrer geſtor— 


ben ſey, iſt gew:ß aus dem Zeugniſſe des Euſebius, Euseb, Keot. 


und noch mehr aus dem viel früheren des heiligen re: 
näus. Db aber fein Tod mit Hecht in die Zeit des Ans 
soninus geordnet werde? das möüchte fchiver zu erwei— 
fen feyn, da wir zwar die ununterbrocdhne Folge der 
Päpfte fehr beſtimmt willen, uber den Jahren aber, 
welche jeder auf dem Stuhle Petrus gefeilen, troz 
der Angaben des Eufebius, Ungemwißheit fhwebet. 

4. Die Martergefchichte der heiligen Felicitas und 
ihrer Söhne wird zwar von manchen in- die Zeit des 
Antoninud gefezt, gehört aber, wie auh Baronius, 
Zillemont und Baumgarten bemerken, wahrfcheinlicher 
in die Regierungszeit des Marcus Aurelius,. welcher 
oft mit jenem Kaifer verwechfelt worden, weil auch 
er den Namen Antoninus führte. 


III. 


1. Zur Zeit des Antoninus Pius bluhete der bei 
fige Suftinus, dem fein, unter Marcus Aurelius Ans 
toninns erfolgter, herrlicher Tod, den Beynamen ded 
Märtprerd erworben bat. Diejer heilige Mann, eine 
der größten Zierden feiner Zeit, war ein Licht für viele 
Zeiten, denn berfchiedne feiner Schriften find auf und 
gelanget, und find, fowohl für die Erbauung from» 
mer Lefer, als für Korfiher der Religionsgefchichte, 
von ſehr großem Werth. 

3. Juſtinus war, wahrfcheinlich in einem der er— 
fien Jahre des zweyten Jahrhunderts, geboren in der 


durch die Sefchichte der Erzväter jchon berühmten Stadt. 


Sihem, dar Sichar , welche nah beym Brunnen Sa; 


kobs, hart am Fuße des Berges Sarızim liegt. Veſpa⸗ 


fion hatte ihren Namen verändert, und fie Neapolig, 
mit dem Beynamen feined Geſchlechts, Zlavia, benannt. 
als er eine Kolonie dort jtiftere, welche wahrſcheinlich 
mehrentheils aus Griechen beitand, denen er das ro» 
unifche Bürgerrecht verlich. Daß Juſtinus griedyifcher 


Abfunft war iji gewiß. Sene Stadt heißet anizt Naplufa. | 


Hist, AV. 10. 


\ 
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3. Sneinem ausführlichen und Iehrreichen Geſpraͤche 
mit Teyphon, einem Juden; erzählt unſer Heiliger, wie 
er zur Wahrheit, welcher er von Jugend an mit glüs 
hender Liebe nachgegangen zu ſeyn fcheint, gelanget 
Di — 

4. Er mochte wohl gleiche Liebe zur Wahrheit bey 
den Philoſophen feiner Zeit, und reine Freude derſel— 
ben an hoher Weiche t vermuthen, als er einen ftoiichen 
MWeltweifen zum Führer nahm in die Labyrinthe menfch® 
licher Vorftellungen von dem Leberfinnlichen. Mache 
dem er ziemlich lange ihn gehört hatte, ohne etwas 
über das Wefen der Gottheit von ihm zu iernen, ja 
fogar von ihm vernahm, daß ed diefer Erfenntniß nicht 
bedürfe, da verließ er ihn, als einen blinden Leiter. 

5. Zuftin glaubte nun glüclicher zu werden. durd 
den Unterricht eined ariftotelifchen Lehrers, der 2 
felbft ſehr fcharfjichtig dünfte. Als aber diefer, na 
einigen Zagen, bey Zuftin darauf antrug, über den 
Lohn feines Unterrichts etwas zu beftimmen, »auf daße 
fagte er, »unfer Umgang nicht fruchtlos für uns fey,« 
da ward das Gefühl des Jüngliags durch diefen Eigene 
nuz fo verlejt, Daß er den Mann verlief, dem er nicht 
mehr für einen Philojophen halten Ponnte. 

6. Er begab fih nun zu einen Pythagoraͤer, der 
im Rufe ungemeiner Weisheit ftand, und fehr hoch von 
ſich ſelbſt dachte. »Haft du. fo fragte diefer, als Zujtin 
ihn um Erlaubniß bat fein Jünger zu werden, »haft du 
»dich in der Mufif umgefehen! An der Himmelsfunde ? 
vIn der Meßfunft? Oder wähneft du etwa, von dem 
»was zur Ölidfeligfeit führt, etwes erfhauen zu kön— 
nen, wenn du nicht vorher dich mit jenen Dingen vers 
»traut gemacht, die den Geiſt vom Sinnlichen zum 
„Ueberfinnlichen erheben, und dich fähig machen, das 
»an ſich felbit Schöne, das an fich felbit Gute gu be> 
»trachten ?a Als Suftin feine Unfunde jener Wilfenfchafe 
ten ihm befannte, entließ der Philofoph den Jüngling, 
der fich getäufchter Hoffnung wegen härmte, indem er 
von der Weisheit des Mannes große Meynung begter 
und gefchrecft ward von Länge der Zeit, die er auf jene 
Vorkenntniſſe wenden fellte. | 

7. Diefe Verlegenheit veranlaßte ihn fi an einen 
Platonifer zu wenden, welcher neulich erſt nad) feiner 
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Vaterſtadt gekommen war. Er widmete ihm viele Zeit, 
und es ſchien ihm als machte er große, ja taͤgliche Fort⸗ 
ſchritte. Hingeriſſen von Betrachtungen des Ueberſinn⸗ 
lichen, und wie auf Flügeln erhoben zum Anſchaun der 
Ideen, wahnte er ſich ſchon weiſe, und hofte nun bald 
zur beſchaulichen Erkenntniß der Gottheit zu gelangen. 
Deſto eher dieſer Seligkeit theilhaftig zu werden, be— 
ſchloß er einige Zeit dem Umgange mit Menſchen zu 
entfagen, um ungeſtörtere Ruhe der Einſamkeit zu ge- 
nießen. Einft, als er feinen Schritt dem Geftade des 
ſchon nahen Meers zugefehrt hatte, ward er einen Greis 
gewahr, der in Eleiner Entfernung hinter ihm einher- 
ging, fo daß er unwillfürlich ftehen bleibend ihn erwar⸗ 
tete, und ald jener nahe Fam, auf deſſen Angeficht Züge 
hohen Ernſtes ſah, welche Durch Freundlichfeit gemildert . 
wurden | 

8. Es entfpann fich darauf zwifchen beyden ein es 
fpräch über die Philofophie, deren Liebe den Zujtin an 
diefen einfamen Strand geführt hatte, und welche er 
die Kunde deßjenigen was ift nennet, das heißt, nach 
platonifhem Ausdruf, die Kunde der abgezogenen 
Ideen, die Erfenntniß der Wahrbeit. Auf Gage des 
Greiſes: Wie Juſtin Gott erflärte? antwortete diefer: - 
Gott fey inımer Sich Selbft gleich, und der Grund 
des Dafennd aller andern Dinge. Der Greis freuete fich 
diefer Antwort, ließ fich tiefer in Gefpräch ein mit dem 
wahrkeitfuchenden Zünglinge, und zeigte ihm, daß die 
Philofophen, weder was die Naiur des Menfchen, noch 
was dad Wefen Gottes betrift, zur lautern Wahrheit 
gelanget wären. Er verwies ihn auf die reine Queile 
der Propheten, welche nichts gelehret haben, als was 
fie felbft vom heiligen Geiſte, deß fie voll waren, ge— 
Iehret, und deren göttlihe Sendung, durch Erfüllung 
‚ ihrer Weiſſagungen bewähret worden, auch noch anizt 
bewähret werde. 

9. Es würde mich zu weit führen,.wenn ich bey 
diefer Unterredung verweilte, nach welcher, wie Juſti— 
nus fagt, ein Feuer in feiner Seele gezindet, und er _ 
ergriffen ward von Liebe zu den Propheten, und zu je⸗ 
nen Männern, welche Freunde Chrifti gewefen find. 
10. Juſtinus fcheint den Nanıen dieſes an einfantem eg her 
Geſtad' auf ihn treffenden Greiſes micht gehörs zu das" Zudune 


® 

— 12 Von lezter Zerftreuung der Juden unter Hadrian 
ben, und ſagt, er ſey von ihm gegangen, und nie wie⸗ 
der von ihm gefehen worden. Ich wurde mein Gefühl 
verleugnen, wenn ich verfchweigen wolte, daß diefer 
Greis mir ein Engel gewefen zu ſeyn fcheinet, der, in 
iterblicher Geftalt, dem wahrheitdürjtenden, ſchon zum 
A künftigen Märtyrer beftimmten jungen Heiden gefandt 
ward; jener »Beiller« einer, »die da audgefandt wer- 
»den zum Dienfle, derer wegen die ererben follen die 
Sehr. U 14 »Seligkeit.a Der heilige Zujtin ward nicht nur ein vor⸗ 
züglicher Gegenitand der Grbarmungen Gottes, fonz 
dern folte auch als Lehrer, als Schriftiteller, ald Apos 
Iogift , endlidy noch im Tod’ als. Zeuge für die Wahrs 
heit, ein vorzügliches Werkzeug der Erbarmungen Got: 

tes fiir fehr viele feiner Brüder werden. 

12. Dem fen, was die Perfon des Greiſes betrift, 
wie ihm wolle, diefer fey dem Juſtinus durch waltende- 
Borfehung zugeführt, oder ihm gefandt worden, ims 
merhin war er ein Bote Gotted an ihn, und feine Worte 
fruchteten fo bey dem empfänglichen Bemüthe des jun⸗ 

gen Philofophen, daß er mit Nufmerffamfeit die Schrif- 
ten der Propheten lad, von der Wahrheit ſich übers 
jeugte, wozu auch der Chriften heiliger Wandel, in 
Verbindung mit der Märtyrer Freudigkeit vieles bey⸗ 
trug) und fich taufen ließ. 
Dialog. cum 13, Von nun an machte er es fich zum Sefchäfte, 
har. Ar. fowohl mit Juden als mit Heiden über Glaubenslehren 
gr gorom ſich zu unterhalten, deren Fragen und Einwürfe zu bes 
yxsıvı.) antworten, und fie auf den Weg des Heils zu führen. 
13. Wir haben unter feinem Namen eine Ermahr 
nung an die Griechen, und eine Rede an, 
die Griechen, deren. Aechtheit wahrfcheinlicher als, 
gewiß ift. Den treflichen Brief an Diognetus haben. 
ihm viele zugefchrieben, er fcheint aber aus noch höhes 
rem Alterthume, ja vor dem Jahre 70 gefchrieben. zu. 
feyn, da er vom jüdifchen Sottesdienfte als, einem fol: 
chen fpricht, , der noch beſtand; auch. übertrift er an 
Schreibart die Apologieen und das Gefpräch mit Try- 
phon, welche gewiß von Zujtinus find.. Offenbar fiud 
die hundert fech3 und vierzig Fragen nicht von ihm, da 
in diefer Schrift des heiligen Irenäus fchon ald Mär; 
tyrers erwähnt, Drigenes angeführt wird, umd von 
Mönchen Die Rede ilt, ja ſogar ſchon vom öffenilich vers 


* 
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botnen Goͤtzendienſte. Die Schrift wider Ariftoteled, ' 
die über die heilige Dreyeinigfeit, das Buch über die 
Alleinherrſchaft Gottes, der Brief an Zenas ımd Se— 
tenus, find wahrfcheinlic alle, gewiß zum Zheil, von 
einer fpätern Hand. | 

ı4. In den Sammlungen feiner Schriften find die 
beyden Apologieen (Schuzfchriften) für die Ehriften 
unrecht geordnet worden, da die ausführlichere offenbar 
die erite, die, fürzere aber die zwote ift. Lezte ift nicht 
vollftdndig auf und gefommen. | 

15. Als Chrift fuhr Juftinus fort den philoſophi⸗ 
hen Mantel zu tragen, ohne Zweifel um defto leich⸗ 
teren Eingang zu finden bey Griechen und Römern, 
und um juerfennen zu geben, daß die Religion Jeſu Chri- 
fti die wahre Weisheit fey, und daß wir alle, in diefem 
Sinne, Philofophen feyn folten, denn das befcheide- ' 
ne, zuerjt von Pythagoras, dann von Sokrates ge— 
braudte Wort Philofoph, heißt Liebhaber der Weis: 

eit. —— 

»6. Unſer chriſtlicher Philoſoph unternahm, zu 
Verbreitung der heiligen Lehre, Reiſen, in Aſien, in 
Griechenland, und in Italien, lebte aber mehrentheils 
zu Rom, wo er öffentlichen Unterricht in der Religion 
gab. Zr 


IV. 


1. Unter den Verleumdungen, mit welchem die 
Feinde des Chriſtenthums e8 anzufchwärzen, und den 
weifen, milden Antonin dawider einzunehmen fuchten, 
war ohne Zweifel die Behauptung, daß- die Chriſten 
Sottedleugner wären, eine der gefährlichiten,, eine Be: 
bauptung , welcher ihre Öffentlic) gezeigte Verachtung 
der Bögen einigen Schein gab, der Doch felbft bey flüch: 
tiger Unterfuhung fhwinden mußte, 

a. Juſtinus unternahm ed, die Chriften, ſowohl 
über diefe ald über andre Läfterungen zu rechtfertigen, zu. a, », 
und ſchrieb im Jahr 150, dem drengehnten der Negies pag. 83 Co- 
rung Antonins, feine erfte Apologie, in der er eine Frey: un 3006 
müthigkeit Teuchten ließ, welcher wohl felbft die Feinde 
des chrijtlichen Namens ihre Bewunderung nicht ver- 
fagen konnten. 


v 
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3. Er richtete diefe Schrift an. den Imperator An» 


tonin, an-die Cäſaren Marcus Aurefius und Lucius 
Verus, an den Senat und an das römifche Volf; an 
einen Kaifer, deilen Vorfahren fo viele Chriften hatten 
martern umd tödten lajlen; an einen Senat, deifen 
Sapung jeder Gottheit den Eingang wehrte, welcher er 


-nicht: das Bürgerrecht des Capitolö verliehen hatte; 


an ein Volf, welches gewohnt war fih am Blute der 


ſ. Tortuiz. Ehriften in den Amphitheatern zu ergösefl, jeden öf— 
Are „©? fentlichen Unfall den Chriften zuzufchreiben, und auszu= 


rufen: »die Ehriften dem Löwen!« | 


4. Eufebius berichtet uns in feiner Geſchichte, daß 


Enseb, Eecl. Juſtinus in Rom war, als er diefe Apologie fchrieb, 
Hit lV 0 md aus der Chronik eben dieſes Geichichtfchreibers 


ned. 


fcheint zu erhellen,, daß unfer mutiger Vertheidiger fie 
dem Antonin felbit überreichte. 


5. Die Weife, wie er mit Hinfesung der Namen, 


und fo kühner ald glücklicher Anwendung der Beyna- 


S. Th. VIT, 
Abfdyn.XCI, 
= Me 





men, den Antonin und die Cäſarn nennet, indem er jich 
felbjt — feinem Namen, bey den Namen feines Va— 
ters, fein 

net, zeigt ſchon, wie er auch fo laut zu erfennen gibt, 
daß er nichtö fürdhtete, weil Menfchen dem wahren 
Ehriften, fo lang er Bott anhangt, Schaden zu thun 
nicht vermögen , obgleich fie ihn martern und ihn tödten 
fönnen. 


e8 Großvaters und feiner Vaterftadt bezeich- 


6. Alfo beginnet er: 
»Dem Imperator Titus Aelius Hadrianus Antoni⸗ 


»nus dem frommen *), Muguftus Caͤſar; und Veriſſimus 
feinem Sohne, dem Philofophen **); und Lucius dem 
»Philofophen***), Teiblihem Sohne des Cäfars, und 





*) »Dem frommen« Eureßsr, auf Tateinifh pio. Der las 
teinifche Ausdruck hat, wie ih anderswo bemerft habe, 
einen fehr großen Umfang; nicht fo Der griechiſche. suosßyg 
heißt fromm in Abficht auf die Gottheit, und heißt nur 
das. Diefer Sinn war dem Juſtin willkommen, er 
macht, wie wir fehen werden, einen guten Gebrauch davon, 

*) Marcus Aurelius hieß, eh Titus Aurelius Antoninus 
der fromme ihn adopfirte, Marcus Annius Verus. 
Hadrian nannte ihn ftatt Berus (der wahrhafte) Berifs 
fimus (der wahrhaftigite). ‚ ’ 

**) Lucius Verus liebte in der Zugend die Wiſſenſchaften, 


® 
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sadoptirtem Sohne des frommen ; dem Liebhaber der 
»Selehrfamfeit, und dem hehren Senat, und dem gan» 
»zen römiſchen Wolfe, bringet dar diefe Red’ und Für: . 
 »bitte, für die welche unter allen Gefchlechten der Men« 
»fchen mit Unrecht gehaft und beleidiget werden, de: 
»ren er ſelbſt einer it, Zujtinus, des Priscus Sohn, 
Sohnes ded Bacchius, gebürtig aus Flavia Neapolis, 
sin Syria: Paläjtina.« 

7. Darauf fagt er, daß die, welche wirflich fromm 
und Philofophen find, nur die Wahrheit achten und lies 
ben, umd jich weigern den Mepnungen der Alten anzus 
leben, wofern fie falfch find. — Der ächte Freund der 
Wahrheit müſſe, wenn auch der Tod ihm dafür anges 
dräuet werde, nach Richtfehnur der Gerechtigfeit reden 
nnd handeln. »Ihr,« fo fagt er kühn dem Kaifer und 
deilen Söhnen, »ihr hört allenthalben euch die frommen, 
»die Philofophen, die Hüter der Gerechtigkeit und die 
„Liebhaber der Gelehrſamkeit nennen; ob ihr das auch 
»ſeyd, das wird ſich zeigen.« Er wolle, fagt er, ihnen 
nicht fohmeicheln , fondern nur fie bitten, daß fie nach 
dem jtrengften Rechte mit den Chriſten verfahren, ſich 
aber hüten möchten, aus Vorurtheil, aus Menfchenges 
fälligfeit, oder aus irgend einem unvernünftigen An⸗ 
triebe wider fich felbit ein Urtheil zu fällen. »Denn 
»wir,« fo fährt er fort, »wir find überzeugt, daß uns 
»fein Böfes widerfahren Pönne, wofern wir nicht ber 
»Bosheit überführt beftrafet werden. Ihr vermöget 
»uns zu tödten, aber nicht uns zu fchaden.« Bag. 53, 54. 

8. Er rügt die Thorheit und den Frevel ded Ver: 
fahrens, nach welchem alle des Chriſtenthums ange- 

Plagte entlajfen wurden, wenn fie ed verleugneten, ge» 
ſtraft aber, wenn fie ed befannten, ohne daß man uns 
terfuchte, worin das Chriitenthum beftehe? Der Got» 
tesleugnung fey Sofrates befchuldigt worden, weil er 
die Menfchen durd) die Vernunft vom Dienite der Dä: zus. 55. 5. 


Eu 





atte Berfe und Reden gemaht, und war, wie ein 

heiftfteller der historia augusta (nah einigen Spar⸗ 
tian, nach andern Julius Gapitolinus) fagt, wicht for 
wohl ein veffeer Redner wie Dichter, ale ein fchlechtes 
rer Dichter wıe Redner. Doch liebte er mit Leidens 
ſchaft die Gelehrten. 
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monen habe abführen wollen... Gleiche Befchuldi: 
gung träfe die Chriften, weil fie nicht folche als Gotter 
verehrten, deren Thaten fein Menfch, welcher nach Tus. 
gend jtrebte, üben könnte. »Ja, wir befennen, in Abs 
»ficht auf ſolche, Sottesleugner zu fegn, nicht aber in 


»⸗aAbſicht auf den wahrhaftigen Gott, den Vater der Ges 


»rechtigfeit, der Enthaltfamfeit und aller Tugenden, 


»Der feines Böfen theilhaftig ift. Ihn, und Seinen. 


»Sohn, Der von Ihm Fam, und und folche lehrte, und 


den prophetifchen Geiſt, verehren wir, und beten fie 


pag. 56, 


san; nad der Vemunft und nach der Wahrheit ihnen 
»Ehr' erweilend; und wir theilen, was wir felbft ge« 
vlehret. worden, mit Freude jedem mit, der da lernen 
vwill. « 

9. Nach kurzer Erwähnung der haͤuptſächlichſten 
Slaubenölehren, gehet er über zur Sittenlehre Jeſu, 
deren Reinheit fowohl als deren Verfolgung von Seiten 
der Chriften, Seine Göttlichfeit beweifen; jene Seine 
Weisheit, diefe Seine Kraft, ohne welche die Chri- 
ften nicht vermögen würden zu folcher Zugend zu gelan⸗ 
gen, die nicht allein in Handlungen fi äußere, fon- 
dern auch das Innerſte des Herzens reinige, und uns 
fähig mache dem Gebot: »Laß dic, nicht gelüften« nad: 
zuleden, in Abficht auf Lüfte der Habfucht, der Uns: 

Feufchheit und des Zornes. 

ı0. Er beruft fich. darauf, daß es viele Perſonen 
beyderley Geſchlechts unter den Chriſten gebe, welche 
ſechzig oder ſiebenzig Jahre alt, von Jugend an in ehe⸗ 
.loſem Stande vollkommner Enthaltung lebten, »des 
»Reiches der Himmel wegen,« wie unſer Heiland vor⸗ 
hergeſagt. 

11. Viele Zeugniſſe der Propheten bringt er herbey, 
welche in den Händen der Juden find wie in den unfri« 
gen; Zeugniſſe, welche fih geradezu auf Jeſum 
Chriſtum beziehen, und deren Erfüllung fie aud zum - 
Theil aus den aufbewahrten Berichten des Pontius Pi: 
latus fehen Pönnten. Hier belehrt er und zugleich, daß 


die Leſung der Propheten war verboten worden, fügt 


aber hinzu, daß die Chriften nicht nur ohne Furcht fie 
lafen, fondern auch kühn, ihnen zur Belehrung⸗ dieſe 


Pag: 8, Schriften ihnen vorbielten. 


12. Merfwürdig ift auch die Stelle, wo er fagt: 
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Ehriftus, der Erftgebohrne Gottes, fey der Logos 

(as Wort, die Vernunft), deifen alle Menfchen theil- 
haftig worden , (ohne Zweifel auf jene Stelle des Evan: 
geliften deutend, wo er von unferm Heilande fagt: 
»Diefer war das wahrhaftige Licht, weldyes jeden Men- 
sfchen erleuchtet, der auf die Welt kommta) und die, Ih 1.5 
welche dem Logos nachleben, feyn Chrijten, folten fie 
auch für Atheriten gehalten werden, wie unter den 
Griechen dem Sofrates, dem Heraflitus, und andern 
ihnen ahnlichen widerfahren fey; unter fremden Völ— 
fern aber dem Abraham, Ananias, Azarias, Mifael, 
Elia8 und vielen andern, die auch, zu ihrer Zeit, 
ihre Verfolger gehabt, und, wie alle weiche dem Logos 
nadhgelebt -hätten, oder anizt ihm nachlebten, Chris. 
ften gewefen wären, und ohne Zurcht, und ohne Un: 
ruh. 

b 13. »Warum, durch die Kraft des Logos, nach dem pas.‘ 83, 
»Rathſchluſſe des Waters, des HErrn und des Gottes \ 
valler, ein Menfch von einer Jungfrau geboren, Je: 

»ſus genannt, gefreugiget worden, nach dem Tod’ er: 
standen, und emporgegangen fey in den Himmel, das 
»wird, aus dem was fo ausführlich gefagt worden, ein 
»veritändiger Menfch begreifen fönnen.«... pag. BB. 
14. -Unfer Heiliger willnicht fagen, daß ein Menfch, 

fey er auch noch fo verftändig, das Geheimniß der Menfch> 
werdung des Sohnes Gottes, und unfrer Verfühnung * 
durch Ihn, durchſchauen fönne, ein Geheimniß, »in wel: 
sches zinzufchauen Engel gelüftet« ; fondern, daß aud «Pete. Lıa 
dem was er, von dem Plane Gottes zu unfrer Heilis 
gung und zu unferm Heil, mit Anführung vieler Sprü: 
he, in diefer Schrift gefagt habe, dem Verftändigen 
ein Licht über die Vernunftmäßigfeit der Religion Jeſu 
Chriſti aufgehen werde, wofern er aufrichtig prüfen 
will. 
| 16. Vielen von ihm angeführten, die Perfon des 
Meſſias betreffenden Weilfagungen, fügt Zujlinus nun 
diejenigen hinzu, welche fowohl den Fall Zerufalems 
und die Zeritreuung der Juden, ald auch die Ausbreis 
' tung des Evangeliums vorher angefündigt hatten, und 
deren Erwähnung damals vorzüglich eindringende Würf: 

famfeit haben mußte, da die geweillagten Ereignijle 

VAL, Theil a 





pag- 84, uf. 
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vor den Augen der Welt, theils vor kurzem geſchehen 
waren, theils eben damals geſchahen. 

16. Nachdem er die reinſten Begriffe der alten Philoſo⸗ 
phen — die fie zum Theil der heiligen Schrift entleh— 
net hatten — mit den weit höheren der heiligen Schrift - 
felbjt verglichen, fo fezt er hinzu: »Bey uns fonnt ihr 
»foldye Dinge hören und fie lernen von Menfchen, wel: 
sche nicht die Buchſtaben kennen, welche unfundig der 
»Ausdrücke, aber weifen und treuen Sinnes jind.« 

17. Er bemerft, daß die größten Srevel ungeftraft 
begangen, und alle andern Regionen geduldet würden, 
und daß man nur wider die Ghriften wütete. Hier 
rugt er den von manchen alten Gefezgebern und Philos 
ſophen gebilligten, damals oft geübten Gebrauch, Fleine 
Kinder auszufegen. Solche Findlinge wurden oft 
von Menfchen aufgenommen, welche fie nährten und 
dann -fchändlichen Gewinn mit ihnen trieben; und es 
fonnte gefhehen, daß die Väter mit ihren Kindern, 
die fie nicht Pannten, oder Brüder mit Brüdern Gräuel be— 
gingen. Und von ſolchem Gewerbe Tiefen die Kailer — 
felbft ein Antonin, dem Zuflin ed freymütig vorwirft — 
fi) Abgaben zahlen! 

16. Obgleich die erften Chrijten gewöhnlich nicht 
von den heiligen Gebräuchen, am wenigiten vom ges 
heimnißvollen Sacramente des Leibes und Blutes Jeſu 
Ehrijti, mir Fremden zu veden pflegten, und, wie fcheint, 
ed auch nicht durften, fo mochte doch wohl, wegen Wich- 
tigfeit des Zwecks, dem heiligen Juſtin vom Bifchofe 
zu Rom feyn vergönner worden, fich in einer Apologie 
über diefe Begenftände zu äußern; um deſto mehr, da 
die Feinde der Religion, eben von jenem heiligen Sa— 
erament Anlaß genommen hatten, die Chriiten zu bes. 
fdyuldigen, daß fie in nächtlichen Zufammenfünften ein 
Kind tödteten, e8 brieten, dann mit Mehl es bedeckten, 
und es äßen, zugleich mit Brod, welches ſie in das 
Blut des Kindes getaucht hätten. 

19. »Nun wollen wir,« ſagt er, »erzählen, aufwels 
sche Weiſe wir und Gott widmen‘, und durch Chriſtum 
»erneuet werden. . . .. Diejenigen, welce von der 
» Wahrheit deifen, was fie von uns gehört haben, über: 
szeugt, unfern Vorfchriften nachiuleben gelobten, wera 
»den gelehrt zu faiten, und. zu Gott, um Verzeihung 
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»ihrer vorhergegangenen Sünden zu beten, indem auch 

»wir mit ihnen ‚beten und fallen. Dann werden fie von 

sund an eine Stäste geführt, wo Waifer ilt, und auf 
»gleiche Weife der Wiedergeburt wiedergeboren wie auch 

mir. Im Namen des Vaters, des Herrn und Gottes 
saller, und unſers Heilandes Jeſu Chrijti, und des 
sheiligen Geiftes, nehmen fie das Bad in diefem Wafr 

»ſer. Denn Chriſtus fagt ja: Wenn ihr nicht wiederger 
»boren werdet, fo werdetihr nicht eingehen in das Reich 

sder Himmel*) ... Diejed Bad nennt man Erleuch- 
stung, weil der Sinn derjenigen, die jolches Iernen, Pahauog 
serleuchtet wird.s Pag 93, 44, 

20. Juſtinus erzählt ferner,daß der durch die Zaufe | 

unter die Chriften aufgenoinmene Gläubige, in die Ver: 
fanımlung der Brüder geführt würde, welche für jich 
felbft, für den Erleuchteten, und für alle andre Chri» 

fien, fie möchten feyn wo fie wolten, mit Inbrunſt be- 

teten, daß fie möchten gewirdiget werden, nach er: 
fannter Wahrheit, in guten Werfen tüchtig erfunden, 

zum ewigen Heile zu gelangen. *) Dann fährt er fort: 
31. Mach geendigtem Gebete begrüßen wir un 
sunter einauder mit dem Kuſſe. Dann wird dem Vor— 
»iteher der Brüder Brod dargebradht, und ein Kelch 
sgemifchten Weins mit Waſſer. Diefer nimmt es, brin- 

»get Lob und Preis dem Vater aller Dinge, durch den 
„Namen des Sohnes, und des heiligen Geiftes, und 

sfagt ausführliche Danffagung dafür, daß Er und ge> 





*) Juſtinus harte die Worte im Sinne, welde dev Sohn 
Goͤttes zu Nikodemus fagte: »Wah.»h, wahrlich, 
»Ich fage dir, wenn einer nicht wiedergeboreu wird 
»durh Wafler und den Geijt, fo kann er nicht einge: Joh IL. 6, 
»hen in das Reich Gottes.« Die Alten fchrieven oft j 
aus dem Gedächtniſſe nah, ſich des Nachſchlagens zu 
überpeben, weil ihre gecollten Bücher nicht fu bequem zu 
behandeln waren als die unfrigen. Auch fahn, bey ih—⸗ 
ren Anführungen, ſchon die Apoſtel mehr auf den Sinn, 
als auf die Buchſtaben. | 
Aus dieſer Stelle, wo e8 in der Urſchrift Heißt; »wir 
führen ihn« und aus ähnlichen, ſchließen einige, daß 
Juſtinus Priefter gemejen. Es kann feyn, aber ıch fehe Tillemope 
es aus dieſen Etellen nicht, doch ıfr es an jich wahrs 
ſcheinlich, daß er, der fih dem geiftlichen Lehrſtande 
- widmete, Prieſter war, — 
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»würdiget hat diefer Gaben. Hat er das Gebet und 
»die Dauffagung vollendet, fo fagt das ganze gegen: 
»wärtige Volk Amen! Amen iftein hebräifches Wort, 
sund bedeutet: Es gefchehe! Wann der Vorfteher Danf ge: 
»fagt, und das ganze Volf eingeſtimmt hat, fo reichen 
»diejenigen, welche wir Diafonen nenneu, jedem der 
»Gegenwärtigen von diefem Brodte, vom Wein und vom 
»Waſſer, über welche die Danffagung ausgefprochen 
siworden, und bringen davon den Abwefenden « 

a2. »Dieſe Nahrung wird bey uns Euchariftia (Danf- 
»fagung) genannt. Keinem it erlaubt daran Theil zu 
„nehmen, als dem, der da glaubt, daß wahr fey was 
ser von uns lernte, der da gewafchen ward inı Vade, 
»zur Vergebung der Sünden und zur Wiedergeburt, 
»und der fo lebt wie Chriſtus uns gelehret hat. Denn 
»wir nehmen ſolches nicht wie gemeine® Brod , nochwie 
»gemeinen Trank, fondern fo wie, Fleiſch geworden 
»durc das Wort Gottes, Jefus Chriftus unfer Heiland 
»Rleifch und Blut gehabt zu unferm Heıle; alfo wer- 
»den wir auch gelehrt, daß ſolche Nahrung, (mit wels 
scher durch Uebergang in uns unfer Blut und unfer 
»Tleifch genähret werden,) wenn über fie, im Gebete 
»das Sein Wort uns lehrte, die Danffagung gefpro- 
schen worden, das Fleiſch und das Blut des Fleifch 
»gewordnen Sefu fey.« 

23. »Denn die Apoftel haben in den Denfwürdig- 
»feiten fo fie gefchrieben, welche Evangelien genannt 
„werden, und überliefert, daß Jeſus ihnen alfo zu thun 
»befohlen, ald Er das Brod nahm, danfete, und fpradh : 
»Solches thut zu Meinem Andenfen; es ift Mein Leib; 
sund alsEr auf gleiche Weife den Kelch nahm, danfeteund® 
»ſprach: Das ift mein Blut ! und ihnen allein esmittheilte. 

a4. »Wir aber erinnern und immer daran, einer 
»den andern, und die da haben, geben allen Dürftigen ; 
»und wir find immer einer bey dem andern. Und bey 
»sallen Opfern fo wir darbringen, preifen wir den Schd- 
»pfer aller Dinge, durch Seinen Sohn Jeſum Chriftum, 


vg. 98, »und Durch den heiligen Beift.« *) 


25. »Und an dem nach der Sonne benannten Tage 





°), Im Befprähe mit dem Juden Tryphon nennt der hei« 
tige Zuftinus die Euchariſtia miehrmal ein Opfer, 
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»geſchieht eine Zuſammenfunft aller, ſowohl derer die 
sin den Städten, als derer die auf dem Lande wohnen, 
»und dann werden die Denkwürdigkeiten der Apoſtel, 
»oder Schriften der Propheten gelefen, fo lang es ſich 
»fügt. Wann der Vorlefer aufgehört hat, fo gibt der 
»Vorſteher Unterricht, und eine Ermahnung zur Nach» 
sahmung diefer fchönen Dinge. Dann jlehn wir alle 
»zuſammen auf, und beten. Und, wie ich ſchon erzählt 
»habe, nad geendigtem Gebete werden dargebradht 
»Brod, Wein und Waifer, dee Vorfteher *) betet und 
sjaget Danf nah Vermögen, und das Volk ſtimmet 
ein, indem es Amen fagt. Dann wird jedem mitges 
»theilt von diefen Dingen, über welche der Danf ger 
sjprochen worden, und den Abiwrfenden wird davon ge» 
sjundt durch die Diafonen.« 

26. »Die Wohlhabenden und Willigen geben jeder 
nach eignem Belieben, und das Sefammelte wird vers 
swahrt beym Vorſteher, welcher davon darreichet den 
»Waiſen, den Witwen, folchen, die wegen Krankheit 
soder aus andern Urſachen dürftig, oder in Banden find; 
sauch Bremdlingen und Gaſten. Kurz, er iſt der Pfle: 
»ger aller, die in North find.« 

27. »Am Tage der Sonne halten wir unfere gemein: 
»fchaftlihe Zufammenfunft, weil er der Tag it, an 
„welchem Gott die Welt erfchaffen; und an weldem 
»Jeſus Ehriftus unfer Heiland von den Zodten aufer« 
stand .. .. Er erfchien Seinen Apofteln und 
»Seinen Züngern, und Ichrete fie dad, was wir auch 
seuch zur Beberzigung vorlegten. Wofern nun folches 
»euch der Vernunft und der Wahrheit gemäß zu feyn 
»ſcheinet, fo haltet es in Ehren; ſcheint ed euch aber 
»leeres Geſchwäz zu feyn, fo verachtet es als ſolches, 
»ſprechet aber nicht als wider Feinde das Todeöurtheil 
»wider Menfchen, die nichts verfchuldet haben. Denn 
swir fagen es euch zuvor, ihr werdet dem fünftigen 
»Öerichte Gottes nicht entrinnen, wofern ihr bey der 





*) »der Vorſteher.« ch zweifle nicht, daß hier vom Bis 
fchofe die Rede fey. Die Bifhöfe jener Zeit waren 
Pfarrer ihrer Gemeinen; die Priefler waren ihnen uns 
terordnete Heifer. . 
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»Ungerechtigfeit beharret. Wir aber werden rufen: Es 
—— »geſchehe was Gott gefällt!« 
a, 28. Darauf legt er das Schreiben des Kaiſers Has 
aullı.dro,ss, drion an, welches ich zu feiner Zeit mitgetheilt habe, 
und beſchließt damit, daß er nicht fowohl auf Hadriand 
Verfügung fich berufen, als feine Vorftellung auf Ges 
Just. Apol, I. gechtigPeit der Sache habe gründen wollen. 

29. Dieſe fo fchöne als freymütige Schrift feheint 
auf den edlen Antonin gewürft zu haben, denn wir ſehen 
aus dem ehrwürdigen Zeugniffe feines Zeitgenoſſen, des 

heiligen Melito, daß der Kaifer an Athen, Theflalor 
rege je nich, Lariffa, und andere Städte Griechenlandes, 
Mist, IV. 26. Schreiben ergehen ließ , das Wolf abzuhalten wi- 
der die Ehriften zu wüten. Euſebius theilt uns aud 
ein Schreiben diefes Kaiferd an die Städte.der Provinz 
Afia mit, welches zu Sunften der Chriften fen erlaflen 
worden, und in der That fehr günftig fir fie lautet. 
Aber tiber die Aechtheit dieſes Schreibend wird geftrit- 
ten, welche doch, meiner Meynung nach, nicht ſowobl 
dadurd verdächtig fcheinet , daß der Name Marcus 
Aurelius an deilen Spige ſteht — welches offenbar 
ein Schreibfehler ift, von dem Eufebius nichts wußte, 
der es geradezu dem Titus Antoninus zufchreibt — als 
weil weder der heilige Melito in der von Eufebitts an- 
geführten Stelle, noch. auch Zertullian deffelben ers 
waͤhnen. 

| V. 

i; Dem heiligen Märtyrer Telefphorus folgte der 
heilige Hyginus auf den Stuhl des Apoftels Perrus zu 
Rom. Man glaubt, daß er feine volle vier Jahre dem 
Beiligen Amte vorgeftanden. | 

a. Ihm folgte der heilige Pius, welcher funfzehn 
Sabre Tang diefe hohe Würde foll befejlen haben, bis. 
er ftarb im Jahre 157. 

3. Darauf ward der heilige Anicetus erwählt, zu 
deſſen Zeit. Hegefippus nah Nom Fam. Hegefippus 
war ein geborner Jude , hatte aber das Chriftenthum 
angenommen, und fchrieb eine Gefchichte der Kirche, 
Die er mit dem Leiden des Erlöfers anfing, und bis auf 
feine Zeit führte. Sie beftand aus fünf Büchern, aus 
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denen uns wenige, aber fchäzbare, Bruch tücde, von 
Eufebius erhalten worden. Seine Schreibarl war ein» 
fah. Er gab Zeugniß von der Einheit der Lehre, die 
er bey den Bilchofen feiner Zeit gefunden hatte. Die Euseb. Eccl, 
Kirche zählt ihn unter ihren Heiligen. — * 

4. Auch der hochbetagte heilige Biſchof zu Smyrna, 
Polykarpus, beſuchte den Papſt Anicetus. Es ſcheint, 
daß er einiger Fragen wegen, über welche ſie verſchied— 
ner Meynung waren, die aber feine Glaubenslehren 
betrafen, zum Oberhaupie der Kirche Fam; vorzüglich 
um mit ihm über Haltung des Ofterfeites übereingufome 
men. Denn die Kirche zu Rom feyerte dieſes Feſt alles 
zeit an einem Sonntage, weil unſer Heiland an einem 
Sonntage auferjtanden war. Dajlelbe that die Kirche 
zu Alerandrien; daſſelbe, nah Roms Beyipiel, alle 
Kirchen des Abendlandes. Die Kirchen in Ajia feyerten 
aber Dflern am ı4ten des Mondes NWifan, ed mochte 
diefer Tag auf einen Sommtag fallen oder nicht. Sie 
feyerten e8 an demfelben Tage, an welchem die Juden 
ihr Pallah afen, weil unfer Heiland an diefem Tage 
das Pailah mit Seinen Jüngern gegeffen hatte. Sie 
beriefen fich Hiebey auf dad Beyſpiel des Evangeliften 
nn und des Apoitels Philippus. 

5. Beyde heilige Dianner blieben bey ihrem Ge: — 
brauch, und blieben in der Liebe. Anicet ließ, wäh: Erei.nie, V. 
rend Polyfarpus bey ihm war, ihn ftatt feiner das hoch⸗ "+ 
heilige Amt in feiner Kirche verrichten, denn er ehrte 
fein Alter, feine Heiligfeit, und die ihm in vorzügli— 
chem Grade verliehene Gabe der Weiffagung; endlich 
den unmittelbaren Jünger der Apoftel. Dann fchieden 
fie in Frieden, und dieſer Friede umfafte die Kirchen 
des Morgenlanded und des Abendlandes, welche, fo: 
wohl diefe wie jene, was die Ofterfeyer betrift, es bey zer, avın. 


dem Gebrauche ließen, den fie von ihren Vätern ange Par. an. Eu- 


nommen hatten. Hit, ve 


vi 


1. Zur Zeit des Papſtes Hyginus kam Cerdo (oder 
Kerdon) — den man ja nicht mit Kerdon, Biſchofe zu 

Alerandrien, der zu Zrajand Zeit ftarb, verwechfeln 
wolle — aus Syrien, feinem Vaterlande, nah Rom, 


24 Bon lezter Zerſtreuung der Juden unter Hadriam 


und lehrte Irrhümer, welche wie fo viele andre, aus 
der bittern und fruchtbaren Wurzel des fimonianifchen 
Aberwiges aufgeſproſſet waren. 


3. Nach dem heiligen Irenäus foll er zween Götter | 


angenommen haben, den Vater Jefu Ehrifti, und den 
— Weltſchöpfer. Jener ſey gerecht und unbekannt; der 
er 38, Schöpfer bekannt und gut. 

3. Von Zefu EHrifto lehrte er, wie andre foge- 
nannten Dofetem (vom griehifhyen Worte dokein, 
fcheinen, alfo genannt), daß Er nur zum Scheine die 

Menſchheit angenommen, nur zum Gcheine gelitten 
babe, zum Scheine geftorben und auferjlanden ſey; 
und daß Sein eigentliched Befchäfte fey, die Werfe 
des Weltfchöpfers zu zerftören. Er verwarf das ganze 

Berti. ae alte Teſtament, und nahm vom neuen nur das Evange⸗ 
pracseripı,. lium des Lufad an, und einige Biiefe des Paulus, 
nina Op die er aber, fo wie auch jenes, verfalfchte. Auch ieug- 

dorer.  nete er die Auferftehung der Todten. 
4. In Rom ward er zweymal vom heiligen Hygie 


nus in Bann gethan, widerrief dann, ward wieder in 


die Gemeinfchaft der Kirche aufgenommen, verbreitete 
gleihwohl heimlich feine Irrthümer, bis er endlich auf 
Iron adr kae- immer von der Kirche abfiel. I 
— 5. Es war entweder noch zur Zeit des heiligen 
Hyginus, oder in den erſten Jahren ſeines Nachfolgers 
Pius, daß Marcion aus Sinope in Paphlagonien *) 
(einer Landſchaft Kleinaſiens am ſchwarzen Meere) 
nah Rom Fam. Er war Sohn eines würdigen Bis 
ſchofs, der ihn, weil er eine Jungfrau verführt, in 
den Kirchenbann gethan hatte. Umfonft waren die 
Bemühungen des Sohnes, den Vater zu bewegen, daß 
er ihn wieder in die Gemeinfchaft der Gläubigen auf: 
nehmen möchte. Der Vater weigerte fih deſſen wahre 
ſcheinlich deſto mehr, da er wohl am Sohne merfen 
niochte, daß er fich durch die Schmach vor den Men: 
ſchen tiefer gefränft fühlte, als er fich der begangenen 








*) »Sinope in Paphlagonien.a Diefe Provinz gränzt an 
Pontus, nnd der Theil von ihre, im weichem Sinope 
lag, ward auch zu Hellenopontus gerechnet. Daher 
kommt ed, daß die alten kirchlichen Schriftftellern ven 
Marcion jchr oft den pontifhen nennen, 


EEE ———— — 





* 


bis zur Chriſtenverfolgung unter Decius. 265 


Sıinde und des gegebnen Aergerniſſes wegen haͤrmte. 
Sich den Augen ſeiner Mitbürger zu entziehen, ging 
Marcion nah Rom. Hier ſuchte er fi ich bey den Aeltee 
jten der Gemeine einzufchmeicheln, umin ihre Gemeins  ; 
fhaft aufgenommen zu werden; ja es feheint, daß ee 
fogar nach der bifchöflihen Würde — vielleicht felbit, 
als Hygin geitorben war, nad) dem Oberhirtenanite, — 
wenigitens nach einer anfehnlichen Stelle im Kirchen» 
rarhe der Priefter zu Nom gejtrebt Habe, denn bey vier 
len Kenntnijfen und ungemeinen Gaben, wohneten ihm 
Dünfel und VBermeffenheit bey. Aber in diefem Ra: 
the, der bey Lebzeiten der Päpfte wichtigen Antheil 
an den Geſchäften nahm, und demnach dem Tode des 
Papıtes die Wahl eines Nachfolgers oblag, waren zu 
der Zeit Männer, welche noch von den Jüngern der 
Apojtel unterrichtet worden, und ihm erflärten, daß er 
weder in der Kirche zu einem Amte befördert, noch felbft 
auch wieder in die Gemeinfchaft der Kirche könnte aufe 
genommen werden, ohne die Zuftimmung feines Bis 
ſchofes, der ihn in den Bann gethan, und mit welchen 
fie in Vereinigung des Glaubens und des Herzens Der: poipnan.hae- 
bunden wären. res. dr, 

6, Unwillig fol er ausgerufen haben: »So will ich, 
„denn eure Kirche zerreißen, und zerrilfen fol fie 
en | 

Nun fuchte er den Cerdo auf, deſſen Singer er 

nicht Tange fann gewefen feyn, ald er Stifter einer 
eignen Secte ward, deren fchon Zuftinus in feiner er- 
ften Apologie erwähnt, wo er vonihm fagt, Marcion, 
der damald lebte, habe feine Jünger einen Gott glou- 
ben gelehrt, der über den Schöpfer fey, diefen aber 
richt für Gott zu halten. Berner fagt er, Marcion Se Bun, 
hätte viele Jünger, welche, der wahren Chriften fpot- Colon, 1636. 
tend, nur ihn allein für erleuchtet Bielten, und, wie 
Schafe von den Wölfen , fi) hinreißen ließen von bö— 
fen Irrthümern, ja von den Zeufeln, deren Raub fie 
würden Nicht nur in Rom, auch in Egypten, rs 9 


*“) Zu Photius Zeit war * ein eignes Buch des heili- 
gen Zuninus wider Diefe Gerte vorhanden, welchem 
jener geleprte und fdarfjinnige Kenner ein großes Lob 


gibt. 


Epiphan, 
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Syrien, Arabien, ja bis Bin nach Perfien, verbreites 
ten ſich dieſe Irrthümer. Bor einer fpätern Reife nad 
Nom foll er, wie der heilige Hieronymus erzählt, ein 
Weib vorausgefandt Haben, welches die Gemüther für 
ihn einnehmen folte. So wie fait bey allen politifchen 
Unruhen und Revolutionen Weiber jich thätig gezeigt 
haben, fo werden wir auch oftmal finden, daß Irrleh— 
rer, befonders irrlehrige Schwärmer, nah Simons 
Beyſpiel, zu Verbreitung ihres Unfinns Weiber brauch⸗ 
ten. Auf Flügeln des Enthufiasmus und der Partey- 
kichfeit nimmt ihr glühender Eifer einen hohen Schwung, 
und bat die Natur fie mit inneren und äußern Gaben 
begünftiget, fo reißen fie auch das itärfere Gefchlecht 
in ihren Zauberfreis hinein, fo theilt auch Männern ıhr 
Feuereifer fich eleftrifch mit. 

8. Marcion nahm, wie fat alle Gnoftifer, zwey 
Grundweſen an; Gott ald den Urheber ded Guten. 
Als Urheber des Böſen den Teufel. Er fagte, der 
gute, unfichtbare Bott habe die unfihtbare Welt er» 
fhaffen, daher auch die Geiſter. Das böfe Grund— 
wefen walte in der Materie. Doch habe einer, jener 
vom guten Gotte erfchaffnen Geifter, wider den Willen 
des böfen Weſens, die jichtbare Welt aus der Materie 
hervorgebracht, auch den Menfchen, und diefem, aus 
bimmlifcher Materie, eine vernünftige Seele verliehen. 
Diefer Geiſt fey der Weltfchöpfer, und werde nur im 
uneigentlihem Sinne Gott genannt. Er fey gerecht, 
aber nicht gut, weil er feinen Gefchöpfen auch Böfes 
thue; er fey ed, den Mofes verfündigt habe. Sein 
Geſetz fey aut, aber unvolllommen, weil deilen Befol- 
gig auf Furcht und auf Hofnung beruhe. Er lebe in 
ewiger Fehde mit dem bofen Grundwefen, dem die 
Heiden unterthan feyn, fo wie ihm die Juden. Er ber 
Iohne und ftrafe die Menfchen nach dem Tode, im Un- 
terreiche. Er babe durch die Propheten einen Meſſias 
verheißen, der noch kommen folle. Höherer Natur als 
diefer zufünftige, vom Weltfchöpfer zu fendende Mefs 
fias, fey Jeſus, des guten Gotted Sohn, Der nicht 
die wahre menfchlihe Natur an Sich genommen, fon» 
denn nur deren Schemengeftalt. Jeſus habe die Men» 
Then, die Heiden fowohl als die Zuden, gelehrt, den 
wahren, guten Gott, Seinen Vater, das Grundwefen 
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des Guten, zu erfennen, und die Seelen zu reinigen 
don der Materie, fie dadurch ewiger Seligkeit empfäng- 
Ich zu machen. Daß das böfe Grundwefen Ihm wider 
firebt babe, verfteht fih von felbit; aber auch der 
Weltfchöpfer fey, fagt Marcion, Jeſu zuwider, weil 
Sefus fein Gefez flürzte; darum babe er feine Juden 
wider Ihn erregt, die Ihn Freuzigen laflen. Da aber 
Sefus nur die Geftalt der Menfchheit gehabt, fo ſey 
des Weltfchöpfers Zweck vereitelt worden; und doch 
babe der Echeintod und die Scheinauferjtehung Jefu, 
wider Erwartung des Weltfchöpfers, dem Menfchene 
gefchlecht zum Heile gereichet. Jeſus fey zur Höllen 
hinab geſtiegen, und habe diejenigen, welche der Welt» 
ſchöpfer dort ftrafen laffen, erlöfet, und mit fi Bin- 
aufgeführt, Unter diefen Erlösten nannte Marcion 
Kein, die Einwohner von Sodom, die Egnptier u. f. w. 
Diejenigen, deren Tugend das alte Teſtament rühmt, 
Henoh, Noah, Abraham, u. f. w. wären im Unter- 
reiche geblieben. | 

q9. Ich glaube fehr gern mit einigen Neueren, daß 
man dem Marcion Unrecht thun würde, wenn man ihn 
fo verſtehen wolte, als hätte er gefagt, diefe From: 
men wären an demfelbigen Otte der Strafe gewefen, 
iu dem jene Böfen fich befanden, welche Jeſus errettet 
babe; vielmehr befanden fie fi, ohne Zweifel, nad 
feiner Vorftellung , in einem Paradiefe des Unterreichs, 
wie die Griechen fih Elifiums Gefilde dachten. Im— 
merbin war gleichwohl diefe Worftellung, nach wel» 
cher jene Srevler, durch Jefum, Erben des herrlichen 
unfichtbaren Reiches werden, die Frommen des alten 
Bundes aber in Ewigfeit ſich nicht uber das unterirdts 
ſche Paradies erheben folten, fehr ungereimt. 

10. Ihr Haß gegen die Materie, daher gegen den 
Leib, bewürfte bey den Marcioniten eine harte Lebens» 
art, firenge Faſten, Verachtung der Ehe. 

11. Theodoret belehrt uns, daß einige von diefer 
Seete die Schlange ald das Bild des böfen Grundwe— 
fens angefehen, und fie gleichwohl Igottesdienftlich ver- 
ehret hatten. 

12, Diefes unfinnige Cehrgebäude *) beruhet, wie 





-— 


*) »unfinnige Lehrgebäude.a Alles was Juſtinus, Gles 


Sf. LXXL, 
.d, 
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alle gnoftifchen Irrlehren, auf der Vorfiellung von 
zwey verfchiednen Orundwefen; eine Vorſtellung, de— 
ren Urſprung wir fchon in der Religion des Zerdufcht 
(den die Griechen Zoroaftres nennen,) finden, der das 
Lichtreih und das Reich der Zinfternig annahm, und 
über leztes den böfen Ahriman, über jenes den Or— 
muzd-(der bey den Griechen Dromafdes heißt,) walten 
Tieß. 

ı3. Eitles Beſtreben, den Urfprung des Uebels 
zu erflären — des Uebels, deſſen Unmöglichfeit den 
Philofophen Teicht zu erweifen fcheinen möchte, wenn 
es nicht zum Ungluͤck würklich da wäre — diefes Bes 
fireben erzeugte die Idee von einem eignen Urheber des 
Uebeld, deifen Dafeyn man mit Recht dem Allweifen 
und Alliebenden nicht zufchreiben wolte. Man würde 
deffen Urfprung leichter begriffen haben, wenn man fich 
nicht in der Vorjtellung von feiner Natur geirret hätte, 
die allein aus der richtigen Voritellung des Guten her: 
vorgehen fann. Man wolte den Schatten erflären, 
und vergaf, daß der Schatten an fich nichts, daß er 
nur Abwefenheit des Lichtes fey. »Das ift mein Heil 
»daf ich Gott anhange,« fagt der erhabene, von Gott 
erleuchtete Sänger. Liebe zu Gott ift das Gute; Manz 
gel der Liebe zu Ihm, ift das Böfe, für jedes vernünf— 
tige, Ihm zu erfennen, Ihn zu lieben, fahige und bes 
ftimmte Wefen. Diefes find die nicht fabelhaften 
Reiche des Lichts und der Finfterniß. Aber die Fin: 
fterniß iſt nichts wefentliches, fie it nur Mangel des 
Lichts; fo wie die Kälte nichts wefentliches ift — obs 
fhon Baum und Menfch von ihr erflarren — fondern 
nur Mangel an Wärme, So ift alles moralifche Böfe 
nur Mangel der Liebe zu Gott, Denn die Sünde be: 
fteht darin, daß der Sünder — Engel oder Menfch, 


mens von Alerandeien, Drigenes, Tertullian, res 
näus, Epiphanius, Philantrius, Theodoret und andre 
Sirdenväter von den Marcioniten berichten , in ein 
Ganzes zu ordnen, möchte fehr ſchwer feyn. Sch glaube, 
dag niemand einen beffern Faden in diefem Labyrinthe 
reiche, als der gelehrte und fleifige Wald , in feinem 
Entwurfeinervollftändigen Hijtorie der, 
Kezereien, Spaltungen und Religions 
ſtreitigkeiten ıc. Leipzig 1702, Ä 


4 
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oder irgend ein vernünftiged gefallnes Wefen — fey es 
aus Stolz oder aus Luft, fich jelbft zum Ziel feines 
Strebend madht, zum Mittelpunct der Dinge. Der 
Menſch that ed, und fiel in Finfternig, weil er den 
Bund der Liebe verlezt hatte. Der Sohn Gottes 
brachte das Licht wieder herab durch ein Wunder der | 
Liebe, und alle die Ihn mit wahrer, thätiger Liebe * 
lieben, »wandeln im Licht,« werden wieder hergeftellt 1. 306. 1, 7. 
zu verlorner Würde, erhalten mehr ald durch Adam 
verloren ging, und fönnen, mit einer Empfindung, 
die auf Wahrheit gegründet ift, mit dem fehr heiligen, 
weil Gott fehr Tiebenden Auguftin ausrufen: O felix 
Adami peccatum, quod tantum redemptorem me- 
ruit! (O glüdlihe Sünde Adams die einen folchen 
Berföhner veranlajfen fonnte!) 
14. Die Marcioniten erhielten fich wenigftens bis 
ind fünfte Jahrhundert, da Theodoret erzählt a daß er 
deren zehntaufend getaufet habe. Denn obſchon auch 
fie tauften, follen fie doch in fo wefentlichen Stücken 
“von der wahren Taufe abgegangen feyn, daß die ihrige 
nicht für gültig angefehen ward. * 
1565. Zween Jünger des Marcion, Lucanus und 
Apelles, ſtifteten neue Secten, indem ſie in einigen 
Lehren von ihrem Meiſter abwichen. Won Apelles wird 
erzählt, er habe den Marcion verlaffen müſſen, wegen Tertml. a 
einer begahgenen Unzucht, fey nach Alerandrien ges Kacrer.s. 
gangen, habe dort gelehret, und fey bethöret worden 
durch Die Reize ‚eines Weibes, Philumene, deren 
Trug oder Träume er für göttliche Offenbarungen ger gZhend afetöft, 
halten. | 80, 


VI 


L.. Hatte gleich Antonin, auf Hadriand Begehren, 
den zungen Lucius Commodus Verus, Cohn des - 
frühe geftorbenen Lucius Aelius Commodus Verus, 
zugleich mit dem Marcus Aurelius adeptirt, und aud, 
nach Hadrians Tod, ihm auf geziemende Weife mit 
Ehren und mit Würden gefhmüct, fo wußte er doch 
zu wohl zwifchen diefem fahrläßtgen, wolluftigen jun« 
gen Zürften, und dem tugendfamen, weifen. Aurelius \ 
ju unterfcheiden, als daß er dem Verus hatte einen 
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Antheil an der Nachfolge hinterlaifen wollen, welche 
er dem Marc = Aurel allein bejtimmte, die er ihm auch, 
wie wir gefehn haben, auf dem Zodbette ficherte,-ins 
fofern ein fterbender Fürft fähig it zu bewürfen, daß 
auch nach feinem Tode noch fein Wille gelte. 

3, Antonin ſowohl ald Marc » Aurel waren e8 
werth, daß, nach dem Willen des erjten, der lejte 
den Thron ohne Widerfpruch beitieg, ja. mit allgemei— 
nem Beyfall. Die Faiferlihe Würde ward ihm, mit 
den gewöhnlichen Ehren, übertragen yom Genat, der 
auf goldne Zage fir das Vaterland rechnen mochte, 
alö der neue Kaıfer ihm den unerwarteten Antrag that, 
feinem Bruder Lucius gleiche Würde mit ihm zu vers 
leihen. Je ungerner der Senat fi dieſem Wunfche 
fügen mochte, dejto mehr verbarg er wohl den gerech» 
ten Verdruß. Man hat dDiefe That des Marcus Aures 
lius geruͤhmt; aber durfte er, auf Gefahr des Vater: 
landes, ja zu deſſen gewilfem Schaden, den Ruhm 
diefer feltenen Großmut fid) eriverben? Verus ward, 
gleich ihm, zum Auguſtus ernannt; die Macht des 
Tribunats und die Proconfularımacht wurden ihm verlies 
ben, Namen, unter welchen die Kaifer, aus Schonung 
für die alte, repulifanifche Verfaſſung königliche Ge— 
walt ausübten. Nur die Wurde des Pontifer maxi— 
mus, welche nicht getheilt werden fonnte, behielt 
Marc: Aurel ſich allein vor, 

3. Weife war es von ıhm, daß die Reichsverwal- 
tung nicht durch Trennung der Landfchaften zwifchen 
beyden getheilt, fondern die Herrfchaft über die ganze 
römische Welt ihnen gemeimfchaftlich übertragen ward, 
Marc: Aurel konnte mit Zuverficht darauf rechnen, daß 
er jenes leitende Anfehen uber den Genoffen bebalten 
wirden ohne das eine folche Verfajfung nicht beftehen 
kaun, welches ihm aber durch reiferes Alter, durch die 
Oberpriefterwürde, durch feine Gaben, endlich da— 
durch, daß er den jüngern Bruder zu diefer Größe bes 
fördert hatte, gefichert blieb. 

4. Verus verlobte fih mit Lucilla, der Tochter des 
Marcus» Aurelius., Diefer hatte zur Gemahlin die 
Tochter Antonins, Annia Fauſtina, fo genannt nach 
dem urfprünglichen Gefchlechtsuamen ihres Waters, 
und nach Fauſtina ihrer Mutter. ie gebar, im eriten 
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Jahre der Regierung ihres Gemahls Zwillinge, welche 
die Namen Commodus und Antoninus (mit Dem Beynas 
men Geminus , der Zwilling,) erhielten, 

5. Es erzeigte Verus im Anfange fich gefällig, ja 
ehrerbietig gegen feinen Bruder, und gab fogar eine 
Weile den Schein von fih, als wolle er auch durch 
Nachahmung feiner Tugenden ihn ehren. Aurel flrebte 
darnach, den treflichen Antonin, wenn ich fo fagen 
darf, nad) deſſen Tode gleichfam fortzufegen, und wußte 
dennoch, zwischen den Sorgen und Arbeiten der Re— 
gierung, no Zeit für die Veredlung feines Geiftes, 
durch Philofophie und fchöne Wiffenfchaften zu gewin- 
neu. So gelehrt er auch fehon war, fuhr er dennoch, 
auch ald Kaifer fort, den Lnterricht des Philofophen 
Sextus aus Chäronea, (Meffen des Plutarch, und 
nicht zu verwechfeln mit feinem Zeitgenojfen, dem bes 
ruhmten Sertus Empirifus) und des Redners Hermos 
genes zu befuchen. 

b. Die Ruhe, deren das Reich genoß, ward ſchon 
im erſten Regierungsjahre der Kaiſer unterbrochen, 
durch feindliche Bewegungen der Katten, eines Frieges 
riſchen deutſchen Volkes, welches die Gegenden zwwis 
ſchen dem Harz, dem Rhein und dem Main bewohnte; 
der Britanier; und vorzüglich der Parthen, deren 
König Mologefed in Armenien einfiel, deſſen König 
Soſsmus, Bundögenoffen der Römer, nad Nom zu 
flühten zwang, römifche Heere fhlug, in Syrien ein= 
drang , und faſt alle morgenländifchen Landfchaften des 
römischen Reichs in Aufitand brachte. 

7. &8 ward befchlojjen, daß Verus den Krieg füh— 
ren, Aurel aber zu Rom den Neichögefchäften vorftehen 
ſolte. Kaum hatte jener die Reife angetreten, den 
Augen des Genoifen fich entzogen , ald er fchon in Ita— 
lien fich dem Schwelgen fo ergab, daß er zu Canufium 
in Apulien (dem igigen Canoſſa) tödtlich erfranfte, 
wo Aurel, nachdem er den Göttern im Senate öffent- 
lich Gelübde für das Leben des Bruders gethan, ihn 
beſuchte. Verus genad, machte fih faumend auf, 
fejte zögernd die Reiſe fort, verweilte fchwelgend zu 
Korinth, dann zu Athen, dann in jeder-Etadt Kleina- 
fiens, brachte dann, vier Jahre lang, die Sommer 
ſchwelgend im wollüſtigen Daphne zu, bey Antiochia, 
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und die Winter im weichlichen Laodicea. Auch ergözte 
er nicht allein fih bey Tiſch, nach Weiſe der Römer, 
am Anblic der Sladiatorenfämpfe, fondern übte foldye 
felbft, und fand ein befonderes Vergnügen daran, 
diefen Unglüclichen die Todeswunde felbjt zu geben. 

8. Seine Legaren führten, während mehr als vier 
Sahren, den Krieg, deſſen Anordnung und Zurüftung 
Marc- Aurel aus Rom, beforgte, um den nur Verus - 
ſich nicht befümmerte. Statius Prifeus, Avidius Caf: 
find, und Martius Werus zeigten fih als große Feld— 
bern. Der erjie und der lezte jtellte die Lage der Dinge 
zum Vortheil der Römer in Armenien wieder ber; Caf- 
find befiegte die Parthen in Syrien. Dann ging er 
über den Euphrat, ward friedlich eingelaffen in Seleu: | 
cia, welches er gleichwohl verbrannte, und deſſen Ein- 
wohner, über viermalhunderttaufend Mehfchen, ermors 
den ließ. Abfcheulichfeiten diefer Art wurden bey den 
Römern faum gerüct, und nie bejtraft. 

9. Es ward Friede gemacht, wahrfcheinlich ganz 
zum Vortheil der Kömer, wenigſtens fehen wir, Daß 
der armenifche König Soemus wieder auf den Thron 
gefeget ward, nachdem er ald Flüchtling zu Rom Se: 
nator und Conſul gewefen. 

10. Verus, der nicht den mindeften Antheil an dem 
Krieg genommen, war gleihwohl dreymal von den Le— 
gionen ald Imperator ausgerufen worden, und erhielt 
von ihnen die Benennungen der Armenifche, der Par: 
thifche, und der Mediſche. Diefe wurden auch dem 
Marcus Aurelius mitgetheilt, und beyden Kaifern von 
Senate beftätiget. Beyde zogen fiegprangend ein in 
Rom, auf Einem Wagen, umringet von den Kindern 
des Marcus Aureliud. Beyde Kaifer wurden Väter 
des Daterlandes benannt. 

12. Während des Kriegd war die Heyrath des Ve: 
rus mit der Qucilla, Tochter Aurels, vollzogen worden, 

12. Die Kriege mit den Katten und mit den Brit- 
ten wurden wahrfcheinlich bald geendiget, da man wer 
nig davon weiß; doc) mag auch diefe Unkunde eben fo: 
wohl dem Mangel guter Nachrichten als der Unwichtig- 
Peit der Ereigniffe zuzufchreiben feyn. 

13. Der geendigte Krieg mit den Parthen zog, ein 
andres Uebel nach ſich. Das zurüdfehrende Heer hatte 


bis jur Chriſtenverfolgung unter Decius. . 38 


allen Provinzen, die e8 durchzogen war, aus dem Mo 5 
genlande die Peit mitgebracht. Diefe verbreitete ſich 
nachher aus Stalien bis hin nach Gallien, und dauerte 
einige Jahre. Stalien ward mit der Seuche fo heimge- 
ſucht, daß de Feldbau darunter litt, daher auch der 
Peſt die Theurung folgte. Die Zahl der Leichen war 
in Rom fo groß, daß fie in Karren ausgeführt, und 


auf öffentliche Koften begraben wurden. Ausgezeichne⸗ xiphit ex- 


ten Männern, welche die Pet hinraffte, Tieß Aureliug serrts nTie- 
Bildfäulen aufrichten, den armen erleichterte er nach pie. in Marc. 


Vermögen ihr hartes Wchickſal. Diefe Peſt dauerte ei: Ant- rin ve 


nige Sabre. | | 


j VII. 


| 1. Wie ſehr iſt es zu bedauern, daß dieſer, ſonſt 
ſo weiſe, ſo milde, ſo gerechte, ſo tugendhafte Kaiſer, 
die tugendhafteſten der Menſchen, die Chriſten ver— 
kannte, und es geſchehen ließ, daß ſie zu ſeiner Zeit 
in ſeinem Reiche verfolget wurden! Zwar hat er keine 
Verordnung wider fie ausgehen laſſen, aber die alten 
wider fie ergangenen Verordnungen, nach welchen an: 
geflagte und überführte Chriſten, wofern fie nicht ihren 
Glauben verleugneten, zum Tode verurtheilt würden, 
blieben in voller Kraft, und der böfe Wille vieler Ob» 
rigfeiten machte fie geltend, | 
2. Man folte meynen, daß es dem edlen Herzen 
des Marcus Aurelius hätte ſchwer werden müffen, fo 
ungerechten Verfügungen freyen Lauf zu Taffen, aber 
verfchiedne Urfachen würkten auf feine Verblendung. 
Die Chriften wurden fehr gewöhnlich von den Römern 
mit den Juden verwechfelt, und von den Juden hatien 
fie ſehr falfche Begriffr, verachteten fie aus unfundigem 
Borurtheil, und haßten fie, weil fie von ihnen gehaßt 
wurden. | I u 
3. Noch weniger wußten die Römer die Fatholifchen 
Chriften von den vielen gnoftifhen Srrglaubigen zu uns 
terfcheiden, unter denen Secten waren, deren ®itten- 
lehre in der That die Rüge aller Rechtfchaffnen, und die 
Ahndung der Obrigfeit verdienten. 
4. Frühe niit fehr allgemeinen Vornetheilen feiner 
Zeit befangen, glaubte Marcus Aurelius was die Feinde 
VIIL, Tpeil, ® 
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der Chriften ihm fagten, und diefe hatten Feine gefähr- 
lihern Feinde ald eben die zwo Ordnungen von Men: 
fen, mit denen er in den nächſten Verhältniſſen ftand, 
die Götzenpfaffen und die Philofophen, ſowohl die finn- 
lichen Epifuräer ald die ſtolzen Stoifer. 

5. Hadrian hatte ihn, ald er ein Kind von acht 
Jahren war, unter die Salier (Salii), eine befondre, 
dem Mars gewidmete Prieftergenoflenfchaft, aufneh⸗ 
nehmen laſſen. Aurelius zeigte fich immer als einen ge— 
nauen Beobachter der römischen Neligionsgebräude. 
Er war in hohem Grade geſezhh, nicht immer ohne 
einigen Anftrid) von Pedanterey; hielt dabey, ſowohl 
als Kaifer wie auch ald Pontifer maximus, e8 für feine 
Pfticht den öffentlichen Gögendienit, deilen ganzes We— 
fen mit der Verfaſſung des Staats verflochten war, 
aufrecht zu erhalten; wozu ihn auch feine behauptete 
Herfurft von Numa Pompilius, dem keften der Könige 
Roms, dabey aber cigentlihem Stifter der römiſchen 
Keligionsgebräuche, vielleicht ermunterte. 

b. Für die Philofophen, die ihn umgaben, zeigte 
er, von Kindheit an, ehrerbietige und zärtliche Erges 
benbeit. Die Gefchichte hat und einen Zug aufbewahrt, 
welcher ihm und dem Antoninus Pius zur Ehre gereicht. 
Höflinge warfen dem edlen Zünglinge Thränen vor, 
die er tiber den Tod feines Erziehers weinte. »Erlaubt 

ihm Menfc zu feyn,« fagte Antonin; »weder die Phir 
»lofophie noch die Faiferlihe Würde beraubt und der 
‚Empfindung.« Aber die Philofophen waren nicht alle 
der Achtung werth, fo er ihnen erwies. Antonin hatte 
den Stoifer Apollonius für ihn aus Chalcis in Syrien 
berufen. &o bald er in Rom angefommen war, ließ 
er ihn bitten, aus dem Haufe, welches er bezogen hatte, 
in den Palaft zu kommen, auf daß er ihm den Faiferli» 
hen Züngling übergäbe. Mit jener Aufgeblafenheit, 
welche Lucian eben zu diefer Zeit an den Philofophen 
rügte, ließ Apollonius dem Kaifer antworten: Es ge: 
zieme fich bejjer dem Jünger sum Meifter zu fommen, 
als dem Meifter zum Jünger. Der gute Antonin, der 
auch Narren vertrug, weil er weife war, fagte laͤchelnd: 
»Es ward dem Apollonius leichter aus Syrien nad) Kom 


! 
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»zu kommen, als aus feinem Haufe in den Palaft.« *) 

Zwar rühmt Aurelius, in feinem treflichen Büchlein, 

mit vieler Dankbarkeit von diefem Apollonius, daß er 

ihn gelehrt babe, in allen Dingen der Vernunft zu fol: 

gen; Gleichmut auch bey ven heftigften Schmerzen und Marc, Aurel, 

bitterften Leiden, beym Tode feiner Kinder u. f/W. zu zu cap. - 

behalten; zugleich fireng und fanft zufeyn w f.w; ı« 

aber die Geſchichte rüget ded Sophiſten Eigennuz, und 

Lucian hat und ein Wort von feinem Freunde, dem Phts 

lofsphen Dämonar erhalten, welches auf den Geiz des 

Xpolloniud deuter. Denn ald er ihn mit feinen Jüngern 

das Schif befteigen fah, um nad, Mom zu fegeln, fagte 

er lächelnd : »fiehe da Jafon, der mit feinen Argonaus 

sten nach dem goldenen Vlieſſe fchift.« **) Marcus Aus Lue.inDaeın. 

relius nahm ſchon, zu Antonin Zeit, Antheil an der 

Herrfchaft, ald er noch den Unterricht dieſes Apollomius ,., ap. in 

in deifen Haufe befuchte. | M, Ant. Phil, 
7. Man begreift leicht, daß ein Stoifer wie diefer, . 

den Chriften nicht hold feyn, und feinen jungen Zög» 





*) Als Antoninus Pius noch Proconful in Afta war, bes 

zog er, auf einer Gefchäftsreiie, das Haus des abıves 
fenden Polemon , eines Weltweifen,, zu Smyrna. Als 
diefer heim kam, zeigte er fich fehr ungehalten, und 
nöthigte duch fein Poltern den Proconful um Mitter- 
naht die Wohnung zu räumen. Als Antonin Kaiſer 
war, Fam Polemon nah Rom. »Man gebe ihm eine 
»Wohnung« Tagte Antonin, »und Niemand treib’ ihn 

. »hinaus!« Bald nachher klagte ein Schaufpieler, Pos 
lemon babe ihn vom Theater gejagt. »Um welche Zeit ?« 
fragte Antonin. »Um Mittag « Der Kaıfer antwortete: Philostrat ie 
»Mich vertrieb er um Mitternacht, und ih ertrugs mit oe 
»Heduld.« 

# 


**) Diefer Dämonar war aus der Inſel Eypern, lebte 
aber in Athen, wo er, beynah hundert Jahr alt, fi 
verhungern ließ, um der Hülfslofigkeit des Alters zu 3 
entrisinen. Lucian war fein Jünger gewefen. Dämos 
nar hatte viel Gutes. Als die Atpenienfer, nah Bey⸗ 
fpiel der Korinthier, ein Amphirheater bauen wolten, 
um Gladiatoren, auf romifhe Weife, kämpfen zu lafs 
fen, fo rief er dem Volke zu: »Laffet zuvor den Altar , Pr 
vabbrechen, den eure Väter der Barmherzigkeit fezten !« ”, 
Der Raifer lief ihn fragen, wie er am beften regieren 
würde ? Seine Antwort war: »Rede wenig, höre viele, 
»sürne nie!« | ge 
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ling, den Fünftigen Kaifer, wider die Philofophie der 
Religion Jeſu Ehrifti einnehmen mochte, für deren er: 
habne Begriffe er feinen Sinn haben fonnte, weil fie 
auf Demut und auf Liebe gegründer ift, Tugenden, von 
venen die Lehrlinge der ton Feinen Begrif hatten. Die 
reine Sittenlehre des Evangeliums beſchamte fie, und 
um defto mehr, da. viele taufend Chriften, von jedem 
Alter, von jedem Geſchlecht, und von jedem Stande, 
nach diefer reinen Lehre lebten, und für deren göttlie 
chen Urfprung durch Marter und Tod zu zeugen, freu— 
Dig bereit waren. Diefe reine Sittenlehre war ihnen 
Yergerniß, fo wie fie den Epifurdern Ihorheit war. | 
8. Marcus Aurelius hat unter feinen treflichen 
Denkfprüchen verfchiedne, weldhe dem Chriſtenthum 
entlehnt fcheinen, wie wir deren audy bey Epiftet fin= 
den, der fein älterer Zeitgenofje war, und bey Ge: 
neca,' dem Altern Zeitgenojfen des Epiftet. Ich bin 
defto mehr geneigt zu glauben, daß fie dem Evangelium 
entlehnt waren, weil fie wie ſchöne, goldne hefperifche 
Aepfel da liegen, getrennt vom Zweige an dem fie wuch— 
fen, von der Wurzel, dieden Baum trug. Wahre Zus 
gend gedeihet nur auf dem Baum der Liebe zu Gott. 
Davon wußten die Stoifer nichts, und darum waren 
fie vom Chriftenthume weit entfernter ald die Platoni= 
fer, welche Verähnlichung mit der Gottheit, und Liebe 
jur Urfchöne, die nichts anders ald Gott ift, zum 
höchften Ziel des Weifen fezten. Daher auch bey ih— 
nen das ganze Meralipftem fich beſſer rundet wie bey 
den Stoifern, obfchon verfchiedne von den legten, weil 
fie aus dem Chriftentbume gefchöpft hatsen, höhere 
Foderungen der Sittlichfeit aufftellten als die Plato— 
nifer. Sie hatten dem Chriftenthum Refultate entleh— 


net, wie verfchiedne unfrer ungläubigen Weltweifen 


auch tbun, welche Früchte aus dem Paradiefe nafcten, 
damit prangen, fie gern für Früchte ihres Treibhaufes 
ausgeben, und vom Baume des Lebens nichts willen 
wollen. Daher dad Mangelhafte, das Zerſtückelte jelbft 
in ihrer Moralphilofophie. — Marc, Aurel erzählt ung, 
welche Tugenden ihn fein Water gelehret habe, welche 
feine Mutter, welche fein Urgroßvater, welche fein 
Hofmeifter, welche Diognetus, welche Rufticus, welche 
UpoHonius, welche Sextus, welche Alerander der Grau⸗ 


- 
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matifer, welche Sronto, welche Alexander der Platos 
nifer, welche Catulus, welche Marimus, endlich welche 
fein adoptiver Vater Antoninus. Aber vereinzelt laffen 
die Tugenden fich nicht erlernen, denn, wie einer unfs 
rer Dichter fo ſchoͤn als richtig fagt: 


»Es gibt nicht mehr ald Eine Tugend, 
»Und als Ein Lafter neben ihr.« 


Die Tugend ift ein Lichtftrahl von Oben ber, das Laſter 


it Schatten, Abwefenheit des Lichts. Derfelbige Lichts - 


firahl bricht fich zwar in fieben Farben, deren jede ih» 
ren Namen hat, aber es ift Ein Strahl; Ein Strahl, 
herabgefande von Einer allbelebenden, allerleuchtenden, 
allerwarmenden Sonne. ; | 


IX. 


1. Der heiligen Felieitas und ihrer ſieben Söhne 
Märtyrertod wird zwar von einigen in Die Zeit des An— 
toninud Pius gefezt, weil die acta martyrum den Kai 
fir, der gegen fie verfahren ließ, Antoninus nennen; 
da aber Marcus Aurelius, ald adoptirter Sohn feines 
Borfahren, aud) Antoninus hieß, und wir vom Vater 
wiflen, daß er nie Befehle wider die Chriiten ergehen 
ließ, fo darf man wohl faum zweiflen, daß Tillemont 
und andre mit Necht diefe Gefchichte in die Zeit des 
Marcus Aurelius ordnen. Das Jahr zu beftimmen 
fheint mir nicht möglich, auch bedarf es zu unferer Ers 
bauung diefer Beftimmung nicht. Aus dem Umftande, 
dag Antonin in den Acten allein genannt wird, will 
Tillemont, mit Wahrfcheinlichfeit, wie er meynt, ſchlie⸗ 
gen, daß diefe Geſchichte fich begeben habe in den Jah 
ten 162 — ı65, ald, wegen des Parthenfrieges, Bes 
rus abwefend von Rom war. Aber diefer Grund ſcheint 
mir fehr Schwach. Es ift ja natürlich, daß nicht beyde 
Kaifer an jeder Angelegenheit gemeinfchaftlich Antheil 
nahmen. Dazu ift die Trägheit des Verus fo befannt 
wie die Thätigfeit des Marcus Aurelius, für den ob: 
nehin alle Religione-achen, da nur er Pontifer marimus 
war, mehr Snterefje hatten als für Verus. Und was 
hindert und zu glauben, daß Felicitas und ihre Söhne, 


Gellert, 
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nad) dem Tode des Verus, welchen Aurelins noch zehn 
Jahr überlebte‘, geblutet haben? Bey folher Unmög- 
lichkeit dieſer Gefichte ihr beftimmtes Jahr anzuwei- 
fen, mag fie eben fowohl vor dem Märtprertode der hei⸗ 
ligen Polyfarpus und Juſtinus erzählt werden, aid 
nachher. 

a. Felicitas, eine Matrone zu Rom, hatte, nad 
dem Tode ihres Gatten, dem Dienfte Gottes ungejtör- 
ter objuliegen, fi) Daurendem Witwenftande gewidmet, 
brachte Tage und Nächte im Gebete zu, gab Benfpiel 
eines heiligen Lebens, welches die Chriften erbauete, 
und felbfi von Heiden gerühmet ward. 

3. Diefes Benfpiel, diefed Lob erregte die Eifer: 
fucht der Götzenprieſter, welche die Felicitas ſammt des 
ren Söhnen beym Kaifer anflagten als folche, welche 
die Götter höhnten, und, wofern fie ungeftraft blieben, 
die Rache des Himmels über das Neich rufen würden. 

4. Der Kaifer befahl dem Präfecten der Stadt, 
Publius, diefe Sache zu unterfuchen, und fowohl Mut— 
ter ald Söhne zu zwingen den Göttern zu opfern, um 
deren Zorn zu fühnen. | 

5. Publius begann damit, daß er die Mutter be— 
ſonders zu fich rufen ließ, ihr zuerft freundlich, dann 
drohend zuredete, aber umfonft. »Unglüdliches ſprach 
er darauf, »ift der Tod dir angenehm, fo erhalte dei— 
‚nen Söhnen doch das Leben!e »Leben werden fie ,« 
antwortete Felicitas, »wenn fie nicht den Gögen opfern; 
»thun fie es, fo gehn fie ins ewige Verderben.« 

b. Am, folgenden Tage ließ der Prafect die Mutter 
und die Söhne vor feinen auf dem Gefilde ded Mars 
aufgefchlagnen Richtſtuhl führen, und redete die Feli— 
citad an mit dieſen Worten: »Erbarme dich deiner 
»Söhne, diefer guten, blühenden SZünglinge!« Gie 
aber antwortete: »Dein Mitleiden ift Frevel, und deine 
»Ermahnung ift Graufamfeit.«e Dann wandte fie ſich 
an ihre Söhne: »Sehet den Himmel, ſchaut empor, 
»dort harret Chriftus euer mit Seinen Heiligen! Käm⸗ 
»pfet fiir eure Seelen! Erweifet euch treu in der Liebe 
»Chrifti!« | 

7. Publius befahl ihr Badenftreiche zugeben. »Er⸗ 
kühnſt du dich« fprach er, »in meiner Gegenwart fie zu 
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sermahnen, die Befehle unſrer Herren *) zu ver. 
achten ?« 

8. Drauf rief er die fieben Söhne, Januarius, Fe— 
lix, Philippus, Sylvanus, Alexander, Vitalis und 
Martialis, einen nach dem andern herbey, ſuchte ſie zu 
locken mit Verheißung, durch Dräuung ſie zu ſchrecken, 
aber umſonſt. Den älteften ließ der Präfect mit Ru— 
then, fireichen, und dann wieder ins Gefängniß führen. 
Einer nach dem andern befannte freudig feinen Sau. 
ben, und ward wieder in Bande gelegt. Alfo ſprach 
Alexander, der noch ein Kind war: ⸗»Ich bih ein Knecht 
»Chrifti. Ihm bekenn' ich mit dem Munde ! Ihn hab’ 
»ich im Herzen! Ihn bet’ ich an ohm’ Unterlaß. Mein 
»zartes Alter bat, graue Weispeit, wenn ed. nur Einen 
»Öott verehrt.« **) .... - 

9. Publius ftattete fchriftlichen Bericht über diefe 
Görifien an den Kaiſer ab, welcher fie verfchiednen Rich: 
tern übergeben ließ, deren jeder dem, ihm sugefandten 
das Zodesurtheil fprad). 

10. Der eine ward mit Geiſſeln, die mit Bleyku⸗ 








® ).»Unfrer Herrenz (dominorum nostrorum), Auch diefe 
Worte legen ein Gewicht auf die Meynung, daf unter 
dem Namen Antonin, den die acta nennen, Mare⸗Au⸗ 
rel gemeynt fey, deffen Mitkaiſer Verus war. 


“*) Bey den Gerichtsverhandlungen ſchrieb ein Gerichts⸗ 
fhreiber alles auf, was ſowohl der Nichter, ale vie 
Parteyen und die Zeugen fpraden. Gie fchrieben mit 
ſehr Icharffinnig erfonnenen Abkürzungen, eine Kunft, 
in welder die Engländer bey ihrem short "har writing 
es wohl fo weit gebracht haben mie die Römer, bey der 
nen au, fhon zu Cicero's Zeit, ganze Reden zugleich. 
gehalten und abgefchrieben wurden. Man begreift, daß 
es fo leicht ala. erlaubt war, ſich Abſchriften öffentlicher 
— zu verfhafen. Das thaten die 

Chriſten jener Zeit. Daher die acta rıartyrum, welche 
in den gottesdienftlihen Berfammlungen öffentlich ver« 
lefen wurden. Während der dioeletianiſchen Verfolgung 
wurden fehr viele derfelben von den Heiden verbrannt. 
Und unter denen, weldhe wir. haben , find viele, unächt. 
Mit großem Urtheil und edler Wahrheitoliebe hat Ru: 
nart, ein Jünger und. Gehülfe von Maubillon, die 
zuverläßigften geſammlet, in einem Werke, deſſen Werth 
aud von den Proteftanten anerkannt wird. Es heißt: 
Acta, primgrum martyrum sincera et ———— 


Aots Martyr, 


R 
sine, 
R 
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geln verfehen waren, zu Zode gegeifjelt, zween wur⸗ 
den mit Knütteln erfchlagen, einer ward von einer jä⸗ 
hen Höhe hinabgeſtürzt, drey wurden enthauptet; ent: 
hauptet ward auch die Mutter. 


X. 
1. Wohl mögen wir uns freuen, daß wir von der 


Martergeſchichte des Jüngers eines Apoſtels, der ſelbſt 


ein apoſtoliſcher Mann war, des heiligen Polykarpus, 
einen fo umſtändlichen als ächten Bericht haben, wel— 
cher nicht etwa von einem fpätern Schriftiteller, noch 
andy von einen folchen gegeben worden, der aus Er- 
zählungen von Zeitgenoffen diefes Ereigniſſes geſchö— 
pfet hätte; noch auch von Einem einzigen ; fondern von 
Zeitgenojlen, von Augenzeugen, von einer ganzen 
chriſtlichen Gemeine, von der Kirche zu Smyrna, die 
uns von den lezten Lebenstagen ihres eignen heiligen 
Bifchofes erzählt, welcher wahrscheinlich eben derfelbe 
ift, dem der Sohn Gottes, ald Er Sich dem Jünger, 
den Er liebte, offenbarte, fiebenzig Jahre vorher, die— 
ſes berrliche Zeugniß gegeben hatte: »So fpricht der 
»Erfte und der Leste, Der da todt war, und wieder. 
vlebendig ward. Sch weiß deine Werfe, und dein Drang» 
s»fal, und deine Armut, (aber du bijt reich! ) und die 
»Lifterung derer die da fagen, daß fie Juden feyn, und 
veö nicht find, fondern die Synagoge des Satanas. 
»Fürchte nicht von dem, was du noch leiden folt! Siehe, 
wder Teufel wird einige der euren ind Gefängniß wer- 
fen, auf daß ihr verfucht werdet, und Drangfal ha- 
vbet zehn Zage lana. Sey getreu bis an den Tod, fo 


‚ werd’ Sch dir geben den Kranz des Lebens! Wer da 


»Ohren hat, der höre was der Geiſt den Gemeinen 
sfagt! Der Ueberwinder wird nicht verleget werden 
»yon dem zweeten Tode!« ; 

2. Die Aechtheit dieſes Schreibens der fmyrnaifchen 
Gemeine ift feinem Zweifel unterworfen, wird auch da= 
ber von Proteftanten fo wenig angefochten wie von Kas 
tholifen, vielmehr von der ganzen Chriftenheit aner: 
fannt *). | 

*) Der tiefgelchrte und fcharfjinnige Scaliger, ein Prote: 
flant, und einer der fprödeften Kritiker, fagt von die: 
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3. Euſebius hat den größten Theil deſſelben in feine 
Kirchengefchichte: eingerüct, und im flebzehnten Jahr: 
hunderte fand der gelehrte anglicanifche Erzbifchof uͤſ⸗ 
her. es ganz, zugleich mit einer fehr alten Kateinifchen 
Ueberfegung. ' 

4. Ic glaube ed meinen Lefern fchuldig zu feyn 
ihnen diefed ehrwürdige Sendfhreiben in unfrer Sprache 
ganz mitzutheilen. - Ä 

5. »Die Gemeine Gottes, welche als Gaft *) zu 
»Smyrna wohnet, wunfchet der Gemeine Gottes, 
„welche ald Gaſt zu Philadelphia **) wohnet, und 
»allen allenthalben als Säfte wohnenden Gemeinen der 
»heiligen Fatholifchen Kirche, Barmherzigkeit, Frieden 
sund Liebe, von Gott dem Water, und von unferm 
»Herrn Zefu Chrifto, in Fülle! 

6. »Wir haben euch gefchrieben, ihr Brüder, von 
»den Märtyrern, und vom feligen Polykarpus, der 
»mit feiner Marter der Verfolgung gleichfam ein Sie— 
»gel aufgefezt, und ihr ein Ende gemucht bat. Denn 

»faſt alles was vorherging, ift darum gefchehen, auf 
»daß und der Herr, von Oben her, das Venfpiel eines 
»Zeugniffes für dad Evangelium wolte fehen laffen. 
»Denn er wartete daß er überliefert wurde, wie auch 
»der Herr gethan hat, auf daB wir Seine Nachahmer 
»wiirden, nicht nur fehend auf alled was uns, fondern 
»auch was dem Nächften frommen möge. Denn einer 





fem Sendfchreiben,, es würkte fo auf ein frommes Ge» v,Usserii pri- 

müth, daß es fih an deſſen Leſung nie erfätfigte, me, mam wen 
nigſtens kenne er in der Kirchengeſchichte nichts das ihn yanc Tpiste- 
tiefer vührte, fo dag er Dadurch ganz außer ſich felbft am. 
gelegt würde, B 
»Als Salt zu Smyrna wohneta magoınsaa Zuvevar. 
Wahre Chriſten ſehen ſich hienieden ald Gaͤſte und 
Sremdlinge an, wie Paulus es auch von den Heiligen Hebr. XI. 13, 
des alten Bundes rühmet. Der heilige Elemens braucht 
eben diefen Auedruck im Sendfchreiben, welches er im 
Kamen der Gemeine zu Rom an die Gemeine zu Kos 
rinth erließ. — 
**) vu Philadelphia. Bey Eufebius ftebt Philumelium , 

weldes der Name einer Stadt in Groß Phrygien war. 

Beydes ift recht. Diefer Brief war ein Kreisichreiben 

ansalle Gemeinen, und jedes Eremplar nannte den 

Namen der Gemeine, an die es gefandt ward, 


* 


— 
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»wahren und feflgegründeten Liebe geziemt ed, nicht 
»allein felbft felig werden zu wollen, fondern auch zu 
»wollen, daß alle Brüder felig werden.« 

7. Die Genteine zu Smyrna foheint mir bier einen 
Mipbrauch zu rügen, von dem wir in fpätern Zeiten 
mehr Beyfpiele finden. Er beitand darin, daß manche 
Chriſten, uneingedenf der menfchlichen Schwäche, und 
uneingedenf des Geſetzes der Liebe, fich ſelbſt bey den 
heidnifchen Obrigfeiten angaben, um gemartert und ge: 
tödtet zu werden. Sc fage, daß fie ed uneingedenf 
der. menfchlichen Schwäche thaten, weil fie, auf eigne 
Kraft vertrauend, fich. der Gefahr des Abfalld audfez- 
ten. Sie thaten es auch mit Verlegung des Gefeges 
der Liebe, denn fie veranlaßten die heidnifchen Obrig: 
feiten zur Ungerechtigfeit. Jeſus Chriftus hatte Seinen: 
Züngern befohlen, daß, wenn fie in einer Stadt vers 
folgt würden, fie fliehen folten in eine andre. Als ſich, 
nad) dem Tode. des heiligen Stephanus, eine Verfol- 
gung zu Serufalem erhub, da zerftreueten fich die Chris 
ften Diefer Erſtlingsgemeine, nur die Apojtel blieben. 
Sie blieben, weil fie dort, wie der Krieger auf feinem 
Poften, angeftellt waren; die andern wichen der Ver» 
folgung aus, mit Demut und mit Liebe. Wer aber, 
aus eignem Willen, und rechnend auf eigne Kraft, fich 
der Gefahr audfezt, um fich ihre auszuſetzen, der läuft 
die Gefahr der Ewigfeit; die Gefahr, dag Gott ihn, in 
der entfcheidenden Stunde, fich felbit überlaifen, und 
daß er daher fallen werde; wovon wir bald ein Bey: 
fpiel in dieſem Kreisfchreiben finden werden . . . Fah— 
zen wir in demſelben fort. 

8. »Alle diefe Martertode waren felig und. edel, 
»durch welche der Wille Gottes erfüllet ward, denn 
»uns, die wir gotteöfürchtig find, geziemet ed ja die. 
»Kraft in allen Dingen Gott zuzufchreiben. Wer folte 
snicht bewundern den Edelmut, das Ausdauren, die 
»Liebe zum Herrn, derjenigen, die von Geiſſeln zer: 
»rijfen wurden, bis. ihre Adern und Pulfe, entblößet 


»ivaren, fo daß auch die Segenwärtigen Mitleiden mit 


»ihmen hatten, und jammerten, indeß fie ſelbſt zu fol: 
wm Edelmut gelangten, daß feiner von ihnen er: 
querte oder jtöhnte, und fie uns allen zeigten, daß 
08. Zeugen Chriſti, in der Stunde da fie gefol- 

Fwurden, abwefend vom Fleiſche wären, oder. viel: 


f 





»- 
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smehr, Daß der Herr, ihnen zur Seite ſtehend, Sich. 
»mit ihnen unterhielt. Aufmerfend auf die Gnade Ehrifti, 
»verachteten fie die weltlihen Qualen, fie, die in Einer 
»Stunde fih von ewiger Strafe lofeten. Kühl fehien x 
sihnen das Feuer der erbarmungslojen Kolterer, denn 
»es fchwebte ihnen vor dem Sinn das ewige Feuer das 
»fie vermieden, das nie gelofchet wird; und mit den 
»Augen des Herzens fchauten fie auf zu jenen Gütern, 
»die du aufbewahret werden denen, welche duldend be- 
»harren; Gütern, die dad Ohr nicht gehört, Dad Auge 
»nicht gefehen hat, die vor dem Herzen des Menfchen +: Kor. U. 9. 
»nicht emporftiegen, ihnen aber anizt, die nicht. mehr 
»Menſchen, fondern fhon Engel waren, vom Herrn 
zangedeutet wurden. 

4. »Auf gleiche Weife haben auch diejenigen, welche 
sden wilden Thieren beflimmt waren, lange Zeit graun— 
voolle Pein erlitten, auf Scherben von Seemufcheln *) = 
»bingelegi, und mit mancherley andern Qualen vom Ty— | 
»rannen (dem Preconful) mißhandelt, weil er hofte, 
»durch die Dauer der Schmerzen fie zur Verleugnung 
»zu bewegen, 

10, »Vieles unternahm der Teufel **) wider ſie, 

»aber, Gott ſey Dank, er vermochte nicht wider alle. 
»Die Furchtſamen fräftigte durch feine Standhaftigreit 
»der edelmütige Germanicud, der bey den wilden Thie⸗ 
»ren vor den andern ſich hervorthat. Denn, als der 
»Proconſul ibn zu überreden ſuchte, und ihn bat Mit— 
»leid zu haben mit feiner Jugend, da reiste er ein wils 


ee TEE NEE EEE ER 

) Die Purpurfhnede (Kyerf, mürex) ift fehr zadigt, 
daher die Römer eiferne Jacken murices nannten, wie 
unter andern Aulus Gellius aud die Zaden der Schränke 
nennet, in welche, wie er fagt, des Negulus Sinder 
Farthagifche Gefangne einfchloifen und fo hinſterden lie: 
fen. Mielleiht ift bier von ſolchen Zaden die Nede, 
obfhon ich nicht weiß, ob auch die Griechen ſolche mit ra 
dem Namen der Purpurmuſcheln benannten. TE z 

“*) »Der Zeufel« ? Ga, der Teufel! »der da würket in 
»den Kindern des Unglaubene. « Meynungen einte Mo: Eph.ILa, 
deyhilefophie werden ihn nicht verbannen. Die Heilige 
Schrift zeugt von feinem &influffe, die Kirche Jeſu 
Eprifti auch. ı »Widerjlehen wir ihm feit im Glauben« 1. Petr. v4 
mie der Oberhirte ſagt; »leuguen wir nicht feinen Eins 


sfluß.!« 
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»des Thier gegen ſich an, um deſto ſchneller ſich ihrer 
⸗Ungerechtigkeit und ihrem Frevel zu entziehen. Es 
»ftaunte dad Wolf über den Mut des Gott Liebenden 
und gottesfürchtigen Gefchlehts der Chriften, und 
vrief aus: Fort mit den Sottlofen! Polyfarpus werde 
»aufgefucht ! 

11. »Einer aber, mit Namen Quintus, ein Phry- 
»gier, der neulich aus Phrygien gefommen war, ward 
»bang, als er die wilden Thiere ſah. Eben diefer hatte 
»fich und andre angetrieben, freywillig hinzuzutreten. 
»Izt ließ er fich durch viele Bitten vom Proconful über: 
»reden, daß er fchwur, und daß er opferte. Derhals 
»ben, o ihr Brüder, geben wir denen nicht Beyfall, 
»die von felbit hinzutreten. So lehret auch nicht das 
»Evangelium ! Ä 

ı2. »Als Polyfarpus , diefer bewundernswürdige 
‚Mann, zuerjt hörte, daß dad Volk ihm nach dem 
»Leben ftünde, ward er nicht erfchüttert, wollte in der 
»&tadt bleiben. Die meiften aber redeten ihm zu, daß 
ver entweichen möchte. Da entwich er auf ein von der 
»Stadt nicht entfernte Landgütchen, wo er mit einigen 
»wenigen nicht8 anderd that, ald Nacht und Tag für 
valle beten, und für die in der Welt zerftreueten Kir: 
schen, wie feine Gewohnheit war. Als er nun fo bes 
»tete, fah er, drey Tag’ eh er ergriffen ward, ein 
»Sefiht. Er ſah fein Kopffiifen verbrennen. Da 
»wandte er fi, und fagte weillagend zu denen, die 
bey ihm waren: Sch fol lebendig verbrannt werden. 

13. »Schon waren ihm feine Auffpürer nahe, als 
»er auf ein anderes Gehöfte ging. Jene famen, fan= 
»den ihn nicht, griffen aber zween Anechte, deren eis 
»ner, unter der Folter, ihn angab. Da feine Angeber 
»Haudgenojfen waren, fonnte er unmöglich verborgen 
„bleiben. Der Srenarch ( Friedensrichter ) Herodes, 
swänfchte fehr ihn bald ins Amphitheater einzuführen ; 
»ihn, dem ein Genoife Chrifti zu werden, feinen Ver: 
sräthern hingegen die Strafe des Judas, beſtimmt 
»war. 

14. »Mit dem Knaben, der ihn angegeben hatte, 
smachten Sich die Schergen und Landreuter auf, zur 
»Zeit ded Mahl, an einem Freytage, mit ihren ge» 
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»wöhnlichen Waffen, ald zögen fie aus wiber einen 


»Raͤubet. J 

16. »Spaͤt des Abends überfielen fie ihn, und fans 
den ibn in einem oberen Gemach des Hauſes. Bon 
»dort hätte er zu einem andern Vorwerke fliehen können, 
wollte aber nicht, ſprach: Der Wille des Herrn ges 
»ſchehe! Und als er jene Leute unten reden hörte, flieg 
ser hinab, redete mit ihnen. Cie wunderten fich über 
»jein hohes Alter, über feine freudige Kraft, und einige 
sfagten: Bedurft' ed foldyer Eile, um einen Greid wie 
»diefen zu greifen? 

ı6. »Er gab fogleich Befehl , ihnen Speife und 
»Zranf vorzufegen, fo viel fie begehren möchten, bat 
- »fich aber von ihnen eine Stund’ aus, daß er unge- 
sitört beten könnte. Als fie ihm diefe gewährt hatten, 
»betete er ftehend, voll der Gnade Gottes, fo daf er 


»zwo Stunden hinter einander ſprach, die Hörenden 


»itaunten, und es viele bereueten, ausgezogen zu ſeyn 
»wider einen fo gottfeligen Greis ! 

17. »Nach vollbradhtem Gebet’, in welchem er aller 
erwähnt hatte, mit denen er je zufammengetroffen 
»war, der fleinen und der großen, der berühmten und 
»der unberühmten, auch der ganzen auf der Erde woh- 
snenden Fatholifchen Kirche, fezten fie ihn, als die 
»Stunde des Abzugs gefommen war, auf einen Efel, 
sund führten ihn in die Stadt, am großen Sonnabend, 

18. »Es fam ihm entgegen der Irenarch Herodes, 
»mit deilen Water Nifetes, in einem Suhrwerfe, nah: 
»men ihn zu fi, und redeten ihm zu, indem fie bey 
sihm faßen: Was arges ift ed denn, den Kaifer Herrn 
»;u nennen, und Weihrauch zu fireuen, und Dich zu 
retten? Anfangs antwortete er ihnen nichtd; als fie 


saber dabey heharreten, fagte er zu ihnen: Sch werde » 


nicht thun was ihr mir rathet. Da es ihnen nun nicht 
»gelang ihn zu überreden, fuhren fie ihn an mit harten 
»MWorten, umd flürzten ihn eilig aus dem Wagen, fo 


daß er fich daS Scienbein verlezte. Er aber, ohne 
»fich umzumwenden, und als hätt’ ernichts erlitten, ging 


freudig einher, indem er zum Amphitheater geführet 
»ivard. 

19. »Als nun im Amphitheater ein ſolches Getüm⸗ 
mel war; Daß niemand konnte gehöret werden, erſcholl 


er 
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„dem Polyfarpus, indem er hinelntrat, eine Stimme 
»vom Himmel: Sey flarf, und ermanne dich, Poly: 
»farpus! Den redenden fah feiner, die Stimm’ aber 
»hörten diejenigen von uns, welde zugegen waren. 

80. »Da er herbengeführet ward, und man erfuhr, 
»daß Polyfarpus ergriffen worden, entitand ein lautes 
»Getöſe. Er ward dem Proconful dargeftellt, der ihn 
»fragte: ob er Polyfarpus wäre? Als er es bejahete, 
»redete jener ihn zu, daß er verleugnen möchte, indem 
ver ihn ermahnte feines hohen Alters zu fchonen, und 
dergleichen mehr fagte, wie fie zu thun pflegen, als: 
sSchwöre bey der Fortuna *) des Kaiſers! Befinne 
dich! Sprich: fort mit den Gottlofen ! 

a1. »Mit ernftem Angefiht fchaute Polyfarpus 


»auf den ganzen Haufen der ungerechten Heiden ums 


»her, ſtreckte die Hand nad ihnen aus, feufzete, fchaute 
„dann gen Himmel empor, und fprach! ort mit den 
»Gottlofen! J | Ä 

as. »Da drang der Proconful in ihn, und ſprach: 
»Schwöre, fo fprech’ ich Dich frey, ſchmähe CHriftum ! 
»Dolyfarpus antwortete: Sechs und achtzig Jahre dien’ 
sich Ihm, und Er hat mir nie ein Leid angethan! Wie 
»kann ich meinen König läſtern, Der mich errettet hat ?**) 





*) Bey der Fortuna, oder, wie fie auf griechiſch heißt, 
bey der Tyche ſchwören, hieß fo viel alö bey einem Ab» 
gotte ſchwören, denn die Tyche, oder Fortuna, ward 

. als Göttin verehrt, wie auch Fuvenal.den Römern vors 
warf. In den Provinzen wo latein gefprodhen ward, 
ließ man auf den Genius des Kaifers fhwören. Auch 
vie Genien, von denen die Griechen und Römer fagten, 
daß jeder Menſch den feinigen habe, (nah Hefiodus 
find es Seelen aus dem goldenen Zeitalter) warden 
göttlich verehrt. — Bald nah Vergötterung der Kai: - 
jer Fam der Gebraub auf, fie Herr, (dominus, 
Kovgsog ) zu nennen; die Chriften nannten unfern Heis 
land fo, gaben daher anfangs den Kaifern nicht gern 
diefe Benennung, welche Auguft fchon abgelehnet hatte 


*) Polykarpus fagt, daß er Chriſto ſechs und achtzig Fahre 
gedienet habe. Entweder war er vor fo vielen Fahren 
Chriſt geworden, oder, wofern er als Chrijt geboren 
ward, rechnete er die Belehrung feines Herzens von 
fo langer Zeit her. Erftes it mir mwahrfcheinlicher. 
Denn auf feine Lebensjahre dürfen wir dieſe Worte _ 
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23. »Abermal drang der Proconful in ihn: Schwöre 
»bey der Fortuna des Kaiferd! Da antwortete er: 
»Haft du deinen Sinn darauf gefezt, daß ich fchwören 
»folle bey der Fortuna des Kaiferd, und ftellejt du dich, 
»als wiljeit du nicht wer ich fey, fo hör’ es öffentlich: 
»Ich bin ein Ehrift! So du die Lehren der Ehriften ler— 
»nen willft, fo gib mir dazu einen Tag, und höre mich. 
»Der Proconful fprady: Ueberrede das Volk! Poly» 
»karpus erwiederte: Mit dir zu reden bin ich bereit, 
»denn wir find belehret worden den Obrigfeiten und Ge— 
swalten, welche von Gott geordnet worden, jene ge: 
sziemende Ehre zu erweifen, die unfer Gewillen nicht 
verleget. . Diefe hier aber achte ich nicht werth, daß 
»ich mich vor ihnen vertheidige! 

24. »Ich hab’aber wilde Thiere fagte der Drocon 
»ful, diefen laß ich dich vorwerfen, wofern du dich nicht 
sbefinneft. Laß fie fommen , antwortete er ; Unfer 
»Sinn gehet nicht vom Bejjern zum Schlechtern über; 
»aber für fchön halten wir e8, vom Böſen zu dem was 
»gerecht ift fich zu wenden. Wiederum ſprach der Pro- 
sconful: Vom Feuer werd’ ich dich verzehren laſſen, wo— 
fern du dich nicht befinneft, wenn du die wilden Thiere 
»verachteſt! Du dräueft, fagte Polyfarpus, mit dem 
»Feuer das ein Weilchen brennt, und bald erlifchet , 
sunfundig jened Feuers, des Fünftigen Gerichts, und 
„der ewigen Strafe, welches den Böfen aufbewahret 
»bleibt. Aber was fäumeft du? Laß fommen was dir 
»beliebt! . 

25. »Indem er dies und andres fagte, ward er erfül; 
»let mit Zuverficht und Freude, und Gnade Gottes er: 
sgoß fich über fein Angeficht. So wenig ließ er fich 
»durch dad was ihm gefagt ward uiederfchlagen , oder 
verwirren, daß vielmehr der Proconful die Faſſung 
verlor. Er fandte feinen Herold mitten ins Amphi, 





nicht deuten weil er ohne Zweifel in die neunzig Jahre, 

ia wohl beynah hundertjährig war. ft es gleich nicht 

fo ausgemadht, wie ed wahrfcheinlich ift, daß er der 

Bifhof zu Smyrna gewefen, dem Fefus Chriftus Selbſt ee . 
herrliches Zeugniß gibt, fo wiſſen wir doch, daß er häus 1, 3. 

son Apoſteln zum Biſchof gefeget worden, und Ums 

gang gehabt mit Leuten, die -unfern Heiland gefehen 

hatten. 
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»theater, und ließ ihn dreymal ausrufen: Polyfarpus 
»hat befannt, daß er ein Chriſt fey. 

20. »Als der Herold das gefprochen, da rief das- 
»Volk der Heiden und der Juden, welche Smyrna be- 
»wohnen, mit unbandigem Zorn, und mit lauter Stim—⸗ 
wine: Diefer iſt der Lehrmeiiter in Afien! der Vater der 
»Ehriften! der unfre Götter ſtürzt! der viele lehrt wer 
»der zu opfern den Göttern, noch vor ihnen niederzus 
fallen. 

27. »So ſprachen fie, fehrieen, und baten den Afiar: 
schen Philippus, Daß er einen Löwen gegen Polyfar: 
»pus löſen ließe *). Philippus antwortete, ed fey 
sihm nicht erlaubt, weil er diefe Jagden fchon gege- 
»ben hätte. Da riefen fie al’ auf Einmal, Polyfar: 
»pus müſſe verbrannt werden. Denn ed mufte dad 
»Seficht, vom brennenden Kopffiffen, erfüllt werden, 
»welches er betend gefehen, und darauf zu den Gläu— 
»bigen, die um ihn waren, gefagt hatte: Sch fol le— 
»bendig verbsannt werden.« 

ad. »Nun gefchah alles fchneller ald Worte erzaͤh⸗ 
‚len können. Das ganze Volf trug aus Werffiätten 
sund aus Bädern Scheitholz; und Neifer herbey, und 
»die Juden waren, wie fie bey folchen Gelegenheiten 
»pflegen, vorzüglich eifrig in ämfiger Handreichung. 

29. »Als der Scheiterhaufen fertig war, entPleidete 
»fich Polyfarpus, Tegte den Gürtel ab, bemühere fih 
snun die Solen aufzulöfen, welches er zuvor nicht zu 
»thun gepflegt, weil immer jeder der gegenwärtigen 
»Släubigen gewetteifert hatte, wer vor den andern 
»feinen Leib berühren möchte. Denn feines heiligen 
»Wandels wegen war er, auch eh’ er graue Haare 





*) Die Afiarhen waren eine Genoffenfhaft von Prieftern 
in der Provinz Aften, die von ben Bürgern der anges 
fehbenften Städte aus den vornehmften Männern ger 
wähle wurden, und Ein Jahr ihrem Amte voritanden, 
weiches in fegerlihen Dpfern und in Aufficht über die 
öffentlichen Spiele und Kämpfe beftand , welche fie auf 
eigne. Unkoften den Göttern zur Chre gaben: Die 
Kämpfe der wilden Thiere, ſowohl wenn diefe gegen 
einander, oder wider Menſchen gebest, (und in benden 
Fällen Jag den genannt wurden, venatio, XvıyyEcı“) 
gehörten zu diefen seligiöfen Spielen. 


bis zur Chrijlenverfolgung unter Decius. 49 


»batte *), von jedem Rechtfchaffenen in hohen Ehren ges 
»balten worden.« | | | 

30. »Izt wurden ihm die beym Werbrennen üblichen 
»MWerfzeuge **) angelegt. Als fie ihm nun fefinageln 
»wolten, fagte er: Laßt mich fo! Der mir gibt das 
»Feuer zu erdulden, Der wird mir auch geben, ohne 
zeure Nägel, umbewegt auf dent Scheiterhaufen zur 
»bleiben. ***)« ee a 

31. »Sie hefteten ihn nicht mit Nägeln an, fon: 
»dern bauden ihm die Hände, die er felber, fie binden 
»zu laſſen, rückwärts hielt; ähnlich einem ausgezeichnes 
»ten Widder aus großer Heerde, der dargebracht wird 
»als ein zubereitetes, Gott angenehmes, Brandopfer. 
»Dann fprad) er, ſchauend gen Himmel empor: HErr 
»Gott, Almädtiger, Vater Deines geliebten und ges 
»fegneten Sohnes Jeſu Chrifii, durch Den wir die 
»Erfenntniß Deiner empfingen; Gott der Engel und 
»der Kräfte, und der ganzen Schöpfung, und des gan 
»zen Geſchlechts der Gerechten, welche leben vor Dei- 
nem Antliz; ich preife Dich, daß Du mich gewürdi— 
»get haft, an diefem Tage, und zu diefer Stunde, in 
»Genofjenfchaft mit Deinen Märtyrern, Theil zu neh» 








*) »Auch eh’ er graue Haare hatte,« naı meolng noAıag. 
So lieft man benm Eufebius. In Uſhers Handſchrift 
fand: ftatt modsdg, maplvgıug. Dann würd’ es hei- 
Ben: »auch vor feiner Marter.« So hat auch die alte 
iateiniſche Ueberfegung, welche Ufer mit der Urfchrift 
zugleid fand: etiam ante martyrium. Aber die Eur 
ſebiſche Lesart gefällt mir beffer, auch Eonnte eher das 
ruelverag einem errathenden Aofchreiber irrig aus dr 
Feder fließen, als das moNsag. 


) »Werkzeuge.« Valois verſteht darunter das Kleid mit iαα- 
Pech und mit Harz übernrichen, welches denen, die Yılsiiänne- 
verbrannt werden follten, angezogen ward, und Geile IV, Euscbii 


zum Binden. Excel, Hist, 


***) 58 wurden manchmal die, welde man lebendiq ver- 
brennen wolte, an ein Holz angenagelt, Wir finden 
ein Beyſpiel davon in der. Wartergeichichte des heiligen 
Pionius,. eines Prieiters zu Smyrna, zur zeit des 
Kaiſers Decius. Da aber dem heiligen Polyfarpus 

die Hände auf dem Nücken gebunden waren, fo ver: 


muthe ich, daß die Nägel nur dazu dienten, die Bande 


. an den Sceiterhaufen fer zu nageln. 
VHR Theil, 
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»men am Kelche Deines Chriſti, zur Auferſtehung des 
»ewigen Lebens, der Seel! und des Leibes, in un— 


"sv ApIag- »wandelbarer, Erneuung durch den heiligen Geiſt, 
© mreu- unter die ich heute möge aufgenommen werden von 


 Malos äyız. 


N. Ehr. ©, 
166. 


»Dir, in einem fetten und wohlgefälligen Opfer, fo 
»wie du ed vorbereitet, und zuvor offenbart, und er- 
»füllet haft, Dunie täufchender und wahrhaftiger Gott! 
»Derhalben Iob’ ich Dich für alles, preife Dich, und 
»verherrlihe Dich, fammt dem ewigen, hbimmlifchen 
»Jeſu Ehrifto, Deinem geliebten Sohne, mit weldyen 
»Dir und dem heiligen Geifte fey Ehre, nun und in 
»Ewigfeit! Amen !« 

33. »Machdem er dad Amen emporgeathmet, und 
»vollendet hatte dad Gebet, zündeten die Schergen das 
»Teuer an. Und, als eine große Flamm' aufloderte, 


⸗ſahen wir ein großes Wunder, denen es gegeben ward, 


»und die darıım aufbehalten worden, daß wir es den 
»andern verfündigten. Das Feuer wölbete fi), gleich 
seinem vom Winde gefchwellten Segel, und umgab den 
„Leib des Märtyrers ringd umher, der ftehend in der 
„Mitte, nicht brennendem Sleifche gleich war, fondern 
seinem VBrodte das gebaden wird, oder dem Golde 
und dem Silber, jo im Ofen glüben. Und einen 
»Wohlgeruch vernahmen wir, glei dem Dufte des 
»Meihrauchd, oder andrer Föftlichen Würze. 

33. »Da nun endlich die Sotrlofen fahen, daß fein 
„Leib vom Feuer nicht verzehret werden konnte, hießen 
»fie den Eonfector *) hingehen, und ihm einen Dolch 
»durch den Leib ſtoßen. Als >iefer das gethan, da 
»floß dad Blut in folcher Fülle, daß ed das Feuer 
slöfchte **), und daßder ganze Haufe ftaunte über den Un« 


— 








*) »Gonfector« fo hieß derjenige, welcher wilden Thieren, 
die entweder durh Wut den Zuſchauern hätten geführ- 
li werden können, oder die fhon tödlich verwundert 
worden, die lezte Todeöwunde gab Waren Gıadias 
toren tödtlih verwundet, fo ward ihnen fomohl als 
denen die todt warerf* ein eiferner Haken in den Leib 
geihlagen, und man fchleppte fie ind nahe Todtenges 
mwölbe, welches Spoliarium hieß. i 

*) Die von Ufher gefundne Handfchrift Täft, fowohl im 
griehifhen Tert ale in der lateinifchen Ueberſetzung, 
aus der Wunde eine Taube fliegen, deren Erſcheinung 


» 


6iß zur Chriftenverfolgung unter Derius; 51 


»terſchied, der da wäre zwifchen den Ungläubigen und ' 
»den Auserwählten. Gin folder war der höchftbewurs 
»dernswürdige Märtprer Polykarpus, der zu unfrer 
»Zeit ein apoftolifher und prophetifcher Lehrer war, 
und Biſchof der Patholifchen Gemeine zu, Smyrna; 
„Jedes Wort fo er auf Nom Munde gehrw-Tallan , ift 
»erfüllet worden, oder wird erfüllet merden.« 34 

34. »Als aber der neidifhe, arge Widerfacher 
»des Gefchlechtö der Gerechten den herrlichen Marter- 
»tod diejed Mannes fah, deſſen Wandel von Anbeginn 
»an tadellod gewefen, und der anizt, geſchmückt mit 
»der Krone der Unjterblichfeit, einen nicht zu leugnen» 
»den Kampfpreis Davon getragen hatte, fo ftrebte er 
»zu hindern, daß Fein Leberbleibfel *) deffelben von 
»und möchte davon getragen werden, da viele es zu 
»thun begehrten, und wünfchten in Gemeinfchaft zu 
»ſeyn mit feiner heiligen Leiche **). Er gab daher dem 


— 





allerdings befremden mag, von welcher aber Euſebius 

nichts weiß, fo wenig wie fein früher lateiniſcher Ueber⸗ 

feßer , der gelchite Rufinus , melder gegen das Ende 

des vierten und im Anfang des fünften Jahrhunderts 

blühete. Ja fogar Nicephorus hat nichts von der 

Taube, der im ı4ten Jahrhundert lebte. Ohne Zwei: 

fel ift in jene von Ufhern gefundne Handfchrift das 

Wort nigısces (Taube) eingefchlichen, ftatt MeeısSeova, Baumgatten 
( bey der Bruft ) oder, wie andre wollen ſtatt: ; 
En’upızeea (an der linken Seite). Wahrftheinli 

ftieß der Eonf-ctor dem heiligen Märtyrer den Dokh 

ind Herz. Aehnliche Screidfehler mögen in andern Demüeillier. 
Graählungen feyn unbemerkt geblieben , und vermepnte 
Erbaulichkeiten , zum Nachtheil der Wahrheit , und 

der Würde des Gegenftandes veranlaft haben. 


*) »xein Ueberbleißfel« Ande rd Asıyavor. So hat die 
ufperfhe Handſchrift. Eufebius hat: de TO awpd- 
Trov; »nicht der Leichnam & 


++) Mir werden gleich hören, was die ſmyrnaiſche Gemeine 
unter diefem Ausdrud »Gemeinfhaft mit der heiligen 
»Reicher des Märtyrers verftehe. Sie gibt diefen Nas 
men der freudigen , jährlih am Todestage des Märtn: 
rers zu begehenden Feyer an feinem Grabe; ihm zu 
ehrendem Andenken, und zur Uebung und Ermunterung 
derer, welche noch Fämpfen follten. Diefe hier unei: 
gentlid fo genannte Gemeinfchaft mit den Leichen der 


4* 
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»Nifetes ein, dem Water des Herodes, und Bruder 
»der Alfe *), vom Proconful zu erbitten, daß er die 
»Leiche den Chriften nicht ausliefern möchte, «uf daß 
sfie nicht, fagte er, den Gefreuzigten verlaffen, und 
sanfangen-Diefen zu verehren. So fprachen fie, anges 
sftifeed ni rehmuntere vvir VEN Iuden, welche auf und 
»lauerten die wir ihn dem Feuer entziehen wolten. 
»Sie wußten nicht, daß wir Chriſtum nimmermehr 
»werden verlaffen können, Sen, Der für das Heil 
aller in der ganzen Welt, die da felig werden, gelitz 
sten bat, der Tadellofe für die Sünder, und daß wir 
»Peinen andern verehren fönnen! Vor Diefem, Der da 
»ift der Sohn Gottes, fallen wir anbetend nieder; die 
„Märtyrer, diefe Jünger und Nachahmer des HErrn, 
slieben wir mit Recht, wegen ihrer nicht zu üibertrefz 
»fenden Liebe zu ihrem Könige und Meifter; und 0, 
»daß wir ihre Genoſſen und Mitjünger werden mögen !« 

35. »Als der römifche Hauptmann dieſes gährende 
»Ötreben unter den Zuden inne ward, ließ er den 
„Leichnam mitten ind Feuer legen, und verbrennen. 
„Wir aber fammleten darauf das Gebein, welches köſt— 
wlicher ift als Edelgeftein und als Gold, und verwahrs 
»ten ed an geziemender Stätte, wo auch der HErr 
»uns gewähren wird, daß wir, nah, Möglichfeit, uns 
sverfammlen, und mit Freud’ und Wonne den Jahres 
stag feiner Marter feyern mögen zum Andenfen derer, 
»die da gefämpfet haben, wie auch zur Uebung und 
»zur Zurüjlung derer, die noch kämpfen werden.« 

3b. »&o viel vom feligen Polyfarpus, welcher felb 





Heiligen, ift ein Bild, eine Andeutung, von jener wahs 
ren, berzerhebenden Gemeinfhaft der Heiligen, weldhe 
den Himmel und die Erde zu Einem Leibe madt deſſen 
Haupt der Schöpfer Himmels und der Erde tft, Jeſus 
Ehriftus, hochgelobt in Ewigkeit! 


©) Der heilige Ignatius hatte gegen 60 Fahre vorher, 
in ‚feinem Sendfchreiben an die Gemeine zu Smyrna, 
eine Alte grüßen laſſen. Sie ift vielleicht diefe'be, von 
welcher hier die Rede; vielleicht war fie viel älter ale 
ihr Bruder Niketes, und ſchon lange todt. 
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»;wölfen *) ‚mit denen aus Philadelphia, den Maͤr⸗ 
styrertod zu Smyrna erlitten hat, dejlen aber vor 
»den andern vorzüglich erwähret wird, fo daß auch die 
„Heiden allenthalben von ihm reden. Er war nidtnur 
sein ausgezeichneter Lehrer, fondern ragte auch hervor 
»unter den Märtyrern, fo daß alle ihm in feinem Mars 
»terthum ähnlich zu werden wünfchen, weil es nach den 
»Borichriften des Evangeliumd erduldet ward **). 
»Durch beharrliches Ausdauern überwand er den unges 
»techten Statthalter, empfing den Aranz der Unfterbs 
»lichfeit, lebt in Wonne mit den Apofteln und allen 
»Gerechten, verberrlichet Gott und den Vater, und 
»preifet unfern HErrn, Der da waltet über und, Der 
> ift der Hirte der katholiſchen Kirche über den Erd» 
»freid.«a 

37. Ihr begehrtet von und, euch ausführlich den 
»ganzen Verlauf dev Ereigniſſes zu erzählen. Wir has 
»ben euch ani;t, den KHauptumjtänden nach, Bericht 
»erftattet, durch unfern Bruder Marcus. Wollet, 
»wann ihr dieſes Sendfchreiben werdet befommen has 
»ben, ed den Brüdern mittheilen, die weiter von uns 
entfernt find, auf daß auch fie den HErrn verherrlichen, 
»Der da Auswahl trift unter Seinen Anechten , und 
»Der da vermag und alle, durch feine Gnad’ und Gabe, 
seinguführen in Sein ewiges Reich, durch Seinen Ein« 
»gebornen Sohn Jeſum Chriſtum, Dem da fey Preis, 
„Ehre, Macht, Hoheit, in Ewigfeit! Amen! | 

38. »Grüſſet alle Heiligen. Es grüjfen euch die 
»bey uns-find ; auch Euareflos, der Dietze ſchrieb, grüſ⸗ 
»ſet euch, mit ſeinem ganzen Hauſe. 

39. »Der ſelige Polykarpus ſtarb Maͤrtyrertodes 
sam zweeten des Monats Xantikus, dem ſiebenten der 
»Kalenden des Mai, am großen Sabbat, in der achten 





*) Nach Euſebius müßte es heißen: ſelb dreyzehn, denn 
er ſagt, daß zwölf Märtyrer aus Philadelphia mit dem 
Dolykarpus getödtet worden. ; 

es) Die Gemeine zu Smyrna fheint mir hier wieder die 
 Bermeffenheit folder zu rügen, welde fi freywillig 
zum Martertode hindrängten. u 


f.Valesii an- ö 


not, in libr, 
IV. Euseb, 
Leol. Hist, 


\ 
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»Stunde *) (das heißt um zwey Uhr Nachmittags). 
»Er ward gefangen von Herodes, unter dem Oberprie— 





*) Dad wäre geweien am 2dften April. Wofern aber mit 


dem großen Sabbat der Eharfanıflag gemeynet it, 10 
kann er nicht fpäter ald auf den 24ſten April fallen. 
Ufher , deifen Meynung immer wichtig, in der Zeitrech— 
nung aber vom höcften Gewichte it, jagt, die Stadt 
Smyrna habe den Monat Xantitus am adjten März 
angefangen, daher man den Tod unſers Märtyrers auf 
den a6ften März fesen müſſe. Diefer aber fey im 
Jahre 169 auf den Charfamftag gefallen. Daher auch 

ſher, und nah ihm fomohl Le Glerc als Bafnage, 

en Märtyrertod des Heiligen Polykarpus erft ins Jahr 
169 ordnen. 


Ich kann nicht leugnen, daß noch Ein Umftand diefer 


| Meynung günitig feine , nemlih das Proconfulat 


des Statius Quadratus. Denn wir finden daß ein 
Quadratus ım Fahre 167 Gonful augleih mit- dem 
Kaifer Marc : Aurel gewefen, und fehen Eeinen andern 
Diefes Namens unter den Gonfuln jener Zeit. Nun 
‚aber pflegten die ‘Proconfuls in den Provinzen Männer 
zu ſeyn, welche das Confulat geführt hatten. Da man 
aber auch Beyſpiele von geweſenen Prätoren findet, 
welche Proconfuls wurden, fo bemweifet dad Proconfulat 
des Nuadratus nichts, ob ed gleich ein nicht ganz un= 
bedeutendes Gewicht in Ufhers Schale legt, von dem ex 
doch Eeinen Gebrauch macht. 

Ueberwiegend ſcheint mir dennoch die Meynung des 
gelehrten Balois, welcher behauptet, daß die griedi= 
fhen Aftaten den "Monat Xantikus am za2jten Februar 
angefangen haben, und daher den Märtyrertod des hei— 
ligen Polykarpus auf den 23ſten Februar fssen. Zwar 
weiß man nad dieſer Meynung nicht den Ausdrud des 
großen Sabdats zu erflären, (man müßte denn mit eis 
nigen annehmen, daß der erſte Sonnabend in den Fa— 
ſten ſo geheißen habe, welches ſchwer zu glauben ift,) 
aber man- hat, dünket mich, einen wichtigen Umftand 
üderfehen, nemlich den, daß im den Gemeinen der 
Provinz Aſia, mo Oftern von den Chriften noch zus 
gleich mit dem Ditern der Juden gefeyert ward, alfo 
bald auf diefen bald auf jenen Wochentag , weil immer 
auf den i4ten das jüdifche Niſan fiel, nicht vom Char⸗ 
famftage die Rede feyn Eonnte- Gewiß it, daß Die 
Briehen von jeher den Tod des heiligen Polyfarpus 
am 23ſten Februar gefeyert haben, und wenn man im 
ſmyrnaiſchen Sendfhreiben ſtatt meo 'enra zaNavdwy 
Meio» mit Zufegung zweener Buchftaben lieft re. — 


x. naelıwv, fo Eommt man auf den 23ſten Februar. 
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»fterthum des Philippus von Tralled *), unter dem 
»Proconſul Statius Quadratus, unter der Herrſchaft 
»des ewigen Königes Sefu Chrifti, Dem da fey Preis, 
»Ehre, Hoheit, ewiger Thron, von Gefchlechten zu 
»Geſchlechten! Amen. 

40. »Wir wünfchen euch, ihr Brüder, daß ihr euch 
»wohl gehaben, und wandeln möget nad) der Weife 
»des Evangeliums Jeſu Chrifti, Welchem fey Preis, 
sund Gott dem Vater, und dem heiligen Geiſte, für 
»das Heil der heiligen Auserwählten, fo wie auch durch 
»den Tod bezeuget hat der felige Polyfarpus, in deſſen 
»Fußſtapfen tretend wir gelangen mögen zum Reiche 
⸗Jeſu Chrifti. 

Ar. ⸗»Solches bat nach der Handfchrift des Ire— 
»näus Singers von Polyfarpus,abgefchrieben Cajus**), 
»welcher Umgang mit Irenäus gehabt hat. 

42. »Ich aber, Sofrates, habe zu Korinth diefe 
»Abſchrift gemacht nach der Handfchrift des Cajus. Die 
»Gnade fen mit allen! 

43. »Wiederum habe ich, Pionius ***), diefe Abs 
»fchrift gemacht, nachdem ich die früheren Handfchrife 
»ten gefucht, und Polyfarpus, wie ich in der Folg' ers 
»;ählen werde, mir in einer Erfcheinung folche offen» 
»baret hatte, worauf ich fie fammlete, da fie fchon fait 
veraltet waren; fo möge mich auch ſammlen der HErr 


Sonach ſeh' id) Feinen hinreihenden Grund , mit Ufher 
den Märtyrertod des heiligen Polykarpus in das Jahr 
169 zu feßen, das heit, zwey oder drey. Fahre nach 
dem Tode Fuftinus des Märtprers. N 


*) Die Aftarchen wurden au Dberpriefter genannt. Aus 
der Stadt Tralles wurden allezeit, wie Strabo bemerkt, 
Aſiarchen erwählt. Wir dürfen uns alfo nicht wundern, 
daß ein Trallianer die großen Rampfipiele zu Smyrna gtrab, XIV. 
gab, bey denen der ‘Proconful gegenwärtig war. 


*), Mahrfcheinlid der Priefter Cajus, deſſen, als kirch⸗ 
lihen Schriftftellers , Eufebius, Der heilige Hierony- 
mus, und Photius erwähnen, 
ee⁊) Diefer Pionius ift wahrfheinlich der heilige Pionius, 
Prieſter zu Smyrna, welcher, vier und achtzig Fahr 
nach dem Tode des heiligen Polykarpus, gleich ihm, als 
Zeuge der Lehre und der Auferſtehung Jeſu Chriſti les f, Aeta mar- 
bendig verbrannt ward. tyz, 


neusis de 
Martyrio 8. 
Polycarpi 
kpistola eir- 
eulaxis. 


E ecl. Smyr- 
d 
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»Jeſus Chriftus zu Seinen Auserwählten, Dem da ſey 
sEhre mit dem Water und dem heiligen Seite, in die 
»Ewigfeit der Ewigfeiten! Amen !« 

44. Es iſt rührend zu fehen, mit welchem Eifer 

die erjten.Chriften für die Aufbewahrung des Andentens 
ihrer gottfeligen Vorfämpfer forgten. Es war diefes 
eine Sorgfalt beiliger Liebe zu ihren Zeitgenoflen und 
zur Nachkommenſchaft; zu den heiligen Abgefchiedenen, 
deren Andenken fie ehrten; zu Gott, Dem allein alle 
Ehre. gebühret, wie fie auch, mit heiliger Eiferfucht für 
diefelbe, fo oft ald feyerlich erflären. 
45. Mag die Erfcheinung des heiligen Polyfarpus, 
deren der heilige Pionius erwähnet, einen fpröden Lefer 
befremden! Dem einifältigen Ehriften wird es nicht aufs 
fallen, daß die redliche, gottgefällige Abficht des Pios 
nius, dem die Ehre Gottes und das Heil feiner Brüder 
am Herzen lag, befördert; und daf der Demnitige, apo— 
ſtoliſche Polykarpus, als izt verklarter Märtyrer, von 
Gott gefandt ward, um dem damaligen Lehrer, künf— 
tigen Märtyrer, ein Licht anzuzünden, zum Heile einer 
Gemeine, die beyden fo werth war, ja der ganzen 
Kirche, welche noch anizt das Andenfen beyder feyert, 
indem fie uns ihr Beyſpiel aufitellt, und Gott preifes 
für die Gnaden, fo Er ihnen erwiefen hat. 


XI. 


1, Dyngefäpr zu diefer Zeit ereignete fich zu Nom 
eine Begebenheit, welche uns von einem großen Zeite 
genoſſen, der jich zu Rom aufhielt, dem heiligen Juftis 
nus, erzählet wird, und durch die er veranlariet ward, 
ſechzehn Jahre nach feiner erften Schujfchrift für die 
Ehrijten, eine zwote zu ſchreibaaa. 

3. Zween Ehegatten, deren Namen der heilige 
Juſtin nicht nennet, Tebten in den fchändlichiten Lüſten, 
bis die Frau, zugleich mit dem beidnifchen Aberglau— 
ben, auch dem lafterhaften Leben der Heiden entfagte, 
Ehriftin ward, und anizt fich des fehnöden Ungeſtümes 
ihres Mannes, für den fie bisher widernatürliche Ges 
fälligfeiten gehabt hatte, weigerte, ſich auch bemühte 
ihn von feinem ruclofen Wandel auf beifern Weg zu 
führen, indem fie, durch die Vorftellung ewiger Stra— 
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fen ibn zu ſchrecken, und dann von der Wahrheit ihn zu 
überzeugen fuchte. | 
3 . Da fie aber weder vermochte feinen verfinfterten 
Verſtand zu erleuchten, noch feinen verderbten Willen 
zu lenken, fonach feinen rohen Lüften Einhalt zu thun 
fein Mittel fah, und vor dem Gedanfen der Theilnahme 
an feinen Sreveln erfchauderte, befchloß fie jich von ihm 
zu fcheiden, ward aber durch ihre Verwandte noch das 
von abgehalten. | | 

4. Nun begab es fih, daß er eine Neife gen Ale: 
zandria unternahm, von wannen fie bald nachher Nach» 
richt erhielt, daß er ärger geworden als er geweſen. 
Da — fie fein Haus, und ſandte ihm einen Schei⸗ 
debrief. | 

5. &o bald er heimgefommen war, gab “er feine 
Srau als Chriſtin an. Diefe überreichte dem Kaifer 
ein Friſtgeſuch, um ihre häuslichen Angelegenheiten 
ordnien zu fönnen, eh fie fich auf die Klage des Mannes 
einließ, von welcher diefer, ald ihr Die Friſt bewilliget 
worden, abitand, dagegen aber feinen ganzen Groll 
wider einen Chriften, Ptolemäus, ausließ, welcher fie 
gum Glauben an den Sohn Sottes befehret hatte. 

6. Er überredete einen Eenturio, der fein Freund 
war, den Ptolemäus areifen zu laſſen, und nur dars 
über ihn zu befragen, ob er ein Chrift wäre ? Ptole— 
maus befannte freudig feinen Glauben, woranf er lang? 
in Banden gehalten und mißhandelt, bis er endlich vor 
den Praͤfeet der Stadt, Urbicus, gebraht, und auf 
deſſen Befehl, nach wiederholtem freudigen Befennts 
nijje, zum Zode geführet ward. 

7. Lucius, ein Ehrift, war zugegen, als der Prä- 
fect das Urtheil fprach, und hielt dieſem fein ungerech- 
ted Verfahren vor, daß er einen Mann, der weder 
Ehebruchs, noch Mordes, noch Raubes, noch irgend 
Eines Frevels bezüchtiget worden, blos darum weil er 
ein Chriſt ſey, zum Tode verdamme, ein Verfahren, 
ſagte er, das eines ſolchen Kaiſers und des Senats 
ganz unwürdig wäre. — »Du ſcheinſt mir,« ſagte Ur« 
bicus, »auch ein ſolcher zur ſeyn wie dieſer ?« »Allers 
»dings bin ich es,« erwiederte Lucius, ward ſogleich 
zum Tode verurtbeilt, und erflärte, eh’ er abgeführet 
ward, dem Präfecten, daß er ihm großenDanf wiſſe; 
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weil er durch ihn der Gewalt ungerechter Herrfcher ents 
riſſen, en würde zum Water und Könige 
N. Chr. G. der Himmel. 
— 8. Ein dritter geſellete ſich dem Bekenntniſſe dieſer 
Pp en beyden zu, und ward ihres Todes Genoſſe. v 


XI. 


1, Di heilige Zuftinus fagt in diefer zwoten 
Apologie, daß er erwarte, durch Nachitellung von 
Seiten der Feinde des‘ Chriftenthbums , vielleicht des 
Philofophen Crefcens, bald zur Marter zu gelangen. 
Er hatte fich nicht. betrogen. Diefer Erefcens , ein 
Philofoph jener Schule, welche man die cynifche (ei- 
gentlich Fynifche) *) das heißt, die hündifche, nannte, 
weil deren Meifter ihre Junger lehrten, ficy über jede. 
Art des Wohlitandes, fowohl des verabredeten als des 
natürlichen, hinwegzuſetzen; diefer Creſcens, fage ich, 
Euseb, Eeeı. hatte einen Groll wider den heiligen Zuflinus, der ihn 
niat. IV. 16. mehrmal in Gegenwart vieler Perfonen widerlegt hatte, 
— und die Philoſophen von der Art des Erefcend Schlemmer 
nt, und Betrüger zu nennen pflegte. Endlich mochte er auch 
Graec, wohl überhaupt die Ehriften halfen, deren unfträflicher 
Wandel eine ftille, aber Präftige Rüge der Sittenlofig- 

feit jener Philofophen war unter denen Erefcens fi 
zaran, in wie fcheint, noch vor andern, durch abſcheuliche Laſter 

Graecas, Und durch Geiz auszeichnete. 

2. Wir haben die gerichtlichen Aeten dom Verhör 
und Martertode des heiligen Juſtinus, deren Aechtheit 
man nicht verkennen kann. Aus dieſen erſehen wir, 


*) Zwar leiten einige dieſen Beynamen von Kynoſarges 
er, einem Orte in einer Vorſtadt Athens, an welchem 
ntifthenes , ern gewef'ner Jünger des Sokrates, ge- 

lehret hatte, und Stifter der cynifhen Secte geworden 
war. Sein vornehmfter Jünger, welcher den Meifter 
faft verduntelte,, war der berühmte Diogenes von Si— 
nope, einMann, welcher große Anlagen mit Stolz und 
mit Schamloſigkeit befleckte. Unter ſeinen Sittenſprü⸗ 
chen find einige vortreflich; und man muß ihm die Ge⸗— 
rechtigkeit widerfahren laſſen, zu fagen, daß, weun er 
mit einem Stolze der ihn hinfänglich entichädigte, den 
Bequemlichkeiten ded Lebens Hohn ſprach, er doch auch 
würklich ihnen zu entfagen wußte. 
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daß er, zugleich mit andern Ehriften, deren einige wohl 
feine Jünger waren, vor den Richtftuhl des Präfecten 
Roms, Ruſtieus, geftellete ward ; deſſelben Junius 
Ruſtieus, der ein Lehrer des Kaiſers Mareus Aurelius 
geweſen, von dem er und in der That einen hohen Marz. Aur. 
Begrif gibt, den er ald Freund vorzüglich liebte, nach 
deilen Tode er den Senat bat, ihm Bildfaulen aufzu: 
ftellen. Sehen wir gleichwohl, wie diefer gerühmte 
Römer fich gegen Menfchen betrug, die Feines Frevels, 
fondern der Lehre Jeſu (welche jede Sünde meiden lehrt, 
und fie zu meiden Kraft gibt,) der Lehre Jeſu wegen, 
von ihm verhöret wurden. 

3. Er wandte fid) zuerft gegen den heiligen Ju— 
ftinus, ihn, daß er den Göttern opfern möchte, zu ver- 
mögen: »Wohlan, ſey den Göttern ſelbſt gehorſam, 
und den Befehlen des Kaiferd!« AlS Juſtinus, fich 
deilen weigernd,, auf die Vorfchriften Jeſu Chriſti jich 
bezog, fragte ihn der Präfeet, welche Art von Willen» 
ſchaften ihn befchäftigte? „Ich habe mich bemühet,s er- 
wiederte der heilige Zuftinus, »alle Arten von Willen» 
»fchaften zu erlernen, bin feiner Lehre unfundig geblies 
»ben; zulezt ergab ich mich der Lehre der Chrijten, obs 
»gleich fie jenen nicht gefällt, die von falfchen Meynune 
»gen fich leiten laſſen.« »Was ift der Chriſſen Lehre !« 
fragte Ruftieus. . . . »Wir glaubens antwortete Zus 
ftinus, »an Einen Gott, Schöpfer aller fichtbaren 
»Dinge, wie auch derjenigen, fo mit Augen des Leibes 
enicht geliehen werden; und wir befennen den HErrn 
»Sefum Chriftum, Gottes Sohn, Der vorlängit von 
» Propheten vorher angefiindiget ward, Der pre: fon: 
»men wird dereinit als Richter des Menfchengefchlecdhts ; 
»Der da iſt Verfünder des Heild, und Meiſter derer, 
„welche wohl von Ihm gelernet Haben. ch bin zu ges 
ring, als daß ich von Seiner unendlichen Gottheit et- 
»was großes fagen könnte, und befeune, daß ſolches 
»der Propheten Gefchäfte fey, denn fie haben, vor vie— 
»len Sahthunderten, die Anfunft Desienigen auf den 
»Erdfreis, von Dem ich fagte daß Er Gottes Sohn ſey, 
»durc göttliche Eingebung vorhergeſagt.« F 

4. Nachdem der Präfeet den Juſtinus um den Ort 
der Chriftenverfammlung, dann um die Stätte, wo 
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feine Jünger ſich um ihn verſammleten, befragt, und 
dieſer geantwortet hatte, fagte Rufticus: »So bift du 
»alfo ein Ehrift!: »Ja wohl,e antwortete Zuftinus, »ich 
»bin ein Chrift la 
‚ 5. Darauf fragte der Präfect den Chariton: »Biſt 
»auch du ein Chrift?« — »Ich bin ed, durch Gottes 
»Gnade!« Eben fo aniwortete, auf gleiche Frage, Chas 
rifana, ein Weib. Nun wandte fih Rufticus an Euels 
piſtus: »Du aber, was bit du?« — »Ich bin ein 
v»Knecht des Kaifers, dem aber Chriftus Gelbit die 
»Freyheit gefchenfet hat; durch Deſſen Wehlthat und 
»Gnade ich gleicher Hofnung mit diefen, die du bier 
»ſiehſt, theilhaftig gemacht wordena Des Praferten 
Frage an Hierar, beantwortete Diefer; »Sreylich bin 
»auch ich ein Chriſt; verehre und bete mit den andern 
»denfelben Gott an.« »Hat euch« fragte jener, Juſti⸗ 
⸗nus zu Chriſten gemacht ?« »Ich war ein Chrift,« 
fagte Hierar, »und ich werd’ es fegnl« — »Auch id) 
»bin-ein Chrijt!« fagte Paon. »Wer hat dich unters 
richtet ?« fragte Ruſticus. »Diefes gute Bekenntniß 
slehrten mic) meine Eltern.« Darauf fagte Euelpiftus: 
»Zwar hört’ ich mit großem Ergögen den Juftinus reden, 
»das Chriftenthum aber hab'auch ich von meinen Eltern 
»gelernt.« — »Wo find deine Eltern?« — »In Kappas 
»docien.e Gleiche Frage that der Präfeet dein Hierar, 
welcher ihm antwortete: »Unſer wahrer Vater ift Chris 
»ſtus, umd die Religion *), durch die wir an Ihn glaus 
»ben, ift unfre Mutter. Meine irdifchen Eltern find 
»geftorben.« ... . Auch den Liberianus fragte der Präe 
fect, ob er, wie die andern, ein Chrift, »und ein Vers _ 
vächter der Götter wäre? »Auch ich bin ein Chrift,« 
antwortete diefer ; »denn ich verehre den einzigen z 
»wahren Gott, und bet’ Ihn an.« 

6. Anizt wandte ſich der Prafect gegen den Juſti—⸗ 
nus. »Duda, von dem fie fagen daß du beredt fenft, 
»und der du die wahre Lehre zu haben glaubft ; bijt dur 
püberzeugt, daß du, wenn man vom Kopf; an über 





*) »die Religion.« In der Urfchrift fleht fides, der Glaube, 
welchee Wort im Lateiniichen weiblichen Geſchlechts if, 
Dat deutfche, weil männlihen Geſchlechts, würde hier 
nicht paffen, 
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»den ganzen Leib dich geilfelt, gen Himmel fteigen wers 
»deft ?a »Ich hoffe, antwortete Zuftinus, »daß ich das— 
»jenige erhalteri werde, was diejenigen haben, welche 
„die Lehren Ehrifti beobachteten, wofern ich das leide, 
wovon du fprichft. Denn ich weiß daß allen, welche 
»fo leben, die göttliche Gnade aufbewahret bleibt bis 
„die ganze Welt vollendet wird.«a Darauf fagte der 
SPräfect: »So meyneft du alfo, daß du in den Himmel 
vfteigen und Belohnung empfangen werdeft?« »Das 
smeim ich nicht ‚a antwortete Juſtinus; vfondern ich 
sweiß es und bin deſſen fo überzeugt, daß fein Zwei— 
»fel mid anwandelt.e »Wohlen ,« fagte Rufticus, 
„worauf ed anizt ankommt, allzumal ber, und opfert 
„den Ödttern !« vKeiner,« fo antwortete Juftinus, »deifen 
»Geſinnung Acht ift, verläßt die Frömmigfeit, um in 
»Irrthum und in Sottlofigfeit hinab zu ſinken.« »Wo⸗— 
»fern ihr unfern Befehlen nicht gehorchen wollet,« fagte 
»Nufticus, »fo werdet ihr ohne Barmberzigfeit gepeinigt 
»werden!« Nichts wünfchen wir mehr,« fprach Zuftinus, 
»ald Pein zu leiden für unfern Herrn Jeſum Ehriftum, und 
sfelig zu werden. Denn dad wird und Seligfeit und 
s&reudigfeit gewähren vor unſers HErrn und Heilandes 
sfurdhtbarem Nichterftuhl, vor den, auf Befehl Gottes, 
sdie ganze Welt erfcheinen foll!« Daffelbige fagten alle 
andere Märtyrer, und fügten hinzu: »Thu' ſchnell was 
»du wilt: denn wir find Chriften, und opfern nicht den 
»Götzen.« | 

7. Als der Präfect foldhes hörte, ſprach er diefes 
Urtheil: „Welche den Böttern nicht opfern, und dem 
»Befehl des Kaifers nicht gehorchen wolten, follen ge— 
sgeillelt, und zur Zodesftrafe abgefügret werden, wie 
»e8 die Geſetze heifchen.« 

8. Mit dem Preife Gottes im Munde wurden die * Eh. 8 
heiligen Märtyrer abgeführt, gegeilfelt, mit dem Beil ——— 
enthauptet. Einige Gläubige nahmen heimlich deren Mertyram 


sincera et 38 


Leiber auf, und begruben fie.  Aeotan 


XIII 


1. Jobeſſen daß die Chriſten mit freudiger Demut 
im Bekenntniſſe des Sohnes Gottes beharreten, und 
viele Tauſende von ihnen die Palme der Martyrer er— 
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rangen, gab ein von ihnen abtrünnig gewordner ein 
auffallendes Beyſpiel menſchlicher Eitelkeit, und dem 
Volk ein Schauſpiel, deſſen Held, Spieler und un- 
glüdliches Opfer er felber war. 
2. Nicht fowohl weil er und angehört hatte, — 
denn er verließ und ja! Und hatte er je von Herzen ung 
angehört? — fondern weil in die Erzählung feiner Be: 
gebenheiten Züge verwebt find, welche von der eriten 
Chriften Eifer für die Wahrheit, und von-ihrer thätis 
gen Liebe gegen einander zeugen, uad vorzüglich von 
ihrer Liebe zu folhen, die der Wahrheit wegen litten, 
— Züge, die und ein Verächter. der Chrijten, der ein 
Spötter alles Heiligen war, der geijtreiche, aber leicht» 
finnige Lucian, aufbewahret hat — diefer Züge wegen 
mag Peregrinus Proteus einen Plaz in diefen Blättern 
finden, wie au& gleicher Urfache die meilten Verfailer 
” der Kırchengefchichte ihm einen folhen angewiefen 
aben. 
ü 3. Peregrinus, gebürtig aud Patium, einer Stadt 
in Mpfien, am Hellefpont, (izt heißt fie Kamaris) war 
Ehebruchs und widernatürlicher Srevel überführt wor« 
den, hatte dann, wie Lucian erzählt, feinen Vater, 
weil er ihm zu lang lebte; erdrofjelt, ed darauf rath- 
fam gefunden feine Vaterftadt zu meiden, war von 
Land zu Land gereifet, und endlich in Palaftina ein 
Ehrift geworden. Wenn wir dem Lucian glauben wollen, 
fo ward er unter den Chrilten angefehen,; erflärte die 
heiligen Schriften, fchrieb felbft Bücher, hielt Reden, 
woraus zu erhellen fcheint, daß er wenigjtens Priefter, 
wo nicht Bifchof gewefen. Ä 

4. Ob er ed je ernfthaft mit dem Chriftenthume ges 
meynt habe? Oder, ob er ſich zu den Chriſten hielt, 
- am defto verborgener zu bleiben? das mag wohl nicht 
. zu entfcheiden ſeyn. Wahrfcheinlich ijt mir das lezte, 
und daß feine Eitelfeit, die am Ende feiner Laufbahn 
einen fo ungeheuern Schwung nahm, anizt Nahrung 
darin fand, daß ihm Ehre und Liebe von den Ehriiten 
erwiefen, er auch bald, als ein edelmütiger Befenner, _ 
in Banden, von ihnen gepfleget und gerühmet ward. 

5. Ed war waährfcheinlich zur Zeit Hadriand, als 
Peregrinus des Glaubens wegen eingeferfert ward. 
Nach vergeblichen Verfuchen ihn dem Gefangniſſe zu 
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‚entreißen *), fuchten die Chriſten ihm die Gefangen: 
fchaft fo leidlich als möglich zu machen. Ron frühen 
Morgen an pflegten betagte Matronen, Witwen 
und Waifen fchon vor dem Kerfer zu barren biß die 
Thür geöffnet würde. Männer, welche Würden unter 
ihnen hatten **), brachten die Nacht bey ihm zu. Ihm 
murden Speifen von den Chriften gebracht ; die heiligen 
Schriften wurden bey ihm gelefen. Es kamen Abge- . 
- fandte von Afiend Gemeinen, die fid) feiner annehmen, 
ihn vor der Obrigfeit vertreten, ihn tröften follten. 
»Sie find ‚a fo fagt Lucian von den Ehriften, »fie find 
»von unglaublicher Schnelligfeit, in Dingen, welche 
»die ganze Gemeine betreffen, fparen Feine Mühe, kei— 
snen Aufwand. Der Bande wegen ward dem Peres 
»grin viel Geld gefandt, und er erwarb fich dafelbit 
»feinen geringen Gewinn. Denn diefe Unglüdlichen 
»halten fich davon überzeugt, daß fie mit Leib und Seel’ 
»unfterblich feyn, und ewig leben werden. Daher fie 
sauch den Tod verachten, und ihrer viele fich felhit über- 
santworten. Ferner hat ihr erfter Gefezgeber fie ge» 
siehrt, daß fie alle Brüder ſeyn, fobald fie, Einmal 
»übergegangen zu diefer Lehre, die griechifchen Götter 
»verleugnen, jenen Öefreuzigten anbeten, und nach feir 
„nen Geboten leben. . . . .» % 

6 So fpricht von den Chriften ein lofer Spötter, 
der geiftreiche, aber Teichtfinnige, epifuräifche Lucian, 
der fie darum Unglüdliche (raxodauoves) nennet, weil 
fie überzeugt find von der Unfterblichfeit, und vom ewi« 
gen Leben, wofern fie bienieden tugendhaft leben, nach 
dem Willen der Gottheit; ein Glaube, welcher beym 
edlen Sofrates_nicht zu fo feiter Ueberzeugung gedeihen 
Fonnte, aber doch zu einer Hofnung aufblühete, für wel: 
he der große und fromme-Weife Märtyrer ward. 

7. Ob der Statthalter Syriend, des Manned Ei— 
telfeit durchfehauend, ihn, wie Lucian fagt, eben dar: 





*) So ersählt Lueian. Ich zweifle aber daß die Chriſten 


jener Zeit fi ſolche Verſuche folten erlaubt haben. Sie - 


verehrten auch ın Heiden die Obrigkeit. 
=) Gene »Witmen« waren ohne Zweifel Diakoniflinnen, 
fo wie jene Mäner, »welche Würden hatten« ‘Prieiter 
und Diakonen, 
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um aus dem Kerfer entließ, weil er aus Ehrgeiz als 
| Märtyrer zu fterben wünſchte? Genug, er entließ ihn, 
Fillemont. pielleicht mit dem Befehl die Provinz zu räumen, denn 
er kehrte heim in feine Vateritadt, wo er die Gemüther 
noch fehr erbittert, und verfchiedne geneigt fand, den 
am Vater verübten Mord in öffentlicher Anklage wieder 
aufzuregen. 

8. Diefes Ungewitter zu befchwören, ließ er fein 
Haar wachfen, und trat dann auf Einmal, in abgetra— 
genen, fhmuzigen Philofophen- Mantel, einen Rurittel 
in der Hand, und einen Schnappſack auf dem Rüden, 
in tragifchem Aufzuge (wie Lucian fich ausdrückt) auf 
den öffentlichen Pla; *), und erflärte dem Wolfe, daß 
er dad ganze Wermögen feines feligen Waters **) dem 
— Weſen der Stadt ſchenkte. Es beſtand dieſes 

ermögen izt noch, nachdem er deſſen Hälfte verzehrt 
hatte, in Grundſtücken, welche funfzehn Talente (über 
funfzehntauſend Thaler) werth waren, nicht aber fünfe 
taufend Talente (über fünf Millionen Thaler), wie fein 
Jünger Theagenes prahlte, wofür, wie ein wigiger 
Kopf bey Rucian bemerft,- das ganze Parium, mit 
fünf benachbarten Städten , hätte mögen gefauft 

werden. on Ä * 
9. Immerhin war das Geſchenk groß genug, um 





e) Die Römer ließen den griechiſchen Städten vieles von 
ihrer alten, demokratiſchen, oder arijtufratifhen Form. 
Sie gaben immer gern die leeren Schaten zurüd, wenn 
fie den Kern geraubt hatten. | 


6*) »ſeligen Vaters. Wenn die Griechen diefen Ausdruck 
von verftorbenen brauchten, Raxagıyg von Männern, 
panaerlig von Frauen, fo meynten fie ed nicht ernfte 
haft, denn der Tod war ihnen fraurig; aber eben dar» 
um gaben fie der ihnen düſtern Sade einem fehönen 
Namen. Auf gleihe Weile nannten fie dıe Furien 
Eumeniden (die woplgefinneten),, um nicht Dysmeniden 
(die zürnendgejinneten) fie zu nennen. So nannten fie 
das Schwarze Meer Pontus Eaxein«s (das gaſtfreund⸗ 
lide Meer), um es nicht Pontus Areinos (das uns 
wırthbare Meer) zu nennen. : Ein zauberndes Weib 
nennt beym Theokrit ihre verftorbne Amme manaeı lg, 
die felige, in diefem Sinne. Die Chriſten brauchten, 
ss im Gent mepnend, das Wort uanaguog, feligs 
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den leichtgewandten Pöbel fo lebhaft für den Peregri- 
nus einnehmen, als er zuvor ihn verabſcheuet hatte. Es 
erfchollen laut empor Lobeserhebungen, Peregrin fey 
der einzige Philofoph, der vinzige Patriot, der einzige, 
der mit Diogenes und mit Krates *) dürfe verglichen 
werden! Seinen Feinden hatte er das Maul geitopft, 
und hätte einer des Vatermords erwähnen wollen, flugd 
würde ed mit St inen über den gehagelt haben. | 

10. So hatte er fih der Zodesgefahr entzogen, 
war aber dettelaem. Gleichwohl, oder vielmehr dar- 
um, begab er jich auf eine zwote Reife, wo es ihm, 
wie Lucian fagt, an nichts fehlte, weil er überall von 
Ehriiten, wie von Trabanten umringet war, die ihn in 
reichlicher Fülle fütterten. Man firht wohl, daß Lucian 
fih auch hier, wie gewöhnlich, feiner fpottenden Laune 
überläßt. Die Ehriften jener Zeit theilten zwar ihr 
Gewand und ihr leztes Brod mit dem Dürftigen, er 
mochte Chriſt, Jud' oder Heide feyn, aber umherzie— 
hende Muüfliggänger pflegten jie weder durch Beglei— 
tung zu ehren, noch mit Fülle von Speifen zu mäjten, 

11. Nach einiger Zeit ward er, ald ein Uebertreter 
ihrer Gefege, von den Chriften aus ihrer Gemeine aus⸗ 
gefchlojfen *). Da er nun in großer Noth war, fuchte 
er. bey der römifchen Obrigkeit um Aufpebung feiner 
Schenkung an, ward aber, auf Gegenvorjtellung von 
Seiten feiner Vaterftadt, da er freywillig diefe Schen- 
fung gethan hatte, zur Ruhe verwirfen. 

ı2. Er begab fich wieder auf die Reife, und ging 
nad) Esypten, wo er den eyniſchen Philofophen Agatho—⸗ 
bulus bejuchte, und den abgeſchmackteſten, fchamlofe- 





*) »Kratesa aus Theben, war einer der beiten Jünger, 
fo aus der Schule des Diogenes hervorgegangen. Seine 
Frau Hıppardia ward gleih ihın den eyniſchen Philos 
fophen zugezählt, vielleicht weil fie, obſchon von edler 
Geburt und reih, den unyejtalten und armen, aber 
rechtſchafnen Krates heyrathete, und mit ihm ſich dem 
Bettelſacke fugte. 


**) Lucian, oder vielmehr der Ungenannte Den er redend 
einfuhrt , ſagt Peregrin fey, wıe er meyne, verbofner 
Speile wegen aus der Ehriitengemeine genoßen worden, 
Vielleicht hatte er, um ſich der Verfolgung zu entzie⸗ 
ben, an einem Gotzenopfermahl Theil genommen. 

VIIL Theil. 5 
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ften Uebungen öffentlih mit Verlegung des Wohlftans . 
des oblag. Bon dort fchifte er nach Ztalien. Kaum 
hatte er das Land beitiegen, ald er allen Menſchen 
Scheltworte fagte, und am meiften Schmäbungen wis 
der den Kaifer ausftieß, fich auf leichte Weite beym 
Pöbel den Ruhm der Freymütigkeit erwerbend, da er 
wohl willen fonnte, daß der milde Fürf feine Kunde 
von ihm nehmen würde, Da er aber des Unfuges in 
Kom zu viel machte, ward er von der Obrigkeit aus der 
Stadt verwiefen, eine Strafe, die er jich wohl gefallen 
ließ, weil fie Gerede über ihn, und über feine Dreis 
ſtigkeit veranlaßıe. In diefer Zeit, oder fchon in Egyp⸗ 
ten, mag er wohl den Namen Proteus angenommen 
haben, (auf den er fehr fol; mar) nach dem vergötter⸗ 
Bon, 03,11. ten Meergreife, von dem Homer dichtet, daß er im 

Egypten war, die Gabe der Weiſſagung hatte, und jede „ 

Geitalt annehmen Fonnte. 

| 13. Aus Rom reijte er nach Griechenland, wo er. 
bald die Griechen zu einem Aufftande wıder die Nomer 
; zu reizen fuchte, bald feiner cnnifchen Galle gegen die 
von Elis freyen Lauf ließ, wohin er gefommen war die 
olympifehen Spiele zu beſuchen, oder vielmehr fich der 
dort zahllod verfammleten Menge zu zeigen; bald lä⸗ 
fterte er wider einen durch Seiehrfamfeit und Wurden. 
ausgezeichneten Mann, der eine Waiferleitung nach 
Dlympia veranftaltet hatte, wo vordem die Zufchauer der 
berühmten Spiele aus Mangel des Waſſers oft faſt ver» 
ſchmachtet wären *). Peregrinus läfterte ihn laut das 
für, wofür alle andere ihn lobten, unter dem Vor— 





*) Diejer ausgezeichnete Mann, deſſen Lucian erwähnt, 
war vermutblih der berühmte Derodes Atticus. Er 
leitete fein Geſchlecht von Miltiades durch Cimon ab, 
war ein Freund beyder Antonine , und Lehrer des 
Diarcus Aurelius in der griedifhen Beredſamkeit ges 
weien. Er hat die höchften Wilden des Etats, ſelbſt 
das Conſulat bekleidet, und war Präfert der ſogenann⸗ 
ten freyen griedifchen Städte in Aflen und in Guropa. 
Man muß ıpn nicht verwechſeln mit feinen Zeitgenoſſen 
dem Irenarchen (Friedensrichter) Herodes, welder den 
heiligen Volykarpus greifen ließ, und ein Sobn des 
Niketes war, da hingegen der Water des Herodes Air 
ticus, den Namen Atticus führte. 2 
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wande, Herodes befördere die Weichlichfeit, den Zus 
fohauern der olympiſchen Spiele gezieme es den Durſt 
ohne Befchwerde zu ertragen. Gleichwohl unterließ er 
nieht, des Labfals dieſer Quelle zu genießen. Als vinit, 
aus jufammengelaufenem Volkohaufen, Steine gegen 
ihn flegen,. rettete er fein Leben durch Flucht iu ven 
Zempel des olympifchen Jupiters. 

14. Er ließ fich diefes Abentheuer nicht abfchreden, 
nah vier Jahren wieder die folgende Feyer zu bejuchen, 
brachte aber anizt — ein wandelbarer Proteus — eine 
Lobrede mit auf den, der die Quelle dahin aeleiter 
hatte, Weil ihm aber mit Kälte und Gleihgültigfeit 
begegnet ward, fo erfann er etwas neues und großes; 
verbreitete dad Gerücht, er wolle ben den nächiten wie« 
derfehrenden olympifchen Spielen ſich lebendig vera 
brennen, 

15. Waͤrklich ftellte ee nach vier Jahren ſich aber: 
mal wieder ein, und hielt, umgeben von unzählbarem 
Bolfe, an einer Stätte wo die öffentlihen Ausrufer 
zur Uebung zu wetteifern pflegten, eine Rede, in weis 
cher er ſprach von dem Leben fo er geführt, von den 
Gefahren fo er überitanden, von den Beſchwerden fo er 
aus liebe zur Philofophie ertragen, und fagte, er wolle 
einem goldenen Leben eine goldene Krone aufjegen; es 
gejieme dem, der wie Herkules gelebt habe, auch zu 
fterben wie Herkules. Ale Menfchen follten feine 
Philoftete feyn! *) 

ı6. Nun riefen einige Stimmen: »Grhalte dich den 
»Griechen!« aber andre fchrieen: »Führe deinen Vorfag 
»aus!« — Nah der Erzählung bey Lueian foll Peres 
grin, ald er diefe, wie ſcheint unerwartete, Auffordes 
xung vernabm, außer feiner Zallung gefommen feyn, 
die Leichenbläſſe mit welcher er geredet hatte, foll zus 
genommen, er foll gegittert, und feine Rede unvollen- 
det gelaſſen haben. Gleichwohl ſchwoll er wieder an 
von Stol;, als er die Menge fah, welche mit Bewiuns 
derung ihn begleitete. 

..17. Nachdem er von Tage zu Tage die Erfüllung 





®) Philoktetes, einer der griechiſchen Helden fo gegen Troja 
jogen, mar Zeuge des Todes von Herkules, welder 
fig auf dem Berge Deta felbit ee 


Sophoel. in 
Philoss, 
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feiner Zufage aufgefchoben Hatte, beftimmte er endlich 
die Nacht der Ausführung. Er erſchien umringt von 
cyniſchen Philofophen, unter deren Theagenes, gleich 
ihm felbft, eine Fackel trug. Zum Scheiterhaufen hatte 
man eine Grube von der Tiefe einer Klafter gegraben, 
und mit dürren Reiſern, nicht ohne Fackeln, angefüllt. 
Mit ihren lodernden Fackeln zündeten beyde Philoſophen 
die Neifer an. Dann legte Peregrin feinen Mantel ab, 
fammt dem Zchnappfad und den Anittel, fland in ei— 
nem. Untergewande von ſchmuziger Leinewand, warf 
Weihrauch auf die Flamme, wandte fih dann gegen 
Mittag, rief aus: »Muütterliche und väterlihe Däme— 
nen, nehmt mich wohlwollend auf!a und warf fih im. 
die Flamme, welche hoch und rings um ihn her zuſam— 
menfchlug. - j 
18. Neun Tage vor feinem Tode war er, wie fcheint 
an einer Umnverdaulichfeit, die Nacht erfranfet, und 
vom herbengerufnen Arzte fi wälzend auf dem Fußbo— 
den gefunden worden, wo er, glühend von Kieberhige, 
jammernd um einen fühlenden Trunf bat. Der Arzt, 
welcher diefen Umftand an Lucian erzählt hat, fagte 
ihm, da der Tod von felbft ſich melde, möge er fich 
2...,909 ihm führen lailen, fo bedürfe er nicht des Feuers. 
morte Pere- »Ey wad ‚« antwortete der eitle Philofopb, »nicht ruhm⸗ 
wein, „voll ift die Todesart, welche allen gemein ift!« 


XIV, 


| 1. Dar heilige Anicetus flarb, nachdem er elf 
N Chr. @. Jahre der Kirche Jeſu Chrifti vorgeftanden hatte. Zum 
69. Machfolger ward ihm erwählt der heilige Goter. | 
2. Zu diefer Zeit blühete der heilige Dionyfius, 
Biſchof zu Korinth, ein Mann, deffen thätiger und 
heiliger Eifer, nicht nur die ihm zunächſt von Jeſu 
Chriſto anvertrauete Gemeine , fondern aud andere 
Gemeinen Aſiens und Europend umfaßte , welche er 
Durch Briefe, die er, auf ihre Bitten, am fie ſchrieb, 
im Slauben befeftigte, zu gottfeligem Wandel ftärkte. 
3. Unterricht in der wahren Lehre, und Ermahnung 
zum Frieden, zur Einheit des Glaubens, war der Ines - 
halt jeines Sendfchreibens an die Racedämonier. 
4. Den Athenienfern rief er Ermunterung zu, weil 
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fie, wie fcheint, nach dem Märtyrertode ihres Biſcho— 
fes Publius , lau im Glauben geworden, und matt im 
Wandel nach den Vorfchriften. des Evangeliums. Er 
erwähnte des Quadratus, welcher nach Publius Bifchof 
geworden, und gab ihm das Zeugniß, daß er die Ges 
meine wieder zum öffentlichen Gottesdienfte gefanımlet, 
und den Glauben wieder angefacht hätte. Auch erin: 
nerte er fie daran, Daß Dionyfius der Areoyaagit, der 
vom Apoſtel Paulus zum Glauben befehret worden, ihr 
erſter Bifchof geweſen fey. 

5. Im Briefe an die Gemeine zu Nifomedia (Haupts 
ſtadt Bithyniens) , befämpfte er die Irrlehre der Mar« 
<ioniten, und ftellte die reine Lehre dar. | 

6. Sein Sendfchreiben an die Gemeine zu Gortyna, 

und an andre kretiſche Gemeinen, gab deren Biſchofe 
Dpilippus Lob *), und bezeugte, daß deflen Kirche in 
vorzüglichen Rufe thätiger Tugend ftehe. Kerner ers 
mahnt er die Kreter, fich zu hüten vor der Irrlehrer 
Verkehrtheit. 

7. Denen zu Amaſtris (einer Stadt an Paphla— 
goniens Küſte) und zugleich andern Gemeinen in Pons 
tus, fchrieb er auf Bitte ziweener Männer, des Bachy» 
lided und des Elpiftus, erwähnte des Bifchofes Pal- 
mad, gab, fagt Eufebius, ausführlichen Unterricht, 
betreffend die Ehe und die Enthaltung, und ermahnte 
zu freundlicher Wiederaufnahme jedes Bruders, der 
von der Irre, fey es der Lehre oder des Wandels, wie⸗ ziutemont u, 
der zurüdfehrte. Wofern der heilige Dionyfius, wie Flewy, 
zween verdienftvolle Franzoſen meynen, geaen die herbe 
Strenge der Montaniiten warnte, fo ward diefer Brief Tillemont 
nach dem Zahre »7ı gefchrieben, wern die Mennung 
gegründet ift, daß Montan nicht früher: aufgerreten, 
welcher die Unwiderruflichfeit der Ausfchliefung aefalls 
ner Ehriften aus der Kirche behauptete. Daß Diony« 





*) »deren Bifhofe« Hier werden dem Pbhilippirs 
mehr als Eine Kirche gegeben, glei nachher aber heißt 
es feine Rirde. Solte nit erwa Philippus, außer 
Einer Kirche welder er unmittelbar vorgeſtanden, die 
Oberaufſicht tiber andre Bisthumer gehabt Haben ? Hier. inGatal, 
Der heiliae Hieronymus nennt den heiligen Polykar- script. voele- 
pus das Haupt von (der Provinz) Alten. Erzbiſchofe herum. 
und Metropoliten Bannte man dem Namen nah noch 
nicht; aber auch der Sach: nach nicht ? I frage wur. 
E 
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fins auf die Irrlehre Montans gedeutet, iſt mir defte 
wabhrfcheinlicher, weil Eufebius fagt, er habe »ausfuhrs 
»lichen Unterricht über Ehe und Enthaltung gegeben ‚« 
da er denn vielleicht die Vermeffenheit jener Secte mag 
gerüger haben, welche wider klare Ausſprüche der heiligen 
Schrift, Die zwote Ehe zu verdammen fich erfühnte, 
Mentan war aus Myfien, welches damals zu Phrygien 
a. Kor. VII. gerechnet ward; und weil in Phrygien (alfo inder Nache 
ee — barſchaft jener Gemeinen, an welche Dionyſius dieſen 
Brief ſchrieb) der Montaniſten Sauerteig ſehr um ſich 
grif, wurden fie manchmal Phrygier, auch Kataphry⸗ 
gier genannt. 

8. Im Sendfchreiben an die Gemeine zu Gnoffus, 
KHauptftadt der Infel Kreta, ermahnte Dionyfius den 
Biſchof Pinytus, daß er nicht eine zu ſchwere Bürde, 
in Abficht auf Enthaltung, den Brüdern auflegen, fondern 
eingedenf feyn möchte der menfchlihen Schwäche; wor» 
auf Pinptus, in der Antwort, Bewundrung für dem 
Dionyfius und Liebe äußerte, zugleich aber ihn bat, in 
einem zweyten Sendfchreiben ftärfere Nahrung zu reis 
hen, auf daß nicht feine Gemeine, immer von Milch 
aenährt , eh’ man fich deflen verfähe, altern möchte. 
Wie weit des Pinytus Foderung an feine Gemeine ger 
gangen ſey, meldet Eufebius nicht; da er uns aber 
nicht nur diefes Mannes bifchöfliche Sorgfalt und Ber 
redfamfeit, fondern auch deifen Einficht und Rechtgläus 
bigfeit rühmet, fo dürfen wir, wie auch der trefliche 
Fleury bemerft, nicht glauben, daß er, der wahren, 
Fleury Min farholifchen Lehre zuwider, feinen Glaͤubigen. die Ehe 
1. a1. 58, unterfagen wollen. Obne fo weit zu geben, und auch 

ohne die zwote Ehe zu verbieten, welches wir ihm nicht 
zutraueh dürfen, kann er dennoch zu ftrenge Vorfchrife 
ten gegeben, und die Rüge des heiligen Kreundes ver- 
dient haben, | 
9. Hören wir wieder den Eufebius: „Wir haben 
snoch einen Brief des Dionyſius an die Römer, der an 
sden damaligen Biſchof Soter gerichtet if, und aus 
»welchem einige Stellen anzuführen nicht überflüffig 
»ſeyn mag. Alſo fchreibt er: 
10, »Es war eure Sitte von Anfang an, allen Briis 
„dern auf mannigfaltige Weife Wohlthat zu erweifen, 
und vielen Gemeinen, überall in den Städten, Lebende 


- 
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»unterhalt zu ſenden. So erquicket ihr die Armut der 
»Dürftigen, reichet auch dar den Armen, die in den 
»Bergwerken arbeiten. . . .« (Ed war dies eine der 
harten Strafen, zu denen die Chriften in Zeitem der 
Verfolgung manchmal verdammet wurden.) »Diefe von 
»den Vätern übergebne Sitte beobachtet nicht nur euer 
»gefegneter Bifhof Soter, fondern er thut noch mehr, 
sindem er den Heiligen« (dad heißt den Glaubigen) 
ereihlihe Gaben darreichet, und die nad) Rom kom⸗ 
emenden Brüder, wie ein-Water feine Kinder, mit 
„Worten frommen Troftes erquicet. | 

a2. ⸗In diefem Sendfchreiben« (fo führt Eufebius 
fort) verwähnet er auch des von Clemens an die Korinz 
»thier gefchriebenen Briefes, und erzählt, dag folder 
enoch immer, nach altem Gebraud) der Gemeine, geles 
ofen werde. So ſchreibt er: Heute haben wir den hei— 
sligen Tag des Herrna (den Somttag) „begangen, und 
seuren Brief gelefen, den wir auch, fo wie jenen, wels 
schen ehmals Clemend an uns erließ, künftig immer 
»zu unfrer Erbauung lefen werden.e 

ı2. Außer diefen Sendfchreiben hatte man zu Eus 
ſebius Zeit auch noch einen Brief an eine gottfelige 
Schweſter Chryfophora, welcher er geiſtliche Nahrung, a 
fo wie fie ihr am beiten geeignet war, Darreichte. IRRE 

13. Anderswo hat Eufebius und noch ein merfwür: 
diges Bruchflüh aus den Briefe diefes heiligen Bir 
ſchofs an die Römer aufbewahrt, aus welchem wir fe: 
hen, daß die beyden Apoftel Petrus und Paulus, als 
fie fur; vor ihrem Tode sufammen nach Nom reijten,- 
zugleich in Korinth das Wort Gottes geprediget haben. 

14. Mehr willen wir nicht von den Lebensumſtan⸗ 
den des heiligen Dionyfius zu Korinth. Die Grieden 
zählen ihn den Märtyrern zu; unfre Kirche rechnet ihn 
unter die Befenner, das heißt, unter diejenigen, wel 
the entweder großes Drangfal des Bekenntniſſes Jeſu 
Chrifti wegen gelitten haben, ohne doch ald Märtyrer 
zu flerben; oder welche, ohne aͤußeres Drangfal fir 
Jeſu Chriſti Lehre zu leiden, heilig gelebt haben, und 
heilig geitorben find, auch als Heilige von der Kirche 
anerfannt worden. *) 


Es ſcheint, daß man lange Zeit nur diejenigen confes- 
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XV. 


1. War gleich der Krieg mit den Parthen für die 
Römer ſiegreich geendiget worden, ſo blieb doch das 
Reich, in deſſen Eingeweiden die Peſt wütete, van einem 
furchtbaren Feinde bedrohet. Zwar weren die Katten, 
und mit ihnen die Chaucen“), von Didius Julianus — 
einem römiſchen Feldherrn, der in fpäterer Zeit ſich auf 
den Faiferlichen Thron ſchwang — befiegt worden, aber 
weit mächtiger als diefe Völfer waren die Marfomans 
nen, welche in Verbindung mit verfchiedenen andern 
Volkern Deutichlands, unter denen vorzüglich die QAuar - 
den und die Jazygen genannt werden, die Waffen wi: 
der Rom erhuben, und den Welterobern Schreden ein» 
jagten**). Aurelius erflärte dem Senat, diefer Krieg 
erfodre ed, Daß beyde Kaifer ind Feld zögen. 

2. So wie er fich thätig zeiate in der Zurüftung, 





sores, Bekenner, nannte, welche Bande, Marter, 
großes Drangfal für das Bekenntniß Jefu Chriſti lit— 
ten. Noch im Jahr 767 fchrieb Theodor, Patriarch 
zu Jeruſalem, eınen Brief an den Papſt Paul I, in 
welchem von Märtyreen, Bekennern und Gerechten, 
denen nad dem Tode Ehr’ erwiefen wird, die Rede it; 
und alfo die Belenner von deu Gerechten unterfdıeden 
weiden — Es fey mir erlaubt den irrigen und finnlo: 
fen Sprachgebrauh hier zu rügen, nah welchem in 
einigen unferer Kirchenbücher die confessores Beichti— 
ger genannt werden. A 

*%, »Die Chaucen« bewohnten den nördlihen Theil von 
MWertphalen, und einen Theil von Niederfahfen. Mun 
theilte jie ein: ın die Groß-Chaucen und die Riein« 
Shaucen. Die Groß: Chaucen hatten inne die Gegen⸗ 
den zwifchen der Ems und der Wefer; die Klein= Chaus 
cen einn Strich zwifchen der Weſer und der Elbe. 

”) »Die Markomannen ‚a deren Name Gränzmänner bes 
deutet (vom alten deutſchen Wort: Mark, die Gränze), 
hatten ihren Siz am rechten Ufer der Donau, in Ges 
genden von Deitreich und von Ungarn; ließen fid aber 
von ihrem fo Elugen als tapfern, an Auguſtus Hofe ers 
zognen Könige Maroboduus bereden, über die Donau 
au gehen, und eroberten das Rand der Bojer, (Bo: 
jenheim, das beißt die Heimat der Bojer, Boheim) 
Böhmen. Die Auaden wohnten in Mähren und in 
angrängenden Gegenden von Ungarn; die Jazygen in 
Oberungarn. 
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grif er auch eifrig nach allen Mitteln, durch welche er 
die Götter zu ſühnen, deren Gunſt zu erwerben hofte. 
Zahllofe Opferthiere bluteten vor den Götzenaltären, 
alle Reinigungen, wie fie feit Numa's Zeit gebräuchlich 


gewefen, wurden angewandt; auch ward ein fiebentäs . 


giges Lectiſternium gefeyert, das heift, es wurden den 
Bildern der Gotter Speifen vorgetragen, auf Tifchen, 
an denen die mannlichen Gottheiten lagen, die Göttin» 
nen aber faßen, indem diefe wie jene ſich dem römiſchen 
Gebrauche fugten, nach welchem die Männer liegend 
afen, und die Weiber ſitzend. Jeder fremde Gögen: 
dienſt ward zugelajjen, Doch mit Ausnahme des Zaubers 
dienſtes, den Aurelius haßte. 

3. Beyde Kaiſer reiiien, noch in eben dem Jahr, 
in weichem jie über die Parthen triumphirt hatten, nach 


Aquilesa, um im folgenden Jahre deſto früher über die N. Ehr. G. 166 


Alpen gehn, und den Feldzug eröfnen zu konnen. 

4. Die großen Zurüjlungen der Römer bewürften 
den Abfall vieler VBolfer vom marfomannifchen Bunde, 
und die andern zogen fich zurüd hinter Die Donau; an« 
dre baten um Frieden, 

5. Der Kaifer Quciud Verus, dem jeder Tag ver: 
Toren fchien, an welchem er nicht in Nom fchwelgen Fonnte, 
harte große Luft den Friedensanträgen Gehör zu geben, 
aber Aurelius traute ihnen nicht, und bewog feinen träs 
gen Genoſſen mit ihm gegen den Feind zu ziehen. 

6. Wegen Mangels an guten Gefchichtfchreibern 
wiſſen wir wenig von dem was in’den Jahren 166 — 
169 zwifchen beyden Heeren vorgefallen. Gewiß ift, daß, 
vor Anfunft der Kaifer, Furius Victorinus, Präfectus 
Prätsrio, von den Deutjchen überwunden, und mit 
einem Theile feines Heerd erfchlagen ward. Im Gans 
zen aber fcheinen die Römer öftere Vortheile während 
der erjien dreyjährigen Epoche diefes langdaurenden 
Kriegs uber die deutjchen Völker erhalten zur haben. 
Auch hatte Aurel’d Gegenwart den Nußen, daß er die 
italiſchen und illprifchen Gränzen gegen Einfälle der 
Deutfchen aus Pannonien, wo eigentlich der Krieg ge: 
fuhrt ward, durch neue DVeften ficherte. 

7. Verue drang, je länger je mehr, auf Rückkehr 
nad) Rom, wohin Marcus Aurelius wahrfceinlich dar: 
um mit ihm die Reife unternahm, weil er ihm die Ver: 


n.Chr. 167 
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Wwaltung des Reichs nicht überlaffen wolte noch durfte. 
ar ln ſaſſen ee in * Wagen, als 
erus plözlich von einem Schlagfluſſe getroffen ward, 
—R re chlagfluſſe getroff 
8. Weder aus perfönlicher Zuneigung, noch auch aus 
Patriotismus, fonnte Marc + Aurel fich über den Tod dies 
ſes Bruders durch Adoption betrüben, Aber der Verdacht, 
den einige aufihn werfen wolten, als habe er ihn aus dem 
Wege geräumt, verdient nur in fofern einer Erwähnung, 
als er einen neuen Beweis fowohl davon gibt, daß auch 
die Tugend nicht gegen Läfterung fichere, als auch dar 
von, daß felten die Verleumdung, wenn fie den Na— 
_ des Rechtſchaffenen auch antaftet, an ihm haften 
önne. | | 

9. Nicht den Tod, an dem er gewiß fchuldlos war, 

- aber die Erhöhung diefes Iaflerhaften Schwelgers auf 
den Thron, wirft man mit Necht dem Aurelins vor; 
mit Recht auch deffen Vergätterung , die Prieiter, den 

LER Altar, die Opfer, die Genojjenfchaft der Verehrer (so- 

zyın, dales), welche ihm zwar vom Senat, aber auf des 
Aurelind Antrag, geftiftet wurden; mit Recht endlich 
das ungeziemende Lob, fo er, nach deilen Tode, in. 
feinem treflichen Büchlein, diefem Bruder gibt. 

10. Sonderbar ift es, daß Aurelius, in der Nede 
fo er im Senate hielt, ihm für die dem Verus verlıes 
bene Vergötterung zu danken, foll dunfel haben zu ver« 
ftehen gegeben, daß ihm alle Maaßregeln zugufchreiben 
wären (nicht dem Verus), durch welche Die Parthen befiegt 
worden und daß er, von nun an, auf neue Weife der Repubr 

lik vorfiehen werde, da der unthätige Genoſſe dahin ges 
fhieden fey. | | 

11. Er bedurfte weder dieſes zu fagen, noch audy 
mit übertriebenem Lobe und mit Ehrenbezeugungen den 
Zodten zu überhäufen, deſſen Andenfen nicht zu erwes 
den die höchfte Wohlthat für ihm gewefen wäre, wor 
fern Lob oder Tadel der Leberlebenden und der Nachler 
benden noch einiges Intereile für den Zodten hat, den 
die untrügliche, ewige Wahrheit vor ihren Richterftuhl 
erfcheinen ließ. - 

ı2. Capitolinus hat uns einen Zug erhalten, wel⸗ 
cher beyde Brüder charafterifirt. Marcus Aurelius 
ward von dem Berus eingeladen ihn auf feinem Lande 
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Haufe zu befuchen. Er that's, und brachte fünf Tage dort 
zu, bejchäftigte fich aber, wie fonft, mit den Augelegen⸗ 
heiten des Reichs, in der Kofnung ihn Durch entgegens« 
aefezte Lebensart zu befchämen, und zur Nachahmung 
ihn zu bewegen. Aber umfonft Ungeftört ſchwelgte 
Verus fort, mit Freunden die feiner würdig waren, 
und mit Kreygelaflenen. | . 

13. Derfelbe Gefchichtfchreiber gibt uns auch die 
Befchreibung einer Mahlzeit, an welcher Verus felb 
elfen fhwelgte. Nach jedem Trunke ward jedem feis 
ner Säfte das Trinkgefäß gefchenft, deren einige aus 
Murrha*), andre aus alerandrinifchem Kryftalle wa- 
ren. Jedem wurden goldene oder filberne Gefäße, 
zum Theil geziert mit gefchnitnen Steinen, gefchenfet; 
auch Kranze von Blumen andrer Jahrszeiten; Föftliche 
Salben in theuren Gefällen; lebendige Thiere von je- 
der Art, deren Fleiſch auf der Tafel erfchienen war, 
fowohl Wild als zahme Ihiere und Gevögel; endlidy 
ſchenkte Verus jedem den fchönen Knaben, .der ihn ber 
dienet hatte, einen Tafeldecker mit Schüſſeln, und einen 
Wagen mit Maulefeln in ſilbernem Befchirr, und mit 
eınem Kutſcher, der ihn am Morgen heimfuhr, denn 
bis an den Morgen ward, nach dem Schmaufe, mit 
Würfeln gefpielt. Als Marc» Aurel von diefer Mahl: 
zeit erzählen hörte, feufzte er, und beflagte das Reich, 





°) Die Alten fagen, die Gefäße von Murrha, oder Myr⸗ 
rha, kämen aus Karmania, einer großen Landſchaft 
Perſiens am perſiſchen Meerbuſen. Man hat daraus 
geſchloſſen, daß ſie aus China gekommen, über Kar⸗ 
manien, und chineſiſches Porcellan geweſen wären. Da 
aber von ihnen gefagt wird, daß fie einen Wohlgeruch 
von fi gegeben hatten, fo ift des Grafen von Belts 
beim Bermuthung fehr wahrſcheinlich, daß dieſe &es 
fäße von G&pedftein waren, dergfeiben noch izt die 
Ehinefen maden, und, wie man jagt, ihnen einen 
Muſkusgeruch zu geben wiſſen. Erſt nach dem mithri« 
datiſchen Kriege wurden die Römer mit diefen Gefaͤſ⸗ 
fen bekannt, auf welche fie, nach ihrer Weile, einen 
unfinnigen Werth legten. Als dem Petronius Arbiter 
der Befehl des Nero gebradt ward, fich ſelbſt u töd⸗ 
ten, zerbrad er vorher, dem Tyrannen dieſes Erbſtück, 
zu entziehen, ein Gefäß von Myrrha, welches auf 
12000 Reichsthaler an Werth geſchäzt ward. 
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wohl nicht ohne bittre Reue, daß er fich ſelbſt einenfol« ⸗ 
chen Genoſſen gegeben hätte! 

14. Seine Tochter, die Witwe des Verus, verhei« 
rathete er an einen rechtfchaffenen und fähigen, ‚aber 
ſchon in Jahren vorgerüdten Mann, Claudius Pomper 
janus, Sohn eines römischen Ritters, von nicht fehr 
edler Geburt, obfchon Lucilla, ald Gemahlinn eines 
Kaifers, den Ehrennamen Augufta führte, gleich ihrer 
Mutter Fauſtina, und fowohl diefe ald jene mit diefer 
Heirath nicht fehr zufrieden waren. Pompejan ward 
zwenmal Gonful. | 

15. Man erfuhr in Kom, daß die Marfomannen 

einen Sieg über den Präfectud Praätorio Binder erhal: 

Bio vergt mie ten, ihn fammt zwanzigtaufend Römern getödtet, das 
— flüchtige Heer bis an Aquileja verfolgt, und dieſe wich⸗ 
demante, tige Stadt beynah erobert hätten. Der Schreden in 
Rom war fehr groß *), und vermutlich war es nach dies 

fer Niederlage, durch welche Stalien bedrohet ward, 

daß Marcus Aurelius zu außerordentlichen Maaßregeln 

grif, welche nur felten, und nur in äußerſter Gefahr 

ergriffen worden. So wie man zur Zeit des zweeten 

punifchen Krieges, nah der Schlaht bey Cannä, 

Knechte gewafnet, und fie Volones, die Freywilligen, 

genannt hatte, (weil Feiner gezwungen ward, fie aber 

ohne Zweifel fehr gern bereit waren, da fie zwar nicht 

: gleich frey wurden, doch aber, nach tapferm Betragen, 

En veratmie DIE Freyheit hoffen Fonnten,) fo errichtete auch Aurel fol: 
xxıV, +4. che Haufen. Auch Sladiatoren ftellte er ins Feld, fer- 


nr. ni ner gedungene Dalmatier und Dardaner **); ja auch 


— — — — 


°, In der angeführten Schrift erzählt Lucian, Alexander⸗ 
ein Lügenprophet, habe einen Drakelfpruch gegeben, 
in weldem er den Römern den Sieg verheißen, wenn ' 
fie zween Lowen lebendig in die Donau fiirsen wür— 
den, zugleich mir vielen Eöftlichen Würzen und Rauch⸗ 
werfen Indiens. Die Römer hätten es gethan, uud 
die Löwen, melde and entgegengefeste Ufer geſchwom—⸗ 
men, wären von den Deutſchen, die fie für eine beſon— 

Lue. in Al, dre Art von Hunden oder von Wölfen gehalten, mit 
Pseudom, Knitteln erfhlagen worden. 

*+) „Dardaner.a So hießen die ikigen Servier. Diefes 
große Volk wolle man nicht verwechſeln mit dem Flei: 
nen, von Homer und Birgil beiungnen Volke der Dars 
daner am Hellefpont. 


bis zur Ehriftenverfolgung unter Decius. 77 


friegsluftige Deutfhe — o daß ed zum Teztenmal.ge» 
wefen wäre! — ließen fich dingen von ihm, um zu kam⸗ 
pfen wider Deutfche! *) 

6. Marcus Aurelius zog nod in eben diefem Jah 
re, 170, nad) Pannonien, wo er fünf Jahre nach eins 
ander blieb, und den Krieg mit wechfelndem Glüde, 
und mit defto größerer Befchwerde führte, da er, ſchwa⸗ 
cher Gefundheit wegen, die Kälte nicht wohl ertrug, 
und Heilmittel dagegen zu brauchen gezwungen war. 

ı7. Er erhielt einen Sieg über die Jazyger, wel: 
he, von den Römern verfolgt, auf der gefrornen Do— 
nau Stand hielten, fich fchmeichelnd, daß fie, auf dem 
ihnen gewohnten, den Römern ungewohnten Eife, mit 
Vortheil Fampfen würden; defto mehr, da felbft ihre 
Pferde, gleicher Urfache wegen, ihnen gleichen Vor— 
theil über die Neuterey der Römer zu geben fchienen. 
Aber die Homer warfen ihre Schilde auf die Erde, fez: 
ten den Fuß drauf, riffen die Pferde der Feinde fammt 
den Neutern auf dem glatten Eife um, und erfochten 
einen großen Sieg, dem andre folgten, durch. weiche 
die Marfomannen nd die Jazyger fehr gedämpfet Die uns Ga- ” 
wurden, a 


XVI. 


1. 67 war, nach den Sahrbichern des Eufobiuß, zu., ana. 
im Jahre 171, daß der heilige Meliton, Bifchof zu ann, ı7. 
Sardes in Lydien, dem Marcus Aurelius feine Schuz⸗ 
fchrift für die Chriften übergab. Es ift möglich, daß 
dieſer Kaifer erft im Anfange des Jahrs 171 nach Pans 
nonien teifte; wo nicht, fo muß man annehmen, daß 
Meliton ihm entweder im Jahre 170, unmittelbar vor 2 ER, RE 
der Reife, oder erft im Jahre 1,6, ald er wieder nad) zus, chron, ” 


ana, 171, 





*) Aus dem Gapifolin folte man urtheilen, dag Marc 
Aurel im Anfang des Kriegs zu diefen Maafregeln ges 
fhritten wäre, das ift aber wider alle Wahrſcheinlich⸗ 
‚Zeit. Capitolin und die andern Schriftfieller der fog- 
nannten Historia Augusta find in ihrer Erzählungs⸗ 
weiſe fehr-unvolltommen. Gleibwohl müffen fie uns, 
wegen Dürftigkeit der Zeit, Ibäzbar ‚fen; und: wie 
find ihnen aud dann gern dankbar, wenn fie uns Er 
signiffe melden, deren Ordnung fie uns überlafien. 


# 
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Kom gelommen war, diefe Schrift überreichte. Da fie 
an Aurelius gerichtet war, jo muß Verus fihon todt 
gewefen ſeyn. Daraus dag von Commodus, Aurels 
Sohne, fehon als von deſſen fünftigem Mitherrſcher ges 
ſprochen wird, haben einige geichlojfen, daß die, Ueber⸗ 
reichung der melitoniſchen Schrift erſt im Jahre 177 ges 
ſchehen, als Aurel wieder nach feinem Feldzuge wider. 
die Deutfchen, und der darauf folgenden morgenländi« 
ſchen Reiſe, nach Rom gelommen war ; aber die Schwär 
che des jonft großen Mannes für feinen Sohn, die Weife 
wie erihn früh mir Ehren und Wurden überhäufte, 
ließen. vermuthen , daB er ihn zum Nachfolger, ja, 
nach Antonin Benfpiel, zum Mirherrfcher erflären, 
und Daß er Diefe Vermuthung dem Meliton nicht vers 
argen wurde. Ä 

a. Euſebius hat und einige Stellen aus diefer 
Schuzſchrift, oder, wie Valois richtig bemerkt, eigent- 
Ticher Bitifehrift, erhalten. Der heilige Biſchof ber 
fchwert fid) dariiber, daß das Volk der Sottesverehrer, 
nach neuen Befehlen — er redete ohne Zweifel von Befeh⸗ 
len des Proconfuld inder Provin; Aſia — verfolget würs 
de; dag ſchamloſe Anfläger, welche habfüchtig wären nach 
fremdem Gut , unser dem Vorwande Baiferlicher Verord» 
nungen, offenbar auf Berheerung ausgingen, bey Nacht 
und bey hellem Tage dir Unfchuldigen beraubend. Fer- 
ner fagt er: »Geſchieht foldhed auf dein Geheiß, wohl⸗ 
san, fo ſey es wohlgerhan! Denn ein gerechter Herr⸗ 
»ſcher wird nimmermebr etwas ungerechtes verordnen, 
»und wir nehmen gern den Kampfpreis eines folchen 
»Todes. Nur dieſe Eine Bitte sragen wir dir vor, daß 
»du felbfl erft Kunde nehmen wolleit von dieſen der Hals: 
‘ »flarrigfeit befchuldigten Menfchen, und dann entfcheie 
»den, ob fie Zodeojirafe zu erdulden, oder Sicherheit 
eund Ruhe zu genießen, würdig feyn. Wenn aber jene 
»Maafregel, die neue Verordnung, — welche auch wie⸗ 
»der Öffentliche Feinde nicht erlajfen werden dürfte — 
»nicht von dir beliebt worden, fo fleben wir um deſto 
dringender, daß du und der Öffentlichen Raubgier 
nicht Preid geben wolleil.. .. . . 

3. Weiterhin fagt er: rDiefe unfre Philoſophie *) 





ug) 6 ut ſchon bemertt worden, dag verſchieone der kirch⸗ 


bis zur Ehriftenverfolgung unter Decius, 9 


»hat vordem unter einem fremden Wolfe gegrünet, 
»Als fie darauf in den Provinzen deines Reiches zu blüs 
»hen begann, zur großen Zeit ded Auguſtus, deines 
⸗WVorfahrs, da brachte fie Segen dem Reiche. Denn 
»es haben ja, von der Zeit an, die Größe und der Glanz 
»des römifchen Reichs immer zugenommen, deſſen er: 
„wünfchter Beherrſcher du bift, und feyn wirft, zugleich 
»mit deinem Sohne, wofern du diefe, mit dem Rei— 
»che zugleich erzogne Philofophie, die mit dem Augufius 
sihren Aufaug nahm, hegen wolleit.« 
4. Darauf erinnere er den Kaifer daran, daß nur 
Nero und Domitian dem Ehriftenthum zuwider gewe> 
fen; das heißt, daß nur diefe Befehle zur Verfolgung 
hatten ausgehen laffen, nach denen freylich auch unter 
Trojan und Hadrian, ja unter Marcus Aurelius, ge— 
gen die Chriſten, wenn jie angeklagt worden, verfahs 
ten ward. 
5. Meliton erinnert an Hadriand Schreiben an Mis 
nucius Fundanus, den Proconful der Provinz Aſia; 
und an ein Ausfchreiben Antonins des Frommen an Die, m 
griehifhen Städte, zu Gunften der Ehriften. — er 
6. Ein etwas jüngerer Zeitgenoffe des heiligen Mes 
liton, PolyPrates, Biſchof zu Ephefus, Tertullian und 
Hieronymus, ſprechen von ihm ald von einem heiligen Wir de 
Manne, der auf befondre Weife von heiligen Geift er" 
leuchtet ward, und die Gabe der Weiſſagung hatte. yradı 
7. Bon den verfchiednen Schriften des heiligen Me: 
liton, deren Verzeichniß und Eufebius gibt, iſt nichts 
als: Heime Bruchftüce übrig geblieben. Er * auch über 
das Oſterfeſt gefchrieben, welches er noch, gleich den 
andern Bifchöfen der Provinz Afien, immer den ı4ten 
des Nifan, nach den Beyſpiele des großen Evangeliften 
jugleidy mit den Juden feyerte, 
8. Seine Flaren Ausdrüde über die wahre Gottheit Eu. Bed, 
und über die wahre Menfchheit Jeſu Chriſti, find, fo Ai V, 
wie die vom heiligen Irenaus und von andern frühen min eya. 





liben Schriftſteller jener Zeit, der chriſtlichen Religion 
den Namen Philofophie gaben, welder Liebe zur 
Weisheit bedeutet. Die Religion Jeſu Ehrifti ıft die 
hochſte Weisheit, fie, Deren Urheber der Allweife, des 
ren Wurzel Liebe, deren Uebung Achte Tugend, Deren 
Bereifung ewige Seligkeit if, 


f.Vie d.Saints 
par Mr, But- 
ler Avrıl ı, 
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Kirchenvaͤtern, gebraucht worden gegen die einander 
entgegen geſezten Irrlehren des Arius und des Eutyches. 


XVII. 


1. Säon vier Jahre war Marcus Aurelius, (er- 
leichtert durch den Tod feines trägen Genoſſen, der ibm 
die Bürde der Reichsverwaltung, die er mit ihm theilen 
folte, erfchwert hatte, ) mit thatiger Fortfegung des 
Krieges wider die Marfomannen, Zazygen und Duaden 
befchaftiget gewefen, als er, mit feinem ganzen Heere, 
in eine Lage gerieth, welche auf vorhergegangene Nies 
derlagen der Römer, die fie und verfchwiegen haben, 
zu deuten fcheint. Denn der Feind hielt dad ganze Heer 
der Römer eingefchlojlen an einem quellenloien Orte, 


wo ſie jeden Augenblick fonnten affäegriffen werden, da— 


ber, ermattet vom Kampfe, von brennenden Wun- 
den, von der Hibe und vom „Durft, am meiiten 
von der Vorftellung bevorftehender, fruchtlofer, immer 
zunehmender Befchwerde, ohne Kampf, den die Qua» 
den immer drohen, und immer, vortheilhafter Stellun 
wegen, vermeiden Ponnten, unter der Waffen —* 
in geordneten Reihen, zagend oder verzweifelnd, ruhm⸗ 
loſen und langſamen Tod erwarteten. 

3. Aus dieſer Noth wurden fie geriſſen durch fo 
plözliche ald wunderbare Rettung, welche, fowohl von 
den heidniſchen ald von den chriftlichen Echriftitellern, 
der Dazwifchenfunft hülfreicher Gottheit jugefchrieben 
wird. 

3. An heitrem Himmel zog auf Einmal ſich Gemwölf 
zufammen, und ergoß fich in einen gewaltigen Regen. 
Froh und ftaunend richtereren die Römer ihre Häupter 
empor, und nahmen, mit geöfnetem Munde, das Lab⸗ 
fal des Himmels ein. Bald aber hielt diefer den Helm 
dar, jener den hohlen Schild, faäten die jtrömenden 
Sluten auf, erquicten fich in langen Zügen, tränften 
dann das gleich ihnen lechzende Mo. 

4. Mit einer Gegenwart des Geiftes, welche den 
fogenannten Barbaren vielleicht nicht weniger eigen it 
als denen, welche mir Stolz fie Barbaren nennen, 
wolten die Duaden, die in ihrer ſchmeichelnden Hofnung 
auf Einmal fich getauſchet fahen, doch diefen Augen» 
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blick nutzen, da die Römer, mit Löſchung des Durſtes 
befchäftiget, in gelöſeten Reihen, das Leben zu friften, 
deilen Vertheidigung verfäumten. Und fie wurden 
wahrfcheinlih, im Ungeftüm, mit welchem fie über 
die Römer herfielen, fie vor fi) hin geftürzt und ver: 
tilgt haben, wenn nit Hagel und Blige fie getroffen 
hätten, von denen die Nönter verfhont blieben, die 
Quaden aber fo viel litten, daß ein Theil von ihnen, 
in der Beſtürzung, ju den Nömern felbft, bey denen 
allein fie Sicherheit vor dem zürnenden Hinimel zu fin: 
den hoften, ihre Zuflucht nahmen, und gefchont wur— 
den auf Befehl des Kaifers, der, als nach einem voll: 
fommmen und enticheidenden Siege, zum fiebentenmal 
vom Heere als Imperator begrujfet ward, und diefe 
Benennung, welche er nie angenommen hatte, eh fie vom 
Senat ihm beftätigt worden, diesmal, ald würde fie 
ihm von der Gottheit felbft gegeben, fogleich annahm. 
Fauſtinens Name, der unwürdigen, ward zugleich mit 
der Benennung »Mutter der Kriegsheere« ausgerufen. 
5. Die Umftände diefer Gefchichte hab’ ich dem Dio 
Eaflius entlehnt, mit Uebergehung des Abentheuerli- 
chen, durch welches diefer Gefchichtfchreiber hier wie 
an manchen andern Orten, die Erzählung fo überladet, 
daß er, durch eitlen Zufaz, auch die Wahrheit zweifel« 
haft macht, und da fomifch wird, wo er, auf tragifchen 
Kothurn einherfchreitend, und erfchüttern oder und rüh— 
ren will. Hier läßt er die Römer das Blut ihrer Wun— 
den zugleidy mit Dem Waller ded Hinimels trinfen; er 


Dio Cass. 


laßt das falleride Zeuer des Himmels die Quaden ans 


zünden, und den Regen felbft gegen.fie die Eigenfchaft 
des Dehled annehmen, welches die Sluten nährt; er 
läßt endlich diefe Unglüdlichen fich felbft verwunden, 
um dad Feuer mit ihrem eignen Blute zu löfchen. Schen— 
fen wir ihm diefe Auswüchſe eines fchlechten Geſchmacks, 
und — was viel ärger ift — die Ausſchmückung der 
Wahrheit; bedauern wir ihn auch, wenn er dad wune 
derbare diefes Ereigniffes dem egyptifhen Magus Ar- 
nuphis zufchreibt, welcher, wie er fagt, den Merkur 


der in den Lüften fein Wefen habe, fammt andern Da: 


monen, durd; Zauberfünfte herbeyrufend, durch fie dem 

Himmel den Kezen fol abgezivungen haben; merfwür: 

dig bleibt immer die Erzählung einer großen Vegebeu— 
VII. Theil, 2: 6 
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heit, deren Wahrheit auf vielfältigen Zeugniſſen beru- 
het, und die von Zeitgenoffen wie von Männern fpäter 
Zeit, von Philofophen wie von Didhtern, von Heiden 
wie von Chriften, einer außerordentlichen Erweifung 

der Gottheit zugefchrieben ward. 
6. Zulius Capitolinus, ein -Zeitgenofle des Diocle- 
tian, ein Heide wie Dio, fagt von Marcus Aurelius: 
»Den Bliz entriß er dem Himmel, durch fein Gebet, 
a »gegen die Anfchläge der Beinde, nachdem er Regen er» 

s4.  »halten hatte für die feinigen, die am Durfte litten.« 

7. Der lateinifhe Dichter Claudianus, auch ein 
Heide, befingt, auf feine ſchwülſtige Weife, diefe wuns 
derbare Begebenheit, in feinem Gedicht aufdas fechste 
Confulat des Kaiſers Honoriud, Sohnes von Theedofins: 


Nicht den Feldherrn eignet das Lob, denn flammend 
ergoß fh 
»Regen über den Feind, der ſchwankend auf brennenden 


Roſſe 
⸗Saß, und hinab nun fprang, als der Helm ihm ſchmolz, 
| und des Speeres 
»Erz mit dem Schwerdte zugleich in flüſſigen Gluten 
dahin rann. 
oohne der Sterblichen ſchwaches — ——— dem 
imme 
»Jene Schlacht; ob vielleicht hg Zauber die 
ötter 
»Rüſtete, oder, ſo acht' ich, die reine Tugend des 
Mareus 
»Jegliche Gunſt des donnernden Zeus zu verdienen ver: 
mochte.« *) 





*) Laus ibi nulla ducum, nam flammeus imber in 
hostem u 
Deeidit; hune dorso trepidum fumante ferebat 
Ambustus sonipes; hie tabescente solutus 
Subsedit galeä, lique factaque fulgure cuspis 
Canduit, et subitis fluxere vaporibus enses. 
Tunc contenta polo, mortalis nescia teli, 
Glaud,Paneg. Pugna fuit: Chaldaea. mago seu carmina ritu 
— ———— Armavere Deos; seu, quod reor, omne Torantis 


Hönor. Con . A . 
salatı. Obsequium Marci meres potuere mereri, 


" 


bis zur Chriſtenverfolgung unter Deeius. 83 


8. Themiftius, ein griechifcher Redner und Philo⸗ 
ſoph des vierten Jahrhunderts, ein Mann vomBerdienft, 
der, obwohl ein Heide, doch fehr geſchätzet ward vom 
Kaifer Iheodofius, und vom heiligen Gregor von Nas 
zianz, fagt in einer an jenen Kaifer gerichteten Rede, 
von Marcus Aurelius: »Als fein Heer von Durft ſchmach⸗ 
»tete, erhub der Herrfcher die Hände gen Himmel. 
»flehe zu Dir, ſprach er, ſtrecke betend zu Dir, Ober 
»ded Lebens, die Hand empor, mit welcher ich feinem —— 
»das Leben raubte. Und fo wußte er ſich Gott verbun 
»den zu machen durch Gebet, daß aus heiterer Luft men 
. »wallerführende Wolfen zu den Kriegern famen.a _ "sum. 
9. Zu diefen beidnifchen Zeugniffen müffen noch | 
zwey Werke der Kunft gerechnet werden. Das erfte 
ift Die, auf Befehl des Senats, dem Marcus Aurelius 
errichtete Säule, auf welcher man feine Thaten abge» 
bildet ſieht; und unter ihnen auch diefes Ereigniß. Die 
den Römern erwiefene Hülfe wird angedeutet durch den 
über dem Heere fehwebenden Jupiter Pluviud (regnen« 
den Jupiter), weldyer vorgeftellt ward ald das Haupt 
eined Greiſes mit triefenden Haaren, triefendem Ian« 
gen Bart, und £riefenden Flugeln. Ihm entfahren 
Blige, welche den Feind niederftürgen. aan, 
10. Sehr merfwürdig ift auch eine filberne Münze; 
deren Ce Clerc erwähnet, daß fie gewefen fey im Münz⸗ 
fabinette der Könige von Frankreich. Auf der Haupts 
feite, ſteht Des Kaiferd Haupt, mit der Ueberfchrift: M. 
Antoninus Äug. Tr. P. XXVIIL. Und auf der Kehrs . 
feite fieht man einen ftehenden Merfur, der eine Schale 
in der Rechten hält, in der Linfen den gewundenen f. cıertöi Hi. 
Schlangenftab, mit der Ueberfdrift: Rélig. Aug. — 
Imp. VII Cos. III. : , , chıxiv. 
Das Tr. P. (d. h. Tribunitiae potestatis) XXVIIL 
bezeichnet das Jahr 174. Denn im Anfange des Jahre 
147 hatte Marcus Aurelius die Gewalt des Tribunats 
von Antonin erhalten; daher wir auch fehen, daß er - 
ſchon im März des Jahrs idı das funfzehnte Jahr ſei⸗ 
ties Tribunats rechniete. — Pr riilemont. 
ni. Gehen wir nun über zu den chriſtlichen Zeug: 
niſſen, und hören zuerft den Eufebius, welcher, wo. 
Zeugnijfe von Zeitgenoffen anführt, deren Ausfage, af 
6 


\ 


x 


* 


Euseb, Ecel, 
Hist, V, 4. 
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ſolcher, allerdings aller Aufmerffamfeit würdig ſcheinen 
mag. 

2 3. Eufebius, der bey unleugbaren und großen 
Berdieniten um die Gefchichte der Kirche fich gleichwohl 
manchmal großer Nachläßigkeiten ſchuldig macht, be— 
ginnt diefe Erzählung mit einem unbegreiflichen Fehler, 
indem er auf Einmal vergißt, daß er eben izt von Zei: 
ten des Kaifers Marcus Aurelius Antoninus handen, 
diefen gleichfam theilt, und den Marcus Aurelius zum 
Bruder des Antoninus macht, daher jenen Cäfar neu: 
net, da doch Marcus Aurelins Antoninus ſchon feit 
dreyzehn Jahren ald Auguftus nach dem Tode feines 
Vaters durch Adoption, ded Titus Antoninus Pius, auf 
dem Throne faß. 

13. Nachdem Eufebius den vierten Abfchnitt des 
fünften Buchs feiner Kirchengefchichte, welche er fon 
bis auf die Zeit des Eleutherus hinabgeführt hatte, der 
im fechzehnten Regierungsjahre des Marcus Aurelius 
Antoninus den Stuhl des heiligen Petrus beftieg, nach⸗ 
dem Eufebius, fag’ ich, den vierten Abfchnitt des fünfs 
ten Buchs mit den Worten befchloffen hat: »Solches 
»gefchah zur Zeit des Antoninus,« fo fährt er, im Ans 
fange des fünften Abfchnirts, alfo fort: 

14. »Bon feinem Bruder Marcus Aurelius Cäſar 
swird erzählt, daß er in dringende Noth geräthen, als 
»das Heer, fo er in Reihen der Schlacht wider die Ger: 
»manen und Sarmaten geordnet hatte, an Durft litt. 
»Damals hätten die Soldaten der Legion, welde die 
»Melitinifche geheißen, und welde, ihres Glaubens 
vivegen, von jener Zeit an noch izt befteht, während 
»das Heer in Schlachtordnung wider die Feinde geftel: 
»let worden, fich auf die Erde gefnieet, wie unfre Art 
»beym Gebet ift, und zu Gott geflehet. Als nun dieſer 
»Anblid den Feinden wunderbar gefchienen, fo wäre — 
»wie die Erzählung lautet — ein weit mehr wunderba: 
rer ihm gefolgt. Blitze hätten die Feind’ in Flucht 
»geftürzt und ın Werderben, indem ein Plazregen über 
»die, welche die Gottheit angerufen hätten, gefommen 
„wäre, und dad ganze Heer erfrifcht hätte, als «6 vor 
»Durit beynahe ſchon verfchmachtete. | 

1 15. »Diefe VBegebenheit findet man fowohl bey 
»Schriftſtellern, welchen unfre Lehre ganz fremd iſt, 
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sund denen die Erzählung der Gefchichte jener Zeit ob» 

lag, als auch bey den unfrigen ; doch fo, daß von je 
"nen, welche nicht unſers Glaubens find, das Wunder 

»zwar berichtet, nicht aber befannt wird, daß es auf 

»das Gebet der unfrigen gefchehen fey. Won unfern 
»Schriftftellern, welche Freunde der Wahrheit waren, 

»iſt Die Sache, fo wie fie gefchehen, einfältig und trug» 

»[o8 überliefert worden. Zu diefen gehört Apollinarius, 

»der da fagt, daß von jener Zeit an die. Region, welche 

»Durch ihr Gebet dieſes Wunder bewürft habe, den 
»pajlenden Namen die bligende erhaltemhabe. Deß 

»iſt auch ein gültiger Zeuge Zertullianus, in feiner 
»Schuzfchrift, melde er an den römifchen Senat, zur 
»Bertheidigung ded Glaubens, gerichtet hat, und wel— 

»cher dieſe Geſchichte aus ſtarkerem und mehr einleuch- 

»tendem Gruyde beweirfet. Denn er fchreibt, daß zu 

»feiner Zeit noch Briefe des verjtändigen Kaifers Mars 

scu8 vorhanden wären, in. denen diefer bezeugte, fein, 

»Heer wäre in Deutfchland, aus Mangel des Wailers, 

»beynahe fchon verfchmachtet, durch der Ehriften Gebet 

»gerettet worden. Auch erzählt er, diefer Kaifer habe 

»bey Zodesitrafe verboten die Chrijten anzuklagen.« 

16. Nach Anführung einer Stelle des Tertullian, 
fährt Eufebius alfo fort: »Aber hiervon mag jeder nach. 
»Belieben urtheilen; gehen wir. zurüd, in die Folge der 
»Geſchichte.« | ; 
ı7. Der Apollinarius *) deffen Eufebius hier er: 

wähnt, blühete zur Zeit des Kaifers Marcus Aurelius, 

war Bifchof zu Hierapolis in Phrygien, (welches nicht. 

muß verwechfelt werden mit Hierapolis in Syrien) und. 

die Kirche rechnet ihn. zu den Heiligen. Er fchrieb eine 
Apologie für die Chriften, welche, fo wie feine andern. 

nach Eufebius Zeugniſſe zahlreihen Werke, verloren we ıy. m. 
gegangen. Hieronymus, und Photius, ein feiner Ken: Hier. de 
ner, fptechen auch von feinen Gaben als Schriftftel "Zul ana” 
ler mit vielem Lobe. Eufebius nennt ihn und Meliton, Yırlemont, 
den Bifchof zu Sardes, welcher, wie fchon erwähnt 

worden, auch eine Apologie gefchrieben, als ſolche , „... 
welche fich vorzüglich ausgezeichnet. haben. Hit. AV. »0. 





) Euſebius nennt ihn immer Apollinarius, andre Apolli—⸗ 
naris, und zwar Claudius Apollinarıs. 
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ı8. Tertullian, ein jüngerer Zeitgenoß des Marz: 
eus Aurelius, ſchrieb feine Apologie ohngefähr zwan⸗ 

zig Jahre nach dem Zode dieſes Kaifers, welcher im 

Sabre ı80 ftarb. Nachdem er fich bemühet hat zu zeis 
gen, daß nur die böfen Kaifer Nero und Domitian wir 

der die Chriften gewütet hätten, fo fodert er die Hei— 

den auf, aus den weifen Kaifern einen zu nennen, wel- 
cher die Chriſten angefeindet habe *). »Dagegen kön⸗ 

- onen wir« fo fährt er fort, seinen Befchüger derfelben 
»aufftellen, wenn man das Schreiben des würdigiten 

»Imperators Marcus Aurelius auffucht und nachjiehet, 

»in welchem derfelbe bezeugt, daß jener heftige Durft 

»des Heers in Germanien durch einen flarfen Regen, 

»welcher vielleicht auf das Gebet chriftlicher Solda- 

' »ten erfolgt fen, gehoben worden. Wenn er gleich die 
/ »Beftrafungen der Chriften nicht offenbar (durch allge: 

smeine, Öffentliche Verordnungen) abgewandt hat, fo 

u »hat er fie doch auf eine andre Weife dadurch offenbar 
»jelten gemacht, daß er ihre Anfläger mit Verdam— 
din ‚mung, und zwar mit noch härterer Verdammung 
‘ters. Uebers,. »bedrohete.« | 
77719. In feinen Zahrbüchern fpricht Eufebius von 
dem Briefe ded Marcus Aureliud ald von einem Ges 

rüchte ; der heilige Hieronymus aber, in der lateinifchen 
Yeberfegung jener Jahrbücher, als von einer gewiflen 

Sache. Extant literae u. f. w. Da eraber gerade fich 

der Worte des Zertullianus bedient, und fogar das 

forte (vielleicht) nicht ausläßt, fo fieht man wohl, 

daß er dem Tertullian hier wörtlich nachgefchrieben habe, 

und nicht nach eigner Kunde rede. 

230. Hören wir einen efchichtfchreiber, der ein Zeit— 

genojfe und Freund des heiligen Hieronymus wie auch 

des heiligen Auguſtinus war, den Panlus Orofius; der 


\ 





*) Tertullian, fo gewandt in den Erweisgründen, welde 
aber oft ſehr ſeicht find, als ſchwülſtig und ſchwerfällig 
in der Schreibart, ſcheint hier Auf Unkunde der Heis 
den gerechnet zu haben. Wir haben gefehen daß Tra- 
jan, fo mild und edelmütig er fonft auh war, doc 
in Verfolgung der Chriften thätig geweſen; und wie 
a fagen, daß Marc = Aurel fie nicht angefeindet 
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tm Anfange des fünften Zahrhumderts blühete. Alfo 
fchreibt er: 

a1. »Daß diefer Krieg unter Waltung der Vorfe« 
hung geführet worden, erhellet au8 vielen Gründen,  - 
sund vorzüglich aus dem Briefe des würdigften und bes 
»fcheidenften Kaifers. Denn ald Wölfer wider ihn auf: 
»geitanden waren von roher Wildheit und zahllos an 
»Mannſchaft, dieMarfomannen, Quaden, Vandalen, 
»Sarmaten, Svenonen, ja faft dad ganze Germanien, und 
»das bis an die Gränge der Quaden vorgerückte Heer rings 
seingefchlojfen von den Feinden, bey Mangel an Waſſer, 
»dringender gefährdet durch den Durft als durch den ge 
„Feind war; fo ergoß fich, auf Anrufung des Namens 
»Chriſti, Den einige Soldaten öffentlich anflehend, mit 
»großer Slaubenöfraft ſich in Gebet ergoffen, ein fo 
»gewaltiger Regen, daß er die Römer in Leberfluß, 
»und ohne ihnen zu fchaden, erfrifchte, die von vielen 
»Metterfchlägen gefchreiften Barbaren aber zur Flucht 
»zwang, deſto mehr, da ihrer viel’ erfchlagen wurden. 
»Die den flüchtigen Feind bis zur Bertilgung verfolgen« 
‚»den Römer, erhielten, obfchon mit ungeüubrem und 
»Fleinem Heer, aber mit mächtigftem Beyitande Chrifti,, 
»einen ruhmvollen Sieg. Man fagt, daß noch .anizt in 
»den Händen vieler Menfchen ſich der Brief des Kaiſers 
»Antoninus befinde, in welchem er befenne, daß durch 
»Anrufung des Namens CHrifti, von den chriſtlichen 
»Soldaten, der Durjt fen vom Meere abgewandt, und e 
»ihm der Sieg verliehen worden.« er 

23. Man fieht daß diefer Sefchichtfchreiber dad Da- 
feyn eines Faiferlichen Schreibens von folhem Inhalte, 
fo leichtgläubig der gute Mann auch ift, doch nicht vers 
bürgt, foudern, was diefes betrift, nur als von einem 
Gerüchte fpricht. Ein folcher Brief des Kaifers an den 
Senat, wenn deifen Aechtheit erhellete, würde das 
fräftigite Zeugniß für ein offenbares, auf Anrufung 
ded Namens Chriſti erfolgtes, ja als Foige diefer Ans 
rufung auch von Heiden anerfanntes Wunder feyn. Daß 
der Kaifer an den Senat über diefe Schlacht Bericht er— 
ftattet habe, dürfen wir nicht zweifeln, da Sitte und 
Anftand, gegen welche Marcus Aurelius fih nie ver: 

ging, ed erfoderten. Aber welches Inhalts war dieſer 
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Brief? Auf diefe Frage wollen wir zurückkommen/ wenn 
wir noch den lezten Zeugen, Kiphilin, abgehört haben. 
23. Diefer gute Mann, der im elften Jahrhundert 
zu Conftantinopel Tebte, wo fein Ohm Patriarch war, 
und dem wir die Auszüge des verlornen Theils der Ge: 
fchichte des Dio Caſſius verdanfen, unterbricht die Er: 
zählung feines Schriftjtellerd, um uns zu belehren, vor 
Anfang der Schlacht ſey der Präfectus Prätorio zum 
. befümmerten Kaifer gefommen, und folle ihm gejagt 
haben, er habe eine aus Chriften bejtehende Legion; 
die Chriften können aber was fie wünfchen durch ihr 
Gebet erhalten. Darauf habe der Kaifer fie gebeten, 
ihren Bott anzuflehen, welches fie gethan hätten, wor⸗ 
auf das Wunder erfolgt fey. Aurelius habe eine fehr 
ehrenvolle Verfügung für die Chriften ausgeben laſſen, 
der Legion den Namen die blitzende gegeben, und 
man fage, daß ein Brief, in weldhem er diefes Ereigs 
phil. em niß melde, noch vorhanden fey. Da Kiphilin die Quels 
"ne Ien, aus denen er diefe Umſtände gefchöpft, nicht nen⸗ 
net, fo bat feine, an fich unwahrfcheinliche Erzählung 
für und gar Pein Gewicht. Es gab zu feiner Zeit in 
Griechenland eine Menge inäßrchenbäfter Gefchichten, | 
woran weder der Beijt jener Zeit noch auch jenes Vol: 
fes und würde zweifeln laffen, wenn deren auch nicht 
noch izt fo viele übrig wären, | 
24. Noch izt zwar gehetum ein fogenanntes Schrei» 
ben des Marcus Aurelius an den Senat, welches man. 
griechifch als ein Anhängfel zu den Schriften des Heilie 
gen Märtyrerd Juſtinus, und in der lateinifchen Ueber: 
fegung bey Baronius findet. Die ſchlechte Schreibart. 
des griechifchen Textes, welche des Marcus Aurelius, 
deifen griechifche Schriften befannt find, ganz unwür— 
dig wäre, darf man gleichwohl nicht als einen Ermweis 
gegen deffen Hechtheit anführen, da es fich ja von felbft 
verjteht, daß der römische Imperator — noch dazu ein 
fo genauer Beobachter des Anftandes, — an den römis 
fchen Senat in rämifcher Sprache werde berichtet has 
ben und alfo dieſes griechifche Schreiben nur Ueber— 
ſetzung feyn fönne. Und daß Marcus Aurelius würflich . 
. über diefe Begebenheit an den Senat gefchrieben, wür: 
den wir nicht bezweifeln, wenn auch_Pein Schriftfteller 
eined Briefes von ihm erwähnet hätte, Aber diefen 


f 
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Brief, von dem ich bier rede, bat Marcus Aurelius 

gewiß nicht gefchrieben! Es bedarf ja wohl nicht daß 

ich diefes Gefchreibfelverdeutfche. Der einzige Umstand, 

das deſſen Verfaſſer jeden Anfläger der Ehriften Teben- 

dig verbrennen beißt, ift ja wohl hinreichend zu 
beweifen, daß Marcus Aurelius, der ald Richter jede Jul zn 
Strafe zu lindern pflegte, es nicht gefchrieben habe. Tau‘ a4. 
Baronius, der gern mit jedem Zeugniſſe, und mit 

jedem Erweisgrunde, — möge jenes auch noch ſo ver— 
dachtig, und dieſer auch noch fo ſeicht ſeyn, — wenn 

ſie ihm der guten Sache günſtig ſcheinen, fürlieb nimmt, 
Baronius berufet ſich ernſthaft auf dieſen Brief, in wel- 

chem geradezu der heidniſche Kaiſer, an den heidni— 

ſchen Senat ſchreibend, das ganze Wunder erzählt, 

und ed allein den Chrijten zufchreibt; greift aber nicht 
weniger begierig auch nach dem Zeugnilfe Tertulliang, 
obgleich diefer den Marcus Aurelius fchreiben läß:, der 

Degen | fey vi elleicht auf das Gebet der Chrijten er= 

jolgt. *) 

25, Das von Eufebius angeführte — des hei: 
gen Apollinarius, nach welchem eine chriſtliche Legion, 
weil fie durch Gebet den Regen und die Blitze erhal: 
ten, vom Kaifer die bligende genannt worden, würde 
fepr ftarf feyn, wenn wir nicht aus Dio Caſſius wüß— 
ten, daß ſchon zu Auguftus Zeit die zwölfte Legion den 
Namen die bligende (Kegavvoßö\og, fulmimatrix) ger 
führt, und daß fie ihren Siz in Kappadocien gehabt Dio Cass, LV, 
babe. Und aus einer alten, von Baronius felbft ange: 
führten Infchrift, fehern wir, daß fie noch zu Trajans 
Zeit diefen Namen führte. . Zwar bat man auch dazu, 
daß man zwo Legionen Diefes Namens vorausfegen 
wolte, feine Zuflucht genommen ; diefe wird aber verei- 
telt, denn Eufebius nennt diejenige, von welcher bier die 
Rede iſt, die melitinifche ; Melita aber war eine berühmte 
Stadt in Kappadocien, Hauptftadt der Landfchaft glei- 
her Namens, und wir haben ja gefehen, daß feit Au: 





*) Ginige, denen fehr viel an diefer Stelle Tertullians 
elegen fcheint, die aber das unſchickliche dieſes viel— 
leihr empfinden, wollen bier das forte durch von 
ungefähr — und fallen in deſto ärgere Ber: 
legenheit. 


Suidas, 


v. Glerisi 


Hist, Esel, 
ann, CL xvu f} 


. lien ind Jahr 167 fezt, bemerkt fehr richtig, wie er 


- 
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gujtus Zeit die bligende Legion ihren Standort in Kaps 
padocien hatte. 
a6. Auf der vom Senat den Marcus Aurelius er» 
richteten Säule wird dem Jupiter Pluvius das Wun— 
der ;ugefchrieben; und auf der Schaumünze diefes 
Jahrs dem Merkur. Dio fpricht von einem egyptifchen 
Zauberer Arnuphid, der den Merkur aus der Luft foll 
herbey gerufen haben; andre vom Zauberer Julianus; 
auch Porphyrius fchreibt Zauberern diefes Ereignifi zu ; 
Andre fagen die Bötter haben das Gebet des tugendhafr 
ten Kaiſers erhört; Zeignijle, welche in fo fern ihren 
Werth haben, als fie beweifen, daß die Sache allger 
mein für ein Wunder angefehen ward. — 
27. Hätte aber Marcus Aurelius es dem Gebete 
der Chriften im Jahre 174 zugefchrieben, fo würden 
nicht im Jahre 177 die Chriften In Gallien graufam 
feyn verfolgt worden. Le Elere, welcher aus ſchwachen 
ründen, wie mir fcheint, diefe Verfolgung in Gals 


nicht begreife daß diejenigen, weldye fie ind Jahr 177 
fegen, an jene für die Chriften fo günftige Erflärung 
und Verfügung ded Marcud Aurelius vom Jahre 174 
glauben fönnen. | 

28. Mich dünket die ganze Sache laſſe fih am 
wahrfcheinlichiten alfo erflären. Das Heer der Römer 
war mit unmittelbarer Gefahr bedrohet vor Durft zu 
verfehmachten. Heiden flebeten theils zu ihren, Gögen, 
theild wandten fie fih an Zauberer. Die Chriften fo 
im Heere waren, — und vielleicht waren ihrer vorzüg« 
lich viele in der zwölften Legion, welche die blißende 
genannt ward — riefen den lebendigen Gott ar, im 
Namen Sefu Eprifti. Es erfolgte wunderbare Rettung. 
Nun fchrieben einige dem Gebete des geehrten Kaifers, 
der feine Götter angerufen hatte, andre den Zauberern, 
die Chriften, mit Recht, dem lebendigen. Gotte, die 
Rettung des Heerd und die Niederlage des Feindes zu. 
Apollinarius, ein heiliger Bifchof , mochte fid) wenig 
um die Namen der Legionen befümmert haben; und 
da er nun vernahm, Ddiefe Legion, in welcher viele 
Chriſten waren, die den lebendigen Gott um Jülfe ans - 
geflehet- Hatten, führe den Namen die bligende, 
fo fonnte er ſehr natürlich veranlajjet worden feyn zu 
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glauben, daß der Kaifer, dem auch die Chriften ihre 
Hochachtung nicht verfagen Fonnten, ihr des erhörten 
Gebets der Chriiten wegen, die in diefer Legion waren, 
den Beynamen die bligende gegeben, den fie gleich- 
wohl jchon lange geführt hatte. 


XVII 
1, Nach dieſem Siege, der die römiſche Provinz 


Pannonien von feindlicher Verheerung befrepte, baten 


die deutſchen Volker, mit denen Marcus Aurelius ges 


Prieget hatte, um Srieden; er aber, vorausfehend daß 


fie die erjte Gelegenheit zu neuer Anfeindung des Reichs. 


ergreifen würden, woite aus dem Lande der Markoman⸗ 
nen und der Jazygen eine römiſche Provinz machen, 
fandte auch viele der erften nach Stalien zu Bevolke— 
rung diefes Landes. Sein Vorhaben würde vielleicht 
ihm gelungen ſeyn, wär’ er nicht, durch einen heimis 
{hen Feind, an deifen Ausführung verhindert worden. 
Er gab daher diefen Völfern den Frieden, und erhielt 
hundertraufend gefangne Römer wieder, eine Zahl, 
welche redenden Beweis gibt von der Wichtigfeit dieſes 
Krieges, von der Gefahr in welcher die Welteroberer, 
im Kriege mit den Deutfchen, auch diesmal gefchwebt 
atten! 
, a. Avidius Caſſins, durch den vorzüglich die Par: 
then überwunden worden, vereinigte große Feldherrn⸗ 
Funde mit Unerfchrodenbeit, und mit einer Strenge, 
Durch, die er die altrömifche Kriegszucht wieder. hers 
ftellte. Aurelius hatte früß auf ihn einen Werd des 
Dichter Ennius angewandt: — - 


Nur durch alterthümliche Zucht und Männer heſteht 
ee Nom *).« 


Als er in Syrien dem Heer bevorſtand, befahl er, 
daß jeder Krieger der im berüchtigten Haine von Daphne 
bey Antiochia gefehen wurde, fogleih mit Schmach 
von den Fahnen entfernt würde. Uber diefe Strenge 
“ward oft zur roheſten Grauſamkeit. Im. erften Kriege 





2) Moribus antiquis stat res Romana virisque. 


Dio Cass, 
Jul, Cap. 
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wider die Jazygen führten frohe Genturionen einige 
Shaaren zu ihm, mit welchen fie, ohne Kunde abmwe- 
fender und machläßiger Tegiendteibunen, dreytaufend. 
Feinde vertilgt und große Beute gemacht hatten. Sie 
erwarteten des Feldherrn Rob; er aber ließ fie, weil 
fie die Kriegszucht verlezt hätten, Preuzigen. Es erhub 
fih das Gefchrey lauten Unwillend der Soldaten, da 
fprang er, unbewafnet, furchtbar weil nichts fürch⸗ 
tend *), in den erregten Haufen: »GErfchlagt mich« 


rief er, wenn ihr dürft, und fügt dem vorigen neuen 


Voleatius 
Gallicanus, 


»Frevel verlezter Kriegszucht hinzu!« Sogleih wurden 
alle ftill. J 

3. So befleckte er große Anlagen. mit größerer 
Sraufamfeit. Wir haben gefehen, daß er im parthis 
fhen Kriege viermalhunderttaufend Menfchen in Ges 
keucia ermorden ließ. Auch führte er bisher unbefannte 
Strafen im Heere ein. Ihm gehört die Erfindung, 
an einen großen Balken, von hundertachtzig Buß in 
der Länge, Unglücdliche, von einem Ende zum andern, 
anbinden, dann den Balken aufrichten, und unten ein 
Feuer anlegen zu laffen, fo daß die unterjten ſchnell, 
die andern, je nad der Höhe, langſamer verbrannt, 
bie oberften vom Nauche gemartert wurden. Manch⸗ 
malließ er zehn Menfchen mit Einer Kette gebunden 
ins Waller werfen. Ausreißern ließ er die Hand’ oder 
die Füße abbauen, oder die Kuieebeuge lahmen. 
Solches durfte geichehen felbit unter einem milden - 
Kaifer; nach einer feltnen Reihe von guten Herr« 
fhern, unter denen Xurel der fünfte war, durften noch 
folhe Gräuel der Graufamfeit verübet werden! Mich 
dünket, feine Nachficht mit diefem Wütriche erfläre es, 
daß unter ihm Statthalter der Provinzen wider die 
Chrijten wuͤten durften. 1 Ä 

4. Schon Lueius Verus hatte in einem Briefe den 
Aurelius gegen den Caſſius gewarnt, ald gegen einen 
ſolchen, der nach der Herrfchaft ftrebte, und den einen. 
Kaiter ein philofophifches altes Weib, den andern, ei- 
nen fchwelgenden Gecken nannte. Aurelius antwortete 
anf eine Weife, die feinem Herzen wohl Ehre machte, 
doch aber auch Scheingründe einer luftigen Weltweis— 





*) Meruit timeri: quia non timuit. 


his zur Chriſtenver folgung unter Detius, y3 


heit enthielt. Unter andern fehrieb er: »Beſtimmen 
»die Götter ihm die Herrfchaft, fo können wit ihn nicht 
stödten, wenn wir auch wollen.« Er erinnerte ihn an 
ein Wort Trajans: »Seinen Nachfolger hat noch Nie: 
»mand getödtet.« Ferner: »Majeftätöverbrechen find 
svon der Art, Daß auch diejenigen, welche überführt 
»worden, noh Gewalt zu leiden fcheinen ... . Um— 
»fommen mögen meine Kinder, wenn Avidius mehr 
»geliebt zu werden verdienen Wird ald fie, und wenn 
sihr Tod der Republif Heilfam iſt.« | 

5. Olänzend wie diefe Sprüche fcheitten mögen, 
fehlt es ihnen doch an gediegnem Sinn. Des Kaifers 
unzeitige Nachficht konnte leicht dem Reich’ einen talent: 
vollen Zyrannen erhalten, der einen Nero und einen 
Ziberius in fich vereinigt hätte. | | 

6. Selbit als Privatmann überließ fih Caſſius 
wechfelnden Launen; den Tyrannen gleich. Bald wü— 
tete er mit Grauſamkeit, bald ward er gelinde ; ‘oft bes 
fliffener Beobachter, oft auch Epötter der Bräuche des 
Götzendienſtes; oft dem Wein’ ergebeit, dem Schwel—⸗ 
gen, der Wollufl, dann wieder aller diefer Ding’ ent- 
baltfaın. Gern Tieß er fih Marius nennen, wegen 
Etrenge feiner Kriegszucht; gern auch Catilina, und 
fagte, ein Catilina würd’ er ſeyn, wenn er den philo- 
fophifchen Schwäger wurd’ ermordet haben. 


7. Aurelius fuhr fort ihm Heere anzuvertrauen, 


und er dämpfte einen Aufruhr in Egypten, wo er fid) 
zugleich eine große Partey erwarb. 

8. Er war Statthalter in Syrien, ald ihm wahr: 
fcheinlich die gefährdete Lage des Kaiſers mit dem 
Heer’ in Deutfchland den Mut gab, ein Gerücht vom 
Tode deffelben auzufireuen, mit dem Zufaße, dad 
Heer in Pannonien habe ihn zum Nachfolger ernannt. 
Dad Morgenland und Egppten fielen ihm zu. Er ließ 


den Aurelius, ald wär’ er geftorben, unter die Götter ' 


aufnehmen, nachdem er fich zum Kaifer ausrufen laſ— 
fen. Einige fagen Fauſtina babe ihn zum Abfall ermun- 
tert, ihm das Reich zugleich mit ihrer Hand angetra⸗ 
en; nach andern warnte fie ihren Gemahl gegen 
—* ‚ und bat mit ernſter Strenge wider ihn zu ver— 
fahren. *1 

9. Martius Verus, einer der größten Feldherrn 


Vuleatins 
Gallicanus, 
in Arvidio 

‚ Gassio, 


Si, Chr. G. 
276. 
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diefer Zeit, Statthalter in Kappadocien, gab dem 
Kaifer die Nachricht von der Empörung. Er erfuhr fie 
mit Gleichnut. Weder in einer Rede an das Heer, 
noch in einem Schreiben an den Senat, entfuhr ihm . 
Ein zu lebhaftes Wort ; vielmehr beflagte er mit Web: 
mut die Bethörung des Caſſius, der nach ſolchem Uns 
danf ihm nicht trauen, die Verzeihung, weldye er fo 
gern ihm gewähren wolle, nicht annehmen werde! 

10. Er machte ſich auf wider ihn zu ziehen, war 
aber nicht weit vorgerüdt, als ihm dad Haupt ded Caſ⸗ 
ſius gebracht ward, den, nach einer Verfchwörung 
wider ihn — und wahrfcheinlich nachdem Martius Ve— 
rus ihn in einem Treffen bejiegt, welches doch aus den 
dürftigen Erzählungen der Zeit nicht deutlich erhellet — 
ein Centurio und ein Decurio *) getödtet hatten. Aus 
relins ehrte fi) und die Menfchheit, indem er das Au 


denken des gefallnen Feindes nicht fehmähte, und def» 


fen Haupt begraben ließ. Der Senat hatte des Caf« 
fins Guter zum Vortheil des Faiferlichen Schages ein- 
gezogen; der Kaifer gab den Kindern des Empörers 
die Hälfte wieder zurück, und ließ die andre Hälfte in 
den öffentlihen Schaz legen. Ja er verzieh allen, 
welche Antheil genommen hatten an der Empörung. Nur 
Ein Sohn des Caffius, welcher ohne Zweifel fehr ſchul⸗ 
dig gewefen feyn muß, ward in eine Inſel verbannet. 
Den älteften hatten die Soldaten, nach dem Tode des 
Vaters, getödtet. 

11. Zertullian belehret und, daß Fein Chriſt an 
diefem Aufruhr Theil genommen. »Wir werden vers 
»leumdet,a fchreibt er, »als Verädhter der Faiferlichen 
»Hoheit; doc konnte man nie, weder unter den Albi- 
snianern, noch Nigrianern, noch auch Caffianern Chris 
»ften finden. Aber eben diejenigen, welche noch Tags 
»zuvor bey dem Genius des Kaifers gefchworen, welche 
„für fein Wohl Opfer dargebracht und gelobet, welche 
„den Chriften oft dad Todesurtheil gefprochen hatten, 
find ald Feinde der Kaifer befunden worden. Der 
»Chriſt ift keines Menfchen Feind, gefchweige denn 





2) »Genfurive. Gin Hauptmann über Hundert ( mand: 
mal au wohl hundert und zwanzig) Mann Fußvolks. 
»Decurio«; Ein Unterbejehlähaber über zehn Reuter: 


J 
4 
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»des Kaifers. Er weiß daß der Kaifer von feinem Gotte 
»eingefeget ward, er muß ihn lieben, achten, vereh- 
sten, und fein Wohl wollen, fo wie auch das Wohl 
»des ganzen römischen Reiches. « 

ı2. Claudius Albinus und Pefcenninus Niger has 
ben fich, diefer im Jahre 195, jener im Jahre 197, 
gegen ben Kaifer Severud empört. Zertullus Scapula, 
Proconful in Afrifa, verfolgte die Chriften im Jahre 
211, worauf Zertullian die angeführte Schrift an ihn 
richtete. Zur Zeit der Empörung des Caſſius war Ter— 


tullian fchon ein Züngling, Er ſprach alfo, von Ereig⸗ 


nijfen feiner Zeit, zu Zeitgenoffen. 


XIX, 


—— Aurelius reiſte nah Rom, bald nad: 
ber mit Sauftina, feiner Gemahlin, ins Morgenland. 


Tertull. a4 


Seapulam as, 


Sie ftarb plözlih in einem Dorfe Halala, am Fuße R. Er. ©. 


ded Taurusgebürgs. Ob er ihr Tafterhaftes Leben, 
mit deifen umftändlihen Rüge ich diefe Blätter nicht 
befledfen werde, wußte? Das ift ſchwer zu entfcheiden. 
Doch iſt ed auch ſchwer zu glauben, daß es ihm ganz 
entgangen fey. Gleichwohl überließ er fih, oder 
fhien fi einer großen Traurigkeit zu überlaffen. Man 
kann ihn von Annahnıe mandhed Scheind nicht ganz 
frey fprechen; doch war er fo viel, daß er des 
Scheind entbehren Ponnte. 

2. Dad Lob fo er der Fauſtina in feinem Büchlein 
beylegt, gereicht weniger ihr zur Ehre, da fie deilen 
fo ganz; unwerth war, ald ihm zur Unehre. Nach ihr 
rem Tode ward ihr, auf feine Bitte, vom Senat ein 
Tempel gewidmet. Auch fandte er in das Dorf wo fie 
geftorben war, römische Coloniſten, bauete ihr einen 
Zempel, widmete Sungfrauen ihrem Dienft, und nannte 
den Ort Fauſtinopolis ( Fauftinenftadt). Schon zu ih» 
ter Cebzeit wurden die Lieblinge diefed ungüchtigen Weiz 
bes von ihm fo hervorgezogen, daß er ſich Rügen im 
Scaufpiele zuzog, wegen einer Gefälligfeit , welche 
des rechtfchaffnen Mannes, des erniten Philofophen, 
des Fürften, der in fo vieler Hinficht es verdiente, als 
ein Benfpiel häuslicher und öffentlicher Tugend, andern 
vorzuleuchten, fehr unwürdig war. 


179» 


Marc. Aurel, 
1, ı7. 


Jul. Cap. a6, 


Jul, Cap. 29, 


96 Bon lezter Zerfireuung der Juden unter Hadriau 


Jul, Cap: »7. 
und Eutröp. 
Vıll, 6, 


N. Chr. ©. 
176. 


1 
Euseb, Ecel, 
Hist. V. in 
Prooem, 


Euseb. Ecol, 
Hist, IV. 23, 


Euseb, Ecel, 
Hist, V in 
Prooem. 


Sulp. Server, 
Sacr. Hiswil, 


3. Auf feiner Rüdreife aus dem Morgenlande ließ 
er fich zu Athen in die eleufinifchen Geheimniſſe einweis 
ben. Zmifchen Griechenland und Stalien beitand er 
einen heftigen Sturm. In Rom hielt er Triumph über 
die deutfchen Völfer, und gab fenem Sohne Commo- 
dus den er mit fich triumphiren ließ, die Würde des 
Tribunats. 


l 


XX. 


oo, Dır heilige Soter flarb am Ende des Jahrs 
176 oder im Anfange von 147; nachdem er acht Jahr 
der Kirche Zefu Chriftivorgeftanden hatte. Ihm folgte 
der heilige Eleutherus, welcher zur Zeit des heiligen 
Papftes Anicetus Diakon Ley ihm gewefen. 

a. Im erften Jahre der Amtsführung des heiligen 
Eleutherus, erhuben fich, in verfchiednen Gegenden 
des Reichs, Verfolgungen der Befenner des Namens 
Jeſu, weldhe vom Volfe in den Städten angefeindet 
wurden; und aus dem was wir, audzuverläßigem Bez 
richte, von einer Landfchaft willen, in welcher gleiche 
wohl das Chriftenthum erft feit wenigen Jahren Wurs 
jel gefaßt Hatte, Tape fih, wie Eufebius mit Recht bes 
merft, urtheilen, daß im ganzen Reiche zahlloſe Mär: 
tyrer mit heiligem Tode Gott geehret haben. 

3. Die wichtigen Nachrichten von der Chriftenver: 
folgung in Gallien, wo, wenn auch einzelne Chriften 
vorher Dort mögen gewefen ſeyn — woran der lebhafte 
Verkehr zwifchen Gallien und Stalien uns kaum zweis 
feln läßt — doch die offenbare Feuchte des Worts wohl 
erjt Durch den heiligen Pothinus angezündet worden *), 
diefe wichtigen Nachrichten haben wir aus einer fowohl 
von Proteftanten ald von Katholifen allgemein ald ächt 
anerfannten Urfunde, welche wir dem Euſebius ver: 
danfen. Nächſt dem Kreisfchreiben der Kirche von 
Smyrna, in welchem diefe den andern Fatholifchen Ge: 
meinen über den Märtyrertod des heiligen Polyfarpus 
Bericht erftattete, haben wir fein merfwürdigeres ge: 





*) Eulpieius Severus. belehret uns, daß, vor Zeit des 
Marcus Aurelius, Bein Chriſt als Märtyrer in Gallien 
. geitorben fey. 
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ſchichtliches Denfmal aus den Tagen y8 heiligen Alter« 
thums, wie den Brief, den die Kirchen von Lyon und 
Vienne in Gallien, an die Kirchen der Provinz Aſia 
und, des Landes Phrygia erließen, um fie von der Chris 
ftenverfolgung in den genannten Städten Galliend zu 
unterrichten, fie durch das Beyſpiel der Märtyrer, die 
fie bIuten gefehn hatten, zu entflammen, und zum 
Preife Gottes, Der diefe Märtyrer Fräftigte, fie aufs 
jufodern. | | 
4: Der heilige Pothinus, welcher im neunzigfteri 
Sahre feines Alters zu Lyon, ald VBefenner des Na: 
mens Jeſu in Kerfer ftarb, ftand diefer Kirche ohne 
Zweifel ſchon feit vielen Jahren vor: Nah Nachrich: 
ten, welche zwar nicht an jene Zeit reichen, doch aber 
von ehrwürdigem Altertdume find, war Pothinus vom 


N, Ehe. G 


17 


heiligen Polyfarpus famt andern Lehrern ded Worts 


nach Öallien gefandt worden. Biele Gründe der Wahrs 
fheinlichfeit ſtimmen mit diefen Nachrichten überein; 
Der Name Pothinus ift griechifch (und wofern wir 
ihn mit einigen Photinus nennen, ift er auch griechifch) ; 
der Brief, in welcheni die beyden gallifchen Gemeinen 
den Gemeinen in der Provinz Afia und in Phrygien 
Kunde von der Verfolgung geben die fie erlitten hatten, 
ift griechifch ; der Umftand felbft, daß fie eben an diefe 
griechiſchen Gemeinen ſchrieben, in welchen, nad dem 
Zode des erhabenften der Evangelijten, deſſen Jünger 
Polyfarpus als vorzügliches Licht geleuchtet hatte, 
zeigt , daß fie mit ihnen in befondrer Verbindung fton: 
den; in griechifcher Sprache fehrieben fie aud) an das 
Haupt der Kirche, den heiligen Eleutherus, als fie, 
wie wir fehen werden, den heiligen Irenäus, welcher 
Spriefter in Lyon war, den auch Hieronymus einen Pries 
fler des Pothinus nennet, nad) Kom fandten, oder 
doch fenden wollten, ihn, der mehrmal in feinen Schrif: 
ten erzählt, daß er in jungen Jahren den heiligen Poly: 
karpus gehört habe. Endlich bezeugt ein verdienftvoller 


franzöfifcher Biſchof, daß die Kirche zu Eyon vieles aus „ ,...5 4 


der griechiſchen Liturgie beybehalte. 
S . Man glaubt, und es dünfet mich ſehr wahr: 
fheinli, daß der heilige Irenäus das Sendſchrei— 
ben an die Kirdyen in Afia und Phrygien, auf Antrag 
der beyden Gemeinen verfajlet habe, Daher aud wohl, 
VIII: Theil; 7 


Tillemeat; 


98 Bon Tezter Zerfirenung der Juden unter Hadrian 


wie Valois bemerft, die Kirche von Vienne, aus Be: 
ſcheidenheit der anfehnlicheren von Lyon, zuerft genannt 
wird. | 

b. Nach folgendem alterthünlich = chriftlichem 


Gruſſe: »Die als Gäfte zu Vienne und zu Lyon in Gals 


»lien lebenden Knechte Gottes, wünfchen den Brüdern 
in (der Provinz) Aſia und in Phrygien, die mit uns 
»gleichen Glauben und Hoffnung der Erlöfung haben, 
„Friede, Gnad’ und Herrlichfeit, von Gott dem Bas 
»ter, und von Chrifto Sefu unferm HEırn!a Nach die— 
fem Grufje, ſag' ich, erzählen fie, wie der Widerfas 
cher, der feine Knechte durch Vorübungen zu gewähk 
fameren Anfeindungen der Knechte Gottes zu gewöhrte 
weiß, jene erregt habe, wider diefe zu verfahren. Zus 
erjt wurden die Chrijten diefer beyden Städte von den 
Häufern der andern Bewohner, von den Bädern, und 
von dem öffentlichen Plage ausgefchloifen, ja jeder 
Zutritt an irgend einem Orte ward ihnen verfagt »Die 
»Gnade Gottes aber bewahrte die Schwachen ‚« fchreis 
ben fie, »und gegen die Macht des Teufels ordnete fie 
»Männer, welche, gleich feiten Pfeilern den Ungeftim 
»des Argen auf ſich zu ziehen, und ausdaurend ihn zu 
»beftehen vermochten. Jede Art der Schmad und der 
»Qual haben diefe ausgehalten: fie achteten auch das 
»fchmerzlichfte für gering, in berzlihem Verlangen 
»bald zu Ehrifto zu Fommen. Sie zeigten in der That, _ 
»daß die Leiden diefer Zeit nicht werth feyn verglichen 
»zu werden der Herrlichkeit, die an uns foll offenbaret 
riverden.« | 

7. Zuvörderft, eh die Obrigfeit thätigen Theil an 
den Mißhandlungen der Chriften nahm, durch Nach-⸗ 
fiht gegen den gereizten Pobel aber deſſen Wut begrürs 
ſtigte, that diefer, in Haufen fie anfeindend, alles was 
eine aufgebrachte Menge wider foldye, die fie als Feinde 
anfieht, zu verüben pflegt. Jenen Chriften wurden 
Schmähworte zugerufen, fie wurden gefchlagen, man 
fhleifte fie, warf fie mit Steinen, fchloß fie ein, fie 
wurden ausgeplündert. 

8, Bald wurden fie auch auf den "öffentlichen Plaz 
wor den Kriegsoberfien und vor die Stadtobrigfeit ge« 
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führt *), und nach ihrem Glauben befragt, den ſie 
vor dem ganzen Volke bekannten, worauf man fie, im 
—— des abweſenden Legaten, in den Kerker 
egte. 

9. Als der Legat gekommen war, und mit großer 
Sraufamfeit wider die Chrijten verfithr, fo ward ein 
Sungling, Vettius Epagathus, dem das Sendſchrei— 
ben der Gemeinen das Lob eines heiligen Wandels, 
und einer für Gott und für den Näachiten überwallen: 
den Liebe beylegt, aus Inbrunft des Geiſtes erregt, 
vor den Richtſtuhl zu treten, und Erlaubniß zu begeh— 
ren, die Sache der Bruder zu vertreten, und zu zeigen, 
daß Fein Frevel noch Gottesleugniung ihnen dürfe ange- 
fchuldigt werden. Da er ald ein vor andern ausgezeich— 
neter bekannt war, erhub ſich wildes Gefchrey wider 


ihn rings um den Richtftuhl, und der Legat fragte ihn, 


vb er ein Chrift wäre. Er bekannte mit heller Stimme, 
und ward fogleich vom Legaten, der ihn einen. Sach— 
walter der Chriften nannte, als folcher , denen die 
ſchuldig erflärt worden , zugefellet; »er« fo fohreiben 
die Senteinen, »der den wahren Sachwalter, den hei— 
sligen Geijt in ſich hatte **), Den er durch die Fülle 


——— ——————— 
*) Die Lugdunenſiſche Provinz (d. h. die von Lyon) war 
eine ſolche, in welche nicht der Senat Proconſuls oder 
Prätors, ſondern der Kaiſer Legaten ſandte. Auch die 
Präfidenten ( (praesides) wurden von den Kaiſern ge: 
fandt. Die Legaten waren Uinterfeldheren des Kaifers, 
wurden daher immer als folde, die eine Eriegerifche 
Würde führten, angefehen. Soldaten vertraten die 
Stelle der Lictoren bey ihnen; und Tribunen, dD b. 
Feldoberſten (tribuni militares) übten unter ihnen 
die Öffentlihe Gewalt aus. Der nahmalige Kaifer 
Severus ift Legat in Lyon geweien; ob aber fchon zu 





biefer Zeit, oder zur Zeik des Kaifer Commodus, wie 


Zillemont meynt, vermag ih richt zu entfcheiden. 


+), 3»Den wahren Sachwalter,, den heiligen Geift u. f. w.« 
Das griehifhe Wort Parakletos bezeichnet einen 
ſolchen, der einen andern vor Gericht vertritt, ibm mit 
Rath und Fürfprade zur Seite ſteht; aber au einen 


Ermahner, Erinnerer ; endlich einen Tröfter. In uns. 


fern heiligen Schriften des neuen Bundes wird es oft 
vom Heiligen Geift gebraucht, Der den Kindern Gottes 
ind Hery ſpricht, 4 

j 7 


Spart. in 9&: 


voro, 


Offenb. XIV. 
4. 
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»der Liebe zu erkennen gab, indem er freudig fein Les 
»ben für die Bertheidigung der Brüder aufs Spiel ſezte. 
»Denn er war ein ächter Jünger Chrifli, deren einer, 
sdie dem Lamme nachfolgen wo es hingehet.« 
10. Von diefer Zeit an zeigte fi ein Unterfchied 


zwiſchen folchen, die ſchon bey Fleineren Anläffen Mus 


und Geduld im Befenntniffe ded allerheiligiten Namens 


erwiefen hatten, und andern, die noch unbereitet auf 


den großen Kampf ded Märtyrertoded waren. Unter 
diefen find ungefähr zehn abgefallen, zum namenlofen 


Schmerz der treubeharrenden, wodurch aud) die Freu— 


digkeit andrer gedänpfet ward, welche noch nicht er= 
griffen worden, und unter großen Drangfalen bey dem 
Märtyrern waren, und jie nicht verließen. Die Gläus 
bigen waren in großer Angſt, nicht als ob fie die Mars 
ter gefürchtet hätten, aber fie beforgten, daß mancher, 
gleich jenen, fih zum Abfall möchte verleiten laſſen. 
Täglich wurden einige verhaftet, und eben diejenigen, 
welche die wirdigften in der Gemeine waren. 

1a. Auch wurden heidnifche Knechte der Chrijten 
ergriffen, die, aus Furcht der Folter, und auf Anſtif⸗ 
ten der Soldaten, die Chriften befchuldigten, daß fie 
Pleine Kinder äßen, Blutſchande begingen, und andre 
Gräuel , welche man nicht ausfprechen, bey deren 
Vorſtellung man nicht verweilen darf; Gräuel, von 
deren dad Sendfchreiben fagt, daß folche wohl nie von 
Menfchen verübet worden *), 





®) Ich glaube Schon bemerkt zu haben, daß man den Chris 
ften nachſagte, fie tödteten ein Kind, in ihren nädhtlis 
hen Berfammlungen , brieten es, beſtreueten es mit 
Mehl, und äßen es mit Brod, fo fie in deſſen Blut 
getaucht hätten. Da von der Eudariftie, als einem. 
großen Geheimniffe, nicht vor Heiden durfte gefpuochen 
werden, diefe aber gleichwohl dunkle Gerüchte darüber 
hörten, fo war endlich, wie es bey dunklen Gerüchten 
zu ergehen pflegt , diefe läfternde Verleumdung ent⸗ 
ftanden. So fagte man aud von ihnen, daß fie nad 
Schwelgemahlen in ihren Berfammlungen einen Hund 
an den Leuchter gebunden, ihm dann ein Stüd Fleiſch 
vorgewerfen , und wenn er , darnach laufend „ dem 
Leuchter umgeriffen , fih den ſchändlichſten Gräueln der 
Unzucht, ohne Wahl der Perfon, aufs blinde Geras 
tbewohl, überlaflen hätten, Solche Läjterungen warf 
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‚28. Diefe ſchnell ſich verbreitenden Läfterungen ers 
regten das Volffofehr, daß auch jolche, welche bisher 
Mäßigung gezeigt hatten, izt mit dem heftigften Unger 
flüm gegen die Chriften erbittert wurden. Won der 
Zeit an ließ man die Märtyrer diefer Gemeinen alle 
nur erfinnlihen Qualen erdulden. 

13. Am ärgſten wüteten das Wolf, der Legat, und 
die Soldaten, wider Sanctus, einen Diafon aus Bien» 
ne*); wider Maturus, der, obfchon vor. furzem erft 
getauft, dennoch ein mutiger Kämpfer für die Wahrheit 
war; wider Attalus, der aus Pergamus gebürtig, 
eine Säule der Kirche war, und wider Blandina, van 
„welcher Chriftus zeigte, daß eben die, welche gering, 
»unfcheinbar und verachtet vor der Welt find, von Gott 
»der höchften Ehre gewürdiget werden, wofern fie voll 
»von jener Liebe zu Gott find, welche nicht pranget 
sin eitlem Schein, fondern ſich erweifet in der Kraft.« 
‚14. Blandina war eine Magd, von zartem Leibe, 
Daher alle Gläubige, und vorzüglich ihre Frau (wels 
che auch den Kampf für die Wahrheit Fämpfte) fehr bes 
forgt waren, daß fie, ihrer Schwäche wegen, im mus 
tigen Befenntnijfe nicht beharren würde... Sie aber, 


die durch die Kolter folte bezwungen werden jene Ver⸗ 


leumdungen wider die Ehriiten zu befräftigen, fand 


von erſter Frühe bis zum Abende jede Art der Marter 


aus. Ermüdete Peiniger wurden abgelöst durch andre 
Peiniger, welche ſich befiegt befannten, und jtaunten, 
daß fie alle Werfzeuge der Qual vereitelte, deren jedes 
vermögend gefchienen fie zu tödten. Die Begnadigte 
gewann immer neue Kräfte im Befenntnijfe: »Ich bin 





man den Chrijten unter den Namen Thyeftäifher Mahle 
und Dedipifcher Unzucht vor, weil Thyeſt, der Fabel 
nad , durch Trug feines Bruders Atreus, deſſen Weib 
er verführt, daB Fleiſch feiner eignen Söhne foll ge: 
geffen; und Dedipus feine Mutter — ſie nicht 
—— und ungekannt von ihr, ſoll geheyrathet ha⸗ 
en, * 
5) Sanctus war wohl nah Lyon geführt worden, weldes 
damals der Hauptort der Provinz war, Bald nadıs 
ber, ald Rugdunum (Lyon) im Kriege des Severus 





gegen Albinus angezündet ward, und daher in Bers 


fol kam, ward Bienne der Siz des Legaten. 


f. Fleury 
Moeurs des 
ehrötiens, 
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»Ehriftin, und bey und wird nichts fchandbares began- 
»gem⸗ 

15. Gegen Sanetus wurden auch alle Mittel der 
qualenreichen römifchen Folter angewandt, Eifen und 
Feuer *), fo daß der ganze Leib, und die verrenften 
Glieder mit Wunden und Glutmalen bedeckt waren; 
er aber fagte fein andres Wort, als auf latein: »Ich 
»bin ein Ehriſt.« »In ihm nahm Chriftus Selbit die 
»Schmerzen auf Sich, würfte große Wunder der Ver: 
»herrlichung Seines Namens in ihm, und zeiste, daß 
»denen nichts fürchterlich fen, welche die Liebe des Va— 
»terö haben; und fämpfen für die Ehre Chriſti.« Und 
ald, nach einigen Tagen, auf diefen fo mißhandelten 
Leib diefelbigen Werfzeuge der Peinigung angewandt 
"wurden, in der Hofnung , daß er entweder ist noch 

. nachgeben, oder, daß er, in der Marter den Geift auf- 
gebend, die andern durch fein Beyſpiel abfchreden 
möchte; fo ward auf Eimmal fein Leib wunderbar ge— 
kraftiget, er richtete ſich auf, ihm kehrte zurück die 
vorige Geſtalt, und ſtehend ließ er anizt ſich alle Qua— 
len anthun, welche, durch beſondere Gnade Chriſti, 
eher zur Heilung ihm gereichten, als zur Pein. 

ı6. Unter den abgefallenen war eine Frau, Nar 
mens Bibliad (nad andern Biblis). Won diefer ward 
nun verlangt, daß fie die Abfcheulichfeiten , de— 
ren die Chriften waren befchuldiget worden, durch ihr 
Zeugniß erhärten folte; und da fie ſich deſſen weigerte, 
ward auch fie gefoltert. Aber die Schmerzen diefer 
Zeit führten ihr die Qualen der Ewigfeit vorden Zinn. 
»Wie foltene fprach fie »Diejenigen Peine Kinder 
»eſſen, denen nicht erlaubt iſt das Blut unvernünf: - 
»tiger Thiere zu Poften?« Es ward nemlich damals, 
und noch lange nachher, dem Beſchluſſe des apoftoli- 
fhen Conciliums nachgelebt, durch welches befohlen 
worden, fich des Blutes und des Erſtickten zu enthal« 








*) sEifen ab — — Ki, ‚„ laminae ardentegs, 
waren Eupferne, oft auch eiferne Blechſcheiben, welche 
man glühend machte, und den Unghüciichen,, die gefols 
tert wurden, auf den Leib legte. Schon zur Zeit der 

Plautus, @i« Republik wurden auch Diele gebraucht, werden genannt 
sere, Ho, bey Ditern und Profaiiten. 


u 
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ten *). Bibliad befannte fih nun ald Chriftin, und 
ward den Märtyrern zugeordnet. 

37. Auch im Kerfer mußten die Gläubigen noch vier 
les und harted erdulden, indem die Hüter der Gefan« 
genen mutwilligen Srevel an ihnen übten. Und die 
Weiſe wie fie verwahrt wurden, war fchon an fich eine 
ſehr Harte, ja peinliche Strafe. Denn fie faßen in einer 
Urt von Stock, welde die Römer nervum nannten. 
Diefer Nervus hatte Deffnungen für den Hals, die Ar: 
me und die Füſſe. Lezte Fonnten näher oder weiter vom 
einander 'auögefpreitet werden, je nachden hölzerne 
zur in nähere oder fernere Löcher geftecft wurden. 

en Märtyrern zu &yon aber wurden die Füſſe weit aus» 
einander gehalten, indem man die Pflöde fünf Löcher 
weit auseinander ſtreckte, welches, in Verbindung mit 
dem Zwang des Halfes und der Arme, den ganzen Leib 
in einer, an Folter grängenden, befchwerlichen Lage 
hielt **). Einige, welche fchredliche Martern ausge: 
ftanden hatten, wurden in diefen Banden mädtig gex 
fräftiget vom Herrn, waren freudigen Sinnes, ermun⸗ 
terten und Präftigten ihre Genoſſen; indeß andre, welche 
nicht gepeiniget worden, die Befchwerde diefes Zwangs 
nicht aushielten, fondern daran ftarben. 
18, Der heilige Potbinus, Biſchof zu Lyon ***), 





*) Länger ald gewöhnlich geglaubt wird, ift — weniaftens 
in vielen Kirchen — diefer Verfügung der Apojtel nad» 
gelebt worden. In England, nobh im fiebenten; im 
Spanien im achten Jahrhundert. Ya der Gardinal 
Humbert, Legat des Papftes zu Conftantinopel, fchreibt 
im Fahre 1054 in feiner Beantwortung der Schrift, 
welche der Patriarh Michael Cerularius dafelbit wis 
der die lateinifche Kirche verfaßt hatte, daß in dieſer 
fo wenig mie in der ariedhifchen Kirche das Eſſen des 
Bluts und des Erſtickten erlaubt würde, vielmehr die: * 
jenigen, welche das thäten, mit ſchwerer Buſſe belegt Pe. ange 
wurden, ® X. An, 1054, 


=.) Ich fahin Pompeji, bey Neapel, unter dem ausgegrab⸗ 
nen Geräth jener im Jahr 79 vom Veſup überſchüt ⸗ 
teten Stadt, einen folden neryum, in welchem zehn 
Menfhen Eonnten eingezwängt werden. Jeder muß 

- dem andern fo nah geweſen ſeyn, daß fie ſich berührten. 


°r) Es wird in diefem Sendſchreiben Feines Bifchofs iu 
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war ein neungigiähriger Greis, von fchwacher Leibes⸗ 
befchaffenheit, faum noch athmend, anizt aber neu bes 
lebt vom Verlangen, mit feinen Tode für Jeſum Chris 
ftum zu zeugen. Und fein Wunfch ward ihm gewährt ; 
bingefchleppt ward er von Soldaten vor den Richtftuhl, 
begleitet von der Obrigkeit der Stadt und vom ganzen 
Bolfe, das mit wilden Gefchrey der Läfterung ihm 
nachzog ; ald ob er Chriftus Selbſt wäre. 

79. Als er ein gutes Zeugniß abgelegt hatte, fragte 
ihn der Legat, wer der Gott der Chriften ſey? »Du 
. ed erfahren wenn du e3 würdig bift,a antivortete 
der Greis. Sogleich ward er, ohne Schonung feiner 
hohen Fahre, vom wütenden Volt’ ergriffen, geſchleppt, 
von den nächften mit Fäuſten und Ferfen geichlagen, 
von entfernteren geworfen, mitdem was jedem zur Hand 
war, und faum noch athmend in den Kerker gelegt, 
wo er nach zween Tagen den Geiſt aufgab. 

20, Auf bewundernswürdige Weife offenbarte fi 
unferd Gottes waltende Gerechtigkeit. Diejehigen, 
welche aus Furcht Jeſum Chriſtum verfeugnet, und den 
Wandel der Chriſten verleumdet hatten, wurden gleich" 
wohl, wie die Befenner, in den Kerfer geworfen ‚ aber 
mit dem Unterfihiede, daß dieſe ald Ehriften in Ban 
den lagen, jene hingegen ald wären fie Mörder, oder 
mit andern Greueln beflesfte Frevler, daher fie auch mit 
zwiefacher Härte behandelt wurden. »Und die Gnade 
»ded Befenntniffes erleichterte jenen alle Leiden, die 





Vienne — Dob müſſen wir nicht — daß 
Lyon und Vienne zufammen Ein Bisthum ausgemacht 
haben. Das Sendfchreiben ift erlaffen worden im Na: 
men der Kirchen zu Bienne und zu Lyon. Die 
Benennung der Kirche bezeispnet aber, da wo nicht 
von der ganzen allgemeinen Kirche die Red’ ift, immer 
eine Gemeine, melde ihren eignen Bifchof hat; da denn 
wieder manchmal diefes. fammt denen ihm untergeords 
neten Prieſtern und geringern Pflegern des Gottesdien« 
ſtes, mandhmal aber auch die ganze, Diefen und dem 
Bifchofe untergeordnete, Gemeine, Rirde genannt 
wird. Ado, Erzbifchof zu Vienne im neunten Yahrs 
hundert „ fagt, zur Zeit der Verfolgung des Jahrs 
177 ſey Juſtus Biſchof der Kirche zu Vienne geweſen, 
habe lange Zeit in verteraueß gelebt, ſey Naͤrtyrer 
geworden. 


r 
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«Hofuung der verheißnen Güter, die Liebe zu Chrifto, 
sund der Geift des Vaters. Die andern quälte das 
»Bewußtfeyn ihres Abfalls; fo daß auch, wenn fie abs 
egeführt wurden« (vermutlich iſt bier von wiederholten 
Verhor vor der Obrigkeit die Nede) »der Unterfchied 
sıhres Aeußern allen fihtbar ward. Denn jene gingen 
»heiter einher, und die Gnade leuchtete aus ihrem Ans 
»geſicht; es kleideten fie die Bande wie ein bräutficher 
»Schmuck; fieathmeten den Wohlgeruch Ehrijti, fo daß 
veinige Menfchen glaubten, fie waren gefalber mit föft- 
sliher Narde. Die andern gingen mir gefenftem Blick, 
»gedrüdt und ungeitalt ,. bedecft mit jeder Schmach. 
»Dazu böhnten die Heiden ihrer als feiger Menmen, 
»Denn fie hatten ja felbft fich ded Mordes angeklagt,« 
(aus Furcht) vald fie dem ehrenvollen, herrlichen, le— 
»bendig machenden Namen der Chriften entfagten.« 
a1. Diefer zwiefache Anblick »Fräftigte auch die ans 
sdern Glieder der Gemeine, fo daß hinfort alle, die 
»ergriffen wurden, ohne Bedenfen befannten, und auch 
»der erſten Verſuchung des Teufels zum Abfalle nicht 
Raum gaben.« 


a3. Hier übergeht Eufebius (der in einem verlors 


2. Ror. II, ı5, 


ren Werfe von den Märtyrern, das Send 


fohreiben ſchon ganz mitgetheilt hatte,) eine Gtelle, 
worauf er wieder mit der Mittheilung diefer unfchäzba: 
ten Urfunde alfo fortfährt: | 

23. »Nach diefem hatten fie verfehiednen Ausgang 
»des Martertodes, und walleten hinüber zu Gott dem 
»Vater, mit einem aud mancherley Blumen geflochtes 
znen Kranz. Denn es geziemte fich, daß diefe mutigen 
»Rämpfer , welche mannigfaltigen Kampf beitanden, 
»und berrlich gefiegt hatten, einen herrlichen Kranz der 
»Unfterblichfeit empfiengen! Maturus und Sanctus, 
»Blandina und Attalus, wurden abgeführt zu den wils 
»den Thieren, und zu einem Gchaufpiele heidnifcher 
sUnmenfchlichfeit, welches mit Fleiß, der unfern mes 
sgen, an einem dem ‚Thierfampfe bejlimmten Tage, 
»gegeben ward. Maturus und Sanctus wurden wie« 
»der im Amphitheater gequält, als ob ſie noch nicht 
werlitten hätten; oder vielmehr, gleich Kämpfern, wels 
sche in den öffentlichen Spielen fchon viele Nebenbuler 
überwunden haben, und anizt um den Kranz ſelbſt käm⸗ 
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»pfen *), ertrugen fie, indem fie zur Schau geführt 

swurden**), die Geiſſeln, wurden gefchleppt von wil⸗ 

eden Thieren, litten alles, was ringsher das wütende 

»Volk, mit Iautem Geſchrey ihnen anzuthun begehrte, 

sund wurden zulezt auf einen eifernen Seſſel gefeit, 

»welcher heiß gemacht ward, fo daß ihre Glieder gerör 

wflet wurden .. . . Dennod) vermochten die Verfol 

»geribnen fein Wort abzugewinnen, alö dad von Sane⸗ 

»tus wiederholte Befenutniß. Endlich ward ihnen die 
u »Kehle durchfchnitten.e 

a4. Blandina ward an einen Pfal gehenft, und 
den wilden Thieren Preid gegeben. Mit ausgebreiteten 
Armen jtellte fie das Bild ihres Erlöfers vor, betete mit 
Inbrunft, und entzündete die Gläubigen mit lebendi⸗ 
ger Ueberzeugung, »daß jeder der für die Ehre Chriſti 
leidet, auch Genoffe der Herrlichfeit Chrifti, des le⸗ 
»bendigen Gottes, feyn mwerde.a Kein wildes Thier 
wolte fie berühren, fie ward daher vom Pfale abge: 
nommen, wieder in den Kerfer gelegt, wieder neuen 
Kämpfen vorbehalten. 

25. Des Volkes Gefchren verlangte nun den Atta 
lus, der, als ein ausgezeichneter Mann, wohl befannt 
war. Ald er im Amphitheater umbergeführt ***), und 
ein Zäflein vor ihm her getragen ward, mit der Ins 
fhrift: »Dieß ift Attalus, der Ehrift«, da erfuhr der 
Legat, daß er ein römifcher Bürger wäre, und hieß 
ihn zueücführen zu den andern Oefangnen. 

a6. Daraufftattete er anden Kaifer Bericht ab über 
- die, welche noch verhaftet waren, und harrete, vor wei⸗ 
terem Verfahren, der Antwort. 

— 27. So hatte der Allbarmherzige es gefüget zum 





*) Diefe Vergleichung iſt nicht von den unmenſchlichen Rö⸗ 
miſchen Gladiatorengefechten, ſondern von den öſſentli— 
chen Kampfſpielen der Griechen hergenommen, wo viele 
Kämpfer ſich darboten, dann Paarmeife durchs Loos 
‚geordnet wurden. Die Sieger kämpften wieder mit 
Siegern, bis Einer, zulezt, al Ueberwinder aller, 
gekrönt ward. 

**) »indem fie geführt — Ich glaube, mit Valois, 
daß die Worte 'umspeeos mar Tag Öusfodss ir 
pasıyov, fo zu überfegen find. 


“r) Alle die im Amppitheater, fey es mit Gladiatoren oder 


— 
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Helle derer, welche, aus Furcht vor der Pein, Jeſum 

Ehriftum verleugnet hatten, Deffen Gnade democh 

wieder über ihnen aufging. Das Benfpiel der eilen 
Bekenner, ihre ſo ernſten als liebevollen Ermahnungen, | 
und ihr Praftiges Gebet, würften auf diefe ſchon geifk: Frist. Keel. 
lich todten, und riefen neues Leben in ihnen hervor. yararanıd 
“38, Unter den Befennern war einer Namens Alci= Eus. Ecch, 
biades, der ein fehr ftrenges Leben zu führen gewohnt Hirt V. . 
war, fowohl in Abficht auf verfäumte Reinlichkeit des 
Anzugs, ald auf Nahrung, indem er allein von Brod 

und Waifer lebte. Da er nun diefe Lebensart im Ker: 

Fer fortfegen wolte, ward dem Attalus von Gott effen: 

baret, Alcibiades Handle nicht recht, daß er ſich deſſen 

entdielte wad Bott gefchaffen hat, und dadurch 

den andern ein Benfpiel des Anftoßes würde. Alcibia» 

des gehborchte, und aß von nun an von aller Speife mit 
Dantfagung. Die göttliche »Gnade entzog ſich ihnen Fpistol, Fecı, 
snicht; fondern der heilige Geift war ihr Rathgeber.« u7 — 

29. Die heiligen Zeugen, welche ſchon fo viele und Euseb. Ecel, 

ſchreckliche Qualen für das Bekenntniß des allerheilig: Hirt V. 4 
fin Namens unfers Heilandes ausgeftanden hatten, 

noch anizt im Kerfer fo viele Beſchwerden auöftan- 

den, und freudig bereit waren von neuem dargeboten 

zu werden der Geiffel, der Folter, dem Feuer, dem 

Eifen und den Zähnen der wilden Thiere, waren fo der 

mütig, daß fie, weil fie noch nit den lezten Kampf 
gefampfet hatten, fich alfo noch als gefährdet anfahen, 

— wie denn in der That jeder noch Sterbliche immer 

gefährdet bleibt — fich ded Märtyrernamens unwürdig 

glaubten, diefe ehrenvolle Benennung ablehnten, ja 

mit firengem Verweiſe diejenigen ftraften, welche fiealfo » 
nannten. »Öern gaben fie nur Chrifto diefe Benennung, 

»Ihm, dem treuen und wahrhaften Zeugen, dem Erſt⸗ 
»gebornen unter den Todten, dem Urheber des Lebens **), 





mit wilden Thieren, fen ed freywillig oder gezwungen, 
kämpfen folten, wurden zuvor, vem Volke zur Schau, 
im Ampbitheater umher gerührt. 

®) »Dem Urheber des Lebens, das aus Gott iſt « 'aexny@ 
ans Tang 3 Isa. In unfern Eremplarien der Dis 
fenbarung Johannis flieht an dem Drte, den der Ber: 
faſſer des Sendſchreibens ofienbar yor Augen hatte: 


Offenb. ut, 
24, 


i. Petr. V, 6, 


Matth. 
XVIII. ı8 


Apoft. Geſch. 
viLl, 69. 


Pf. IX, 6. 
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„das aus Gott ift. Auch erwähnten fie der fchon bins 
süber gegangenen Märtyrer, und fagten: Jene find 
»ſchon Märtyrer, welche Chriftus würdigte, im Bes 
»fenntniffe fie aufzunehmen, und denen Er das Zeug: 
»niß mit ihrem Tode verfiegelte; wir find gemeine und 
»geringe Bekenner. Mit Thränen ermahnten fie die 
»Brüder, flebend, daß fie mit inbrünftigem Gebet ihnen 
„die Ouade der Vollendung erbitten möchten. In der 
»That aber erwiefen fie die Kraft des Zeugniſſes, in 
»großer Sreymütigfeit, mit welcher fie zu den Heiden 
»ſprachen, und zeigten ihren Edelmut in bekarrlicher 
»Beduld, und in Unerfchrodenheit. Won Brüdern fi) 
»Maärtyrer nennen zu laflen, deilen weigerten fie fi, 
»durchdrungen von der Furcht Gotted. . .. Cie des 
»mütigten fih unter die gewaltige Hand Gottes, von 
»welcher fie anizt fo fehr erhöhet wurden.« 

30. »Sie entfchuldigten alle, klagten auch nicht 
»Einen an; fie Töfeten alle, fie banden feinen, und 
»gleid) Stephanus, dem vollfommenen Märtyrer, be» 
»teten fie für die, welche ihnen fo große Qual antha—⸗ 
»ten: Herr, rechne ihnen diefe Sünde nicht zu! Vetete 
»Stephanus fo für die Steiniger, wie mag er gebetet 
»haben für die Brüder! ... . 

3ı, „Aus Achter Liebe rangen fie im Gebete, — 
und dad war ihr größter Kampf wider den Zeufel — 
»daß diefe Schlange möchte gezwungen werden, die« 
»jenigen, welche fie ſchon verfchlungen zu haben glaubte, 
slebendig wieder auszufpeien. Denn fie erhuben ſich 
»riicht in Stolz über die Abgefallenen, fondern reichten, 
»aus ihrer Fülle, mit mütterlihem Erbarmen diefen 
»Dürftigen dar, und vergoffen viele Thränen für fie, 
vor Bott dem Vater. Sie baten um Leben, und Er 
»gab es ihnen, und fie theilten es ihren-Nachften mit, 





»vj dexn ns xlıosag TS 9s8, der Urforung der 
Schöpfung Öottet.« Dürfen wir b.eaus dem Sendſchrei⸗ 

ben angeführten Worte als eine Leſeart der Stelle in der 
Dffenbarung anfehen, fo hat fie großes Gewicht, da die 
galliihen Kirchen Töchter der afiatifhen waren, an 
welche die Dffenbarung Johannes zunächſt gerichtet ift. 
Aber vielleicht verband der Berfajler des Sendſchrei⸗ 
bens Worte der Difenbarung mit paulinifhen Worten 
Epheſ. IV, 18. 
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»und gingen, in jedem Betracht, als Sieger zu Gott! 
Immer hatten fie den Frieden geliebt, immer zum 
»Frieden ermahnt, und walleten nun felbit in- Srieden 
»;u Gott hinüber! Keinen Schmerz ließen fie der Mute „ ., res 
»ters ( der Kirche) »zurück; Peine Spaltung noch Fehde Vien,etLugd, 
»den Brüdern, .fondern allen Freud' und Frieden, Eins »pud Erseb- 
»tracht und Liebe,« v.. 
33. Die Antwort de3 Kaifers fam. Sie befahl dies 
jenigen, welche im Bekenntniſſe beharren würden, mit 
dem Tode zu beitrafen , die verleugnenden aber frey 
zu fprechen. Da eben die Feyer öffentlicher Spiele be— 
gann, zu welcher ih in Lyon eine große Menge von 
Zufchauern aus allen Ländern zu verfammeln pflegte *), 
befahl der Legat die Märtyrer, welche er dem Wolfe 
zur Schau geben wollte, herbey zu führen, befragte 
fie dann noch einmal, und ließ, auf deren freudiges 
Befenntniß, diejenigen, welche römifche Bürger waren, 
enthaupten, die andern den wilden Thieren aufbes 
wahren. 
33. Diejenigen welche vordem abgefallen waren, 
wurden befonderd vernommen, in der Erwartung, daß 
fie abermal verleugnen, und daher fogleich würden Föns 
nen loögeiprochen werden. Anizt aber befannten fie 
fi als ChHriften, und wurden den Märtyrern zugefel« 
let, mit Ausnahme einiger weniger, folcher, welche 
ſchon zuvor durch unlautern Wandel der Läfterung wis 
der die heilige Lehre Raum gegeben hatten. Die andern 
Fehrten zurüc in den Schooß der Kirche, und entrans 
nen durch büſſenden Märtyrertod ind ewige Leben. 
34. Schon feit vielen Jahren lebte ein Arzt zu Lyon, 
von Geburt ein Phrygier, mit Namen Alerander, ein 
Mann der von heiliger Liebe zu Gott und zu den Men— 
fhen durchglühet war, daher auch durch kühne Freys 
mütigfeit in Verbreitung der heiligen Lehre ſich aud— 
zeichnete, apoftolifcher Gnadengaben theilhaftig, und 
allen Einwohnern gar wohl befanunt war. Diefer ftellte 
ſich, als die vorher abgefallenen, izt aber von der Gnade 





©) Es iſt wahrfheinlich von dem Feite die Rede, welches 
Drufus dem Auguftus zur Ehre in Lyon ftiftete, und —,, gu. 
— Feyer noch zur Zeit des Dio Caſſius flat irv. 


—X 
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Gottes gerührten, vor den Legaten geführt wurden, 
dicht an den Richtſtuhl, wo er ihnen allen, um ſie zu 
freudigem Bekenntniſſe zu ermuntern, lebhaft zuwinkte. 
Sein Eifer für die Ehre Gottes, fein lebendiger Antheil 
der Liebe zu dem Nächſten, brachen aus Mienen und 
aus Gebehrden hervor; er erfchien allen, die mit ihm 
um den Richtſtuhl ftanden, in Arbeit zu feyn und in 
Nöthen »wie eine Gebärerin.e 

35. Das Volf verdroß es, daß diejenigen, welche 
zuvor verleugnet hatten, izt wieder befenneien, und es 
erhub ſich in Gefchrey wider Alerander, den num der 
Legat fragte, wer er wäre? eIch bin ein Chrift« ant« 
wortete er, worauf jener zürnend ihn den wilden Thies 
ren vorgeworfen zu werden verdammte: 

36. Folgenden Tages ward er mit Attalus ins 
Amphitheater geführt, wo man fie noch maicherley 
und ſchreckliche Qualen erdulden ließ. Den Alerans 
der hörte man feinen Seufzer von fich geben, nicht Eis 
nen Laut. Zn fich felbit, oder vielmehr in Gott ver: 
fenfet , fehien er über alles, was Menfchen an ihm vers 
übten, erhoben zu feyn. Attalus rief, vom eijernen 
heißen Stuhl, auf den er auch dießmal geſetzet ward, 
dem Volke auf lateinifch zu: »Sehet, das heißet Men» 
vfchen verzehren, wir ejfen Beine Menfchen, und thun 
»auch fein andres Uebel. Befragt nach dem Namen 
Gottes, antwortete er: »Gott hat feinen Nanıen wie 
sein Menfch.e Endlich wurden beyde mir dem Schiverdt 
getödtet *). 

37. Mehrere Tage binter einander wurden Beken⸗ 
ner Zefu Chrifti auf verfchiedne Weiſe gemartert und 
getödtet , umd täglich ward Blandina , zugleich mit 
Pontieus, einem funfzehnjährigen Knaben, im Amphis 
theater umbergeführt, auf daß fie die Marter der ans 
bern ſehen und fich befinnen möchten, worauf man fie 





*) »mit dem Schwerdt getödtet.«a Das griechifhe Wort 
heißt eigentlich, fie wurden geſchlacht et, 'srudycar, 
Menfben und Thiere weiche im Thiergefecht todtlich, 

- oder doch fo verwundet worden, daß fie nicht mehr 
kämpfen Eonnten, wurden von dem fogenannten Con: 
( Garausmader ) mit einem Eurjen — 
getödtet. 
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immer vor Götzenbilder führte, bey denen ſie ſchwören 
ſollten. Da ſie aber ſtandhaft blieben, ward das 
Volk fo erbitiert, daß es ohne Schonung der Jugend 
des Knaben noch des zarten Gefchlechtd der Blandina, 
fie beyde alle Arten der Peinigung erdulden, und im— 
mer dazwifchen fie vor die Sögenbilder führen ließ, 
ob fie etwa jchwören würden ? Ermuntert durch Blan—⸗ 
dinens Zuruf litt Ponticus unerfchüttert, bis er unter 
den Qualen den Geiſt aufgab. Blandina, die num alle 
ihre Kampfgenoifen hatte vor fich her hinüber wallen 
gefehen, ging in der Pein dem himmlifchen Bräntigam 
freudig entgegen. Nach Geilfelung, Schleifung von 
wilden Zhieren, und Sigen auf heißem eifernen Stuhl, 
ward fie in ein Nez eingefchloifen, und einem Stiere _ ; 
vorgeworfen, der fie umherwarf, bis fie zulezt mit dem 
Schwerdt getödtet ward. Die Heiden flaunten und 
befannten, daß nie ein Weib fo viele Qualen erduldet 
ätte. 
’ 38. Die Wut des Tegaten dauerte noch nach dem 
Tode der Märtyrer, fo daß, wie der Verfaſſer des 
Sendfchreibens fagt, »das Wort der Schrift erfüllet 
sward: Der Uingerechte fey ferner ungerecht, und der 
»Gerechte werde nach gerechter *).« 
3y. Die Leichen derjenigen Bekenner, die im Ker: 
fer geitorben waren, hatte man immer Hunden vorges 
worfen, und Hüter angeftellt, welche Nacht und Tag 
darüber wachten, daß fie nicht geriethen in die Hände 
der Chriften. . Derjenigen Märtyrer Leichen aber, 
welche auf verfchiedne Weifen der Marter ihren Geift 
aufgegeben, wurden fech8 Tage lang zur Schau auds 
geftellt, und bewacht, dann verbrannt, und die Afche „, Chr. © 
ward in die Rhone geworfen. , m 
40. Hätten wir noch dad ganze Sendfchreiben, fo 





— 


*) Die ganze Stelle aus der Dfienbarung Johannes Tau: 

tet fo: »Der Frevler frevle ferner, und der linreine 
»verunreinige fih noch mehr; der Gerechte aber übe noch ffenb⸗ 
»Gerechtigkeit, und der Heilige werde noch geheiliget.« A.. 
Einige Neulehrige unter den Protejtanten mögen hier 
bemerken, daß hier eine fehr erleuchtete Gemeine die 
Dfienbarung Johannes als ein Buch der heiligen Schrift 
anführt, im Jahre 177, achtzig Fahre nachdem ſie 
geſchrieben worden. ! 
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— wirden wir die Zahl der heiligen Märtyrer, welche in 
apud Eus, 


diefer Verfolgung zu Lyon das Wort vom Kreuze mit 


Eccl, Hist, ihrem Tode bezeugten, willen. Denn jener Brief ente 


f.Euseb,Eccl, 
Hist.V, 4. 


hielt ein Verzeichniß ihrer Namen, welches Euſebius, 
fo wie manche andre Stellen des Sendſchreibens über» 
geht, weil er ed ganz in feine verloren gegangne Schrift 
von den Märtyrern eingerücdt hatte. Die heiligen 
Hieronymus, Gregorius, Bifchof in Tours, der im 
fecheten, und Ado, Erzbifchof zu Nienne, der im neun— 
ten Sahrhundert lebte, nennen uns übereinjlinnmend 
Acht und vierzig Namen der auf verjchiedne Weife der 
Todesart gewaltfamgetödteten Märtyrer zu yon. Wahr⸗ 
fcheinlich warsn nur die Namen der meiſt ausgezeichnes 
ten auf fie gefommen, und von denjenigen, welche im 
Kerker, theild nach erlittner Marter, theils durch Miß— 
handlung während fie in Banden waren, geitorben find, 
nennen fie und nur den heiligen Bifchof Pothinus, den 
fie doch jenen acht und vierzigen zuzählen, ja, feiner 
PWirde wegen, ihn an die Spipe der andern fegen. 
Der heilige Eucherius, der im fünften Jahrhunderte 
Bifchof zu Lyon war, bezeugt, daß diefe Stadt »ein 
„Wolf von Märtyrern zähle, und fagt, daß, fo wie 
»die Ungerechtigkeit der Menfchen dort gewiitet, fo auch 


Fücher apud »die Gnade und der Segen des Himmels fich reichlich 


.. 


tiltem Beck „über Lyon ergoflen habe.« 


41. Nach dem Tode der Märtyrer entlivgen die 
beyden Kirchen zu Vienne und zu Lyon das Sendfchreis 
benz welches die Nachricht diefer Verfolgung enthalt, 
an die Kirchen in der Provinz Aſia und in Phrygien, 
Und da fie von der Irrlehre des Montanus, die vor 
fürzem in Phrygien entftanden war, vernommen hats 
ten, äußerten fie dariiber ihren Kummer und ıhr Urs 
theil, legten auch Briefe bey, welche die heiligen Märs 
tyrer in Banden, fowohl an die Brüder jener Länder, 
als auch an den heiligen Eleutherus, Biſchof zu Kom, 
als Oberhaupt der Kirche gefihrieben hatten, mit Bitte 
der Spaltung zu fteuren, und die Einheit des Glau— 
bens in jenen morgenländifchen Gegenden wieder hers 
zuftellen. Vielleicht follte der heilige Irenäuß diefe 
verfchiednen Briefe überbringen, wenigſtens erhellet 


Euseb, Besi, aus dem Briefe an den Papit, daß er dieſen zu übers 


VE hringen beftimmt war, Wahrfcheinlic aber hat der 
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heilige Irenäus diefes Schreiben, welches erft nad 
dem Tode der Märtyrer abging, nicht felbjt übergeben 
fonnen. Denn er ward, nad dem Tode des heiligen _ — 
Pothinus, von der Kirche zu Lyon zu deſſen Rachfol mir ve 


His. V. 6. 
er erwaͤhlt, und wird, in dieſer Zeit der Verfolgung, v. Vaiesii 
* Heerde wohl ſchwerlich verlaſſen haben. ee, 
| | Hist. 
XXL, 


1. Der heilige Jremäus, welder nicht nur eine 
Leuchte Einer Gemeine, fondern ein helles Licht der 
ganzen Kirche Jeſu Ehrifti war, hatte vor kurzem fein 
bifchöfliches Amt, in Zeiten, die feiner werth waren, 
zu Lyon angetreten , al fchon wieder das Blut der 
Zeugen Sefu vergofjen ward. | 

a. Zween Jünglinge, ausgezeichnet durch Wohlges . 
ftalt, durch Wilfenfchaft, durch Geiſt und durch Zus 
geud, durch wahre, weil durch geheiligte Tugend, lebs 
ten zu Lyon; Epipodius, gebürtig aus diefer Stadt, und 
Alerander aus Griechenland. Schon als Schulgenoſſen 
hatten ſie ſich geliebt, und dieſe frühe Zuneigung reifte 
mit reifenden Jahren zu einer gottgefälligen Freund⸗ 
Schalt. 

3. Als die Verfolgung mwütete, gingen fie, gehor⸗ 
fam dem Rathe Jeſu Chriſti, aus Lyon, in einen Flek⸗ Matth. X.s. 
ken, der an dem Felſenſchloſſe Incisa petra lag, wels 
ches noch anizt Pierre encise von den Franzoſen ges 
nannt wird, 

4. Hier blieben fie eine Weile verborgen, bey einer 
gläubigen frommen Witwe, wurden aber bald aufge 
ſucht, gefunden , in Verhaft genommen, und drey 

Zage nachher, mit rückwarts gebundenen Händen vor 
den Nichterjtuhl des Legaten geführt. | 

5. Sie wurden befragt um ihren Glauben, und 
legten ab ein gutes Befenntniß. Beſorgend daß Ale 
- ander mit Worten und mit dem Benfpiel feinen jün— 

gern Freund zum Beharren ermuntern möchte, ließ der 
Legat jenen abführen, und redete mit fchmeichelnden 
Worten dem Epipodius zu. Gr führte ihm feine Ju— 
gend zu Gemüth, er ftellte ihm das Benfpiel aller Böls 
fer und des Kaiters felber vor, welche den Göttern 
buldigten; er verglich den fröhlichen, * Wolluſt be⸗ 
VIII. Theil. 
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gänftigenden Gögendienft, mit dem Dienfte des Ge 
freuzigten; er fohmeichelte ihm mit den bunten und 
vergänglichen Freuden dieſer Welt. 

b. Ohne die Perlen vor die Säue hinzuwerfen, ohne 
uu fprechen von dem »Frieden Gottes, der höher als 
Hit Ver. salle Vernunft iſt, und der ſchon hienieden die unlaus 
tern, gefährdeten, verräthrifchen Freuden diefer Welt 
überfchweng:ich überwieget, erwähnte der heilige Jüngs 
ling nur vorübergehend des auferfiandnen Gottmen- 
ſchen, und erinnerte den Römer daran, daß der Menſch 
aus einem Leibe und aus einer unfterblihen Seele be- 
fiebe ; daß für diefe zu forgen des Chriften Beruf fey, 
‚ da hingegen, die Heiden, dem Bauch’ ald einer Gott« 

heit frohnend, die Ewigkeit verfcherzten. 

7. Der Legat befahl ihn mit FBäuften auf den 
Mund zu ſchlagen. Mit blutendem Munde ſprach 
Epipodius: »Ich befenne daß Ein Gott fen, Chrifius, 
„mit dem Water, ımd mit dem heiligen Geiſte. Es ıfl 
„billig daß ich Chriſto meine Seele bingebe, Der mem 
»Scöpfer ift, und mein Erlöfer . . .« | 

8. Der Legat ließ ihn auf die fchredliche Folter- 
banf fpannen, welche die Römer das Pferdchen (ecu- - 
leus) nannten, und befahl, mit dem eifernen Marters 
werkzeuge , welches feiner Geftalt wegen die Kralle 
(ungula) hieß, ihm die Seiten zu zerfleifchen. 

9. Da erhub ji Gefchrey des Volks, weldem 
diefes Verfahren wohl zu langfam fchien. Es begehrte 
wütend, daß der Jüngling ihm übergeben würde, auf 
daß es ihn jleinigte oder zerriffe. Der Römer beforgte 
Gewalt von Seiten der itürmenden Menge, und bes 
fahl ihn mit dem Schwerdte zu tödten. 

10. Einige Tage nah dem Märtyrertode feines 
Freundes ward Alerander vor den Richtſtuhl geitellt. 
Auch ihm ward zugeredet; auch er befannte kuhn den 

. gefreuzigten und auferfiandenen Herrn der Herrlichkeit. 

eh Der Legat ließ ihm die Beine weit auseinander reden, 
zn Aa und dann drey Menfchen ihn mit Ruthen freichen. Ale— 

eerassselenta. zander beharrte im Befenntnijfe und ward gefriuziget. 
za, Sc übergehe manche Märtyrer, welche Opfer 

derfelben Verfolgung folen geworden feyn, Balerıar 

nus, Marcelus, Symphorianus, und andre, weil 

die Berichte fo wir von ihrem Tode haben, mir zwar 


Maub. VL, 
6. 
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wahrfcheinlich find, aber nicht von erwiefner Wahrheit. 
Das heilige Geſilde der Martergefchichten ift fo groß, 
daß ich auch des Wahren und Gewilfen vieles der 
Nachlefe folder überlaffen muß, die dieſen Gegenftand 
allein behandeln. Wie folt’ ich deun beym zweifelhaf: 
ten verweilen, de ich deilen nicht erwähnen dürfte, 
ohue mich in Unterſuchungen zu verbreiten, welche den⸗ 
noch vielleicht weder mir noch dem Lefer, dem es um 
Wahrheit zu thun it, genügen würden ? 


XXI. 


1. Waßrend dieſer Chriſtenverfolgung, welche F 
in verſchiednen Theilen des Reiches ſo wie in Gallien [-Euseb. Leel. 
wütete, ſchrieb Athenagoras ſeine Fürbitte *) für die er 
Ehriften, die er an die beyden Kaifer Marcus Aurelius 
Intoninus, und dejlen Sohn Lucius Aurelius Commo: 
dus richtete, den fein Vater im Jahre 177 oder 178, 
das heißt in feinem fechzehnten oder fiebzehnten Zahre, 
zum Auguftus, daher zum Mitherefcher, vom Senat 
ernennen ließ, der zugleich dieſem Buben die ehrenvolle 
Benennung Vater des Vaterlandes beylegte. 

2. Athenagoras, welcher der morgenländifchen und _ 
griehifchen Philofophie, fo wie auch der ſchönen Wif: 
fenfchaften fehr fundig war, beflagte im Anfange diefer 
Schrift, daß die Regierung, deren Milde doch fih auf 
alle Religionen fo vieler verfchiedenen Wölfer erftreckte, 
nur die Chriften davon ausfchlöffe. Er zeigt, wie un- 
gereimt die Vorwürfe waren, welche ihuen gemacht 
wurden, daß fie Öotteöleugner wären, daß fie Men: 
ſchenfleiſch äßen, daß fie Abfcheulichfeiten in ihren Ver: 
fammlungen verübten. 

3. Er fagt, daß man verfchiednen Philoſophen, 
welche Gotteslaͤngner gewefen, feinen Vorwurf dar: 
ber gemadt babe, und wundert fi, daß man die 
Chriſten der Botteöleugnung zeihen wolle, fie, welche 


— — —— — — — — —— — —— — 


*) »Fürbittes mesoßsıa Hat auch dieſen Sinn, fo wie es 
auch für Gefandtfhaft gebraucht wird. Die lateinıfchen 
Ueberfeger Haven Unrecht gehabt, dieſe Schrift des 
Athenagorad , welde eine Apolvgie if, legationem. 
pro christianis zu nennen. ge 


” 
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doch Einen ewigen Gott anbeten, den Schöpfer aller 
Dinge, die Er durd Sein Wort gefchaffen hat; Def: 
fen Sohn, den Gedanken und dad Wort des Water, 


und den heiligen Geift, welche, vereiniget in der Macht, 


in der Ordnung unterfchieden find. Das Wort, wels 
ches von Ewigfeit beym Vater war, fey, fagt er, her— 
vorgegangen, um alle Dinge zu fchaffen, und über jie 
zu walten. Den heiligen Geift vergleichet er mit einem 
Strahle, der aus der Sonne hervorgeht, und im fie 
zurüdfehrt. 

4. Dem Vorwurfe des Menfchenfraßes — den bald 
fein Menjch mehr glaubte — fest er entgegen das Ge: 
fez der Liebe im Evangelium : »Liebet eure Feinde, 
»fegnet die euch fluchen, thut wohl denen die euch haſ⸗ 
»fen, bittet für die fo euch unrecht thuın, und euch ver- 
„folgen; auf daß ihr Kinder feyd eures Vaters, Der 


vin den Himmeln ift, denn Er läßt Eeine Eomue auf: 


Maitth. V. 4. 
45, 


vgehen über die Böſen und über die Guten, und läſſet 
regnen über die Gerechten und über die Ungerechten.« 
5. Den Vorwurf der den Chriflen angefchuldigten 


- Abfcheulichfeiten in ihren Verfammlungen, beantwortet 


Mosheim. 


er durch Darſtellung des keuſchen und heiligen Wandels 
der Chriſten, deren viele ſich ſogar der Eh' enthielten, 
um ſich deſto inniger mit Gott zu vereinigen. 

b. Mit großer Gelehrſamkeit und mit Urtheil zeigt 
er, wie alles was die größten Weifen des Morgenlans 
des und der Griechen gutes gefagt haben, fid) dem 
Ehrijtentbume nähere, und Doch weit von ihm übertrof- 
fen werde. or allen führt er oft Platon an, mit ver» 
dientem Lobe. Es erhellet, daß Athenagoras, in fo 
fern er als Chriſt es fonnte, fich zu jener Echule der 
Philofophie befannte, deren Anhänger, weiler ald ans 
dre, nidyt blindlingd einem Philoſophen folgten, fon» 
dern aus allen Schulen dasjenige nahmen, was ihnen 
das vernünftigfte fchien. Solche nannten fi Eflefti- 
fer (Auswählende) , und ed wird vom einem großen 
Kenner der alten Philofophie bemerft, daß fo wie diefe 
die vernünftigiten unter den heidnifchen Philofophen 
waren, auch die vernünftigften diefer Schule den Plas 
ton über die andern Weifen erhuben, obfchon fie, als 
Efleftifer, ihm nicht ausfchlieglih, noch in allen Din- 
gen, zum Führer nahmen, — 


” | 
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7. Athenagoras fonnte deito mehr Erfolg von feiner 
Apologie erwarten, da Marcus Aurelius, obfchon ein 
Zögling der Stoa, doch eigentlih, gleich dem großen 
Epiftet — wie feinem Aufmerffamen und kundigem Les 
fer der trefflihen Schriften beyder Männer entgehen 
fann — zu den Efleftifern gehörte. 

8. Man fann den Athenagorad wohl nicht ganz frey« 
fprechen von zu großer Kühnheit in der Weife, wie er 
vom Geheimniſſe der Dreyeinigfeit redet. Die Sera: 
phim verhüllen bey dem Propheten mit Flügeln ihr Ant: 
li; vor der Gottheit, indem fie Heilig, Heilig, Heilig II 4 
rufen, wie fönnen denn Sterbliche zu erklären ftreben, 
was fein Endlicher erfaifen mag? i 

g. Ueber die zwote Ehe drüdt er fich fo irrlehrig FVresns 
aus, daß er fie einen anitändigen,, oder fcheinbaren KIXEiz. 
Ehebruch nennt. Aber richtig bemerft Tiilemont, daß 
durch Ausſtreichung Dreyer Worte: xar & rsIoyne (auch 
wenn fie geftorben ijt) die ganze Schwierigfeit gehoben 
werde. Ic glaube daher, daß unfre Eremplarien von 
einer Handſchrift herrühren, die von Montaniften, 
welche die zwote Ehe verdammten, verfälfchet worden, 
welches deito leichter möglich war, da überhaupt we» 
nig Eremplarien von diefer Schrift mögen vorhanden 
gewefen feyn, indem Eufebius fo wenig wie Hierony: 
mus fie gekannt zu haben fcheinen. Epiphanius er» 
wähnt ihrer, und diefer wachfame Kirchenhüter würde 
ohne Zweifel den montaniftifchen Sauerteig in feinem 
weitläuftigen Werke über die Irrlehren gerüget haben, 
wofern er ihn im feinem Eremplar gefunden hätte. i 
Noch lange nach Epiphan mag diefe Schrift äußerſt ——— 
ſelten geweſen ſeyn, da, wie Dü Pim bemerkt, der des Autours 
tiefgelehrte Photius ſie nicht gekannt zu haben ſcheint. re 

10. Wir haben noch eine Schrift von Athenagoras, 
über die Auferftehung der Todten. 

11. Keine Zeit war fruchtbarer an Apologieen fürs - 
Chriſtenthum, als die Regierungszeit ded Mareus Aus 
relius; von deifen Veritand, Einfichten und Gemüt» 
art, hriftlihe Schriftfteller billiges Gehör erwarten 
Ponnten. Außer den beyden Apologieen des heiligen 
Auftinus und der Apologie des Athenagoras, wurden 
auch andre gefchrieben vom heiligen Meliton, Bifchof 
zu Sardes, aus welder Eufebius und ein Bruchftüd 


» P) 
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erhalten hat, und vom heiligen Apollinarius (der auch 
Apollinarıd genannt wird), Biſchofe zu Hierapolis. 
Lezte ıjt verloren gegangen. Erhalten geblieben aber 
ift des Tatianus Rede an die Griechen, welde zu den 
Apologien gerechnet werden fann. Endlich bat auch 
Miltiades eine Schuzichrift für die Chriften gejchries 


‚ben, die wir nicht mehr haben. 


XXIII. 


ı Nachdem Marcus Aurelius mit feinem Sohne 
Commodus, wegen feines gludlich geführten Krieges 


- wider die deutſchen Völfer, fiegprangerd in Rom eine 


R. Chr. ©. 
a7 * 


N, Chr. ©. 
177» 


Bio Cass, 


Jul Cap, ı7, 
et 21. 
Jul, Cap. 17. 


gezogen war, und im folgenden Jahre dieſen unwürdi— 
gen Sohn als Mitherrſcher ſich zugeſellen laſſen, be— 
ſchenkte er, reichlicher als noch Einer gethan, den Po⸗ 
bel zu Rom. In einer Rede fo er an das Volt hielt, 
erwähnte er feiner vieliährigen Abwefenheit , worauf 
viele vom Wolfe mit acht emporgehaltuen Fingern auds 
riefen: acht ! Der Kaifer verftand den Winf, und ließ 
jedem Anwefenden, nad) Zahl der Jahre, die er von 
Kom entfernt gewefen, acht Goldſtücke (aureos, deren 
jeder ohngefäßt einen Dufaten galt,) auszahlen. 3a 
er erließ im ganzen Reiche alle Rückſtände, welche feit 
ſechs und vierzig Jahren fowohl feiner Schazfammer 
als dem öffentlichen Schage verfchuldet worden. Auch 
befchenfte er viele Städte, vorzüglich Smyrna, wels 
ches von einem fürchterlihen Erdbeben erfhüttert wor- 
den, Bey diefer öffentlichen Freygebigfeit, lebte er 
felbit fehr eingezogen, fah feine Einfünfte nie als ein 
Eigenthbum an, und noch weniger die Einfünfte des 
Staats. Die eignen hatte er im Kriege mit den Deuts 
fchen fo erfchöpft,, daß er feinen Paiferliden Shmud, 
fein Tafelgefchirr, feine und der Kaiferin Kleinode und 
Gewande offentlih zu Rom verkaufen ließ. Nachher 
löfete er manches wieder ein, wenn die Käufer ed zus 
feieden waren. Die Spiele fo er dem Volke gab waren 
glänzend ; bey dem einen erfchienen hundert Löwen. 
Die Sladiatorenfpiele Tiebte er nicht, und bey feiner 
manchmal in Schwäche ausartenden Begierde fid) dem 
Volke gefällig zu machen, muß man ed ihm zu großem 
Lobe anrechnen, daß er den Sladiatoren die Schwerd⸗ 
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ter nahm, und ihnen Nappiere gab, mit welchen fie, „,, en. 

fagte er, gleiche Geſchicklich?eit zeigen koönnten ohne 

Mord; eine Maaßregel, die dem blutdürſtigen Volke 

gewiß mehr mißfiel als irgend etwas, fo ein Tyrann 

hätte unternehmen mögen. 
2. Der Krieg in Pannonien dauerte immer fort, 

ed ſey daß die Deutfchen ihn wieder angefangen hatten, 

oder daß nur ein Waffenſtillſtand, der langft erlofhen 

war, gefchlojfen worden. Zwar hatte Pertinar dort 

einen glänzenden Sieg erfochten, zwar hatten jween 

Brüder Quintilius, ausgezeichnet durch offentliches 

Verdienft, und noch mehr durch einträchtige Bruder— 

liebe, ſich rühmlich hervorgethan; dennoch ſchien der 

Krieg, mit dieſem tapfern und feine Freyheit behaup— 

tenden Volke, der Gegenwart des Aurelius zu bedürfen. Pio Cam, 
3. Eh er mit feinem Sohn abreifte, ließ er ihn die nie Cass.’ 

—— Tochter des Bruttius Praſens, heirathen. Die Gar. nem 

. Er erbat ſich vom Senate Geld zur Führung die— —*— 

ſes —— Andre Kaiſer hatten immer nach Belie— 

ben aus dem Schage der Republit geſchöpfet. Er hin» 

gegen erklärte, daß er auch feinen Palaft nicht als 

Eigenthbum betrachte, viel weniger den Schaz des Rei: Dio Cas, 

ches. Befcheidenheit ift ein Hauptzug feined Charakters, 

Bey jeder Rathsverſammlung ließ er Dem Conſul den 

Vorſiz, und verließ fie nicht, eh diefer fie, nach alter 

Sitte, mit den Worten entließ: Nihil vos moramur, 

patres conseripti. (Wir wollen euch, verfammlete Bis 

ter, nicht aufhalten.) Jul, Cap. io. 
5. Er fandte vor fich her den Paternus mit einem 

Heere, der die Deutfchen in einer hartnädigten Feld⸗ 

ſchlacht befiegte, nach welcher vielleicht dad Land der 

Marfomannen und der Quaden zu einer römifchen Pros 

vinz würde feyn gemacht worden, wenn nicht ein traus 

riges Ereigniß die römifchen Waffen gehemmt hätte. Dio Gas. 
6. Marcus Aurelius ward franf, und, wie fcheint, 

von einer anftedenden Seuche behaftet. Div Caſſius 

fagt, Aerzte fo Commodus beftochen , hätten feinen Tod 

befchleunige. Aber Dio Caſſius wirft oft Schatten des 

Argwohns jelbft auf edle Männer, wir dürfen ihm da» 

her auch dann nicht blinden Glauben gewähren, wenn 

er ven Böſen böfes nachſagt. 


7. Der Kranke füpite ih in Gefahr: Er vergen: 


- 


120 Bon lezter Zerficeuung der Zuden unter Hadrian 


bete fehöne, aber fruchtlofe Ermahnungen an feinen 

Sohn, und empfahl ihn dem Heere. Doch faate er 

auch, als die Umfichenden,. wahrfcheinlich Feldherrn, 

ihn fragten, wem er feinen Sohn empfohle? »Euch, 

zwofern er's verdient, und den unjterblichen Göttern.« 

Er bat auch feinen Sohn, »den noch nicht vollbradhten 

»Arieg nicht gering zu achten, auf daß er nicht den 
»Schein an ſich nähme die Republif zu verrathen.« Dies 

fer aber antwortete: Er wolle vor allen Dingen für feine 
Gefundheit ſorgen; weiler nemlich Anftedfung für fid) bes 

forgte. Die legten Tage enthielt er fich der Speife und des 

Tranks, vielleicht aus Unluft wie fie den Kranken oft 
beywohnt, ed ward aber fo gedeutet, als habe er dar 

Durch den Tod befchleunigen wollen, weil der Sohn ihm 

das Leben verleidete. Inder That ſcheint er die Schlech- 
I tigfeit des Sohns während der Krankheit tief empfun- 
ben zu haben. Als, am lezten Tage feines Lebens, 

ein Feldoberfter das Wort der Lofung von ihm begehrte, 

verwies er ihn an Commodus, mit den Worten: »Geh' 

| sur aufgehbenden Sonne, ich neige mich zum Untere 
Pio Gas »gange. « Zu feinen Freunden fagte er: »Was beweinet 


‚ Jul, Cap. in 


# Ant Phil, , ihr mich, und denfet nicht lieber an die Seuche, und 
Herodian, san den Tod, der allen gemein ift ?« 


\ Yiet, ee We > ftarb Marcus Aurelius im neun und fünfzigften 


8, Jahre feines Alters, nach dem neunzehnten feiner ruhmvol⸗ 


N. Chr. ©. * 
180, len Herrfchaft, nach einigen zu Vindebona in Pannonien 


* 


uterque vie-(das itzige Wien, denn ein Theil Oeſtreichs ward zu 

tor. Pannonien gerechnet), nach einem andern, der als Zeits 
genoß mehr Slauben verdient, zu Sirmium, welches 
die größte Stadt Pannoniens war (das igige Sirmid, 
in Slavonien). Erwar einer der weifeten und größten 
Fürſten. Man kann fagen, das mit ibn das Glüd 
des Reichs unterging, welches, nach fo vielen Tyran⸗ 
nen, eine Folge von fünf Herrſchern gehabt, wie man 
fie, ohne Unterbrechung, wohl umfonft in der Weltge: 
fchichte fuchen möchte. Der gute Nerva begann die 
Wunden des Baterlandes zu heilen; Trajan verband 
Edelmut und Milde mit großen Verdienſten des Zep- 
ters und ded Schwerdts. KHadrian hatte ald Menſch 
große Fehler, aber feine Herrfchaft war im Ganzen 
löblich. Beyde Antonine waren Weilen auf dem Thron. 
Wenig Philojoppen lebten im Mantel der Schule wie 


Termil, ap. 
2 
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fie lehrten; die Antonine waren Philoſophen im] Pur« 
pur, blieben befcheiden und beglüdten die Welt. Die: 
fe Reihe guter Fürſten währte vier und achtzig Sabre. 

q. Jede Ehrenbezeugung der Wergötterung ward 
dem Marc: Aurel vom Senat und dem Volk erwiefen, 
und noch nach hundert Jahren ftellten Römer fein Bild- 
niß zu den Hausgöttern. Eitle, ja frevelnde Ehre, 
deren Troſt ihm micht dorthin folgte, wohin wir mit 
Wehmut ihm nachſchauen, und mitdem herzlichen Wun— 
ſche, daß er, der Jeſum Chriſtum in Seinen Gliedern 
verfolgen ließ, möge Barmherzigkeit gefunden haben 
vor dem Gottmenſchen, Den er verfannte; vor Ihm, 
Der vom Kreuze für Seine Mörder bey Seinem Vater 
bat: »WVater, vergib ihnen, denn fie willen nicht was gur. — 
»jie thun la 


XXIV. 


1, Unter den Jüngern des heiligen Juſtinus zeich⸗ 
nete fich aus Tatianus aus Aſſyrien, ein Mann, welcher 
wohl fchon in voller Reife der Jahre mag gewefen feyn, 
als er vom Lichte des Evangeliums erleuchtet ward, nach⸗ 
dem er fich mit allen Lehrgebäuden , fowohl griechifcher 
als morgenländifcher Philofophie, bekannt, auc große 
Keifen gemacht Batte, um fi in die Geheimnifle des 
Alterthums einweyhen zu laſſen, und allen Spuren der 
Wahrheit nachzuforſchen. 

2. Zulezt ging er nach Rom. Hier fielen ihm unfre 
heiligen Schriften in die Hände. In ihnen fand er 
die bey allen Lehrgebäuden der Philofophen veritreuten, 
und durch Berftreuung verdunfelten Strahlen der Wahr: 
heit, wiein Einem Brennpunfte vereiniget, ward befannt 
mit dem heiligen Zuftinus, hörte deſſen Vortrag, und 
bildete fi zu einem Manne, von welchen mit Recht 
erwartet werden mochte, daß er günitigen Eingang bey 
den Heiden finden, und deren viele zum Worte des 
Kreuzes befehren wurde. 

3. Nach dem. Tode des heiligen Juſtinus verfaßte 
er feine, noch izt vorhandne, an die Griechen gerichtete 
Abhandlung, in welcher er mit großer Gelehrfamkeit, 
und mit wahrem Talente beweifet, daß die Griechen 
ihre Weisheit aus Quellen des Morgenlandes geſchö— 
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pfet haben, und daß unfre heilige Schriften, die in 
erhabeniter Einfalt die Offenbarungen Gottes enthalten, 
die einzige vollfommene Richtfchnur der Lehre und des 
Wandels feyn, welche verfehlend alle Völfer, von eitlem 
Wahne, mehr oder weniger getäufcht, umyergeirret, und 
in den Abgrund der Lafter verfunfen wären. 

4, Er lehrte einige Jahre in Rom ander Stelle feis 
ned heiligen Lehrers, und erwarb foldhen Ruhm, daß 
Rhodon, der ein gerühmter Pirchlicher Schriftfteller 
ward, (von dem und aber nichtd als einige von Eufer 
bius erhaltnen Bruchftüce geblieben find,) aus Afien, 
ihn zu hören, nah Rom Pam. Ä 

5. Fünf oder fech8 Jahre mag Tatianus in die Zuß- 
ftapfen des heiligen Juſtinus getreten haben; es fcheint 
aber, daß feine Talente und der Benfall, den fie ihm 

Iren. adr. erwarben, ihn aufgeblafen, daher bethört haben. So 

Maeres, 1,d1. wie er, noch ald Heide, mit löblihem Fleiße, in allen 
Schulen der Weltweisheit nach Wahrheiten geforfchet 
batte, ließ er fich anizt die in der Kirche Jeſu Chriſti 
enthaltne Wahrheit nicht genügen, behielt aus ihr was 
ihm beliebte, und vermifchte es mit mancherley feltfa- 
men, den Gnoftifern entlehnten Irrlehren. u 

6. Bon diefen, und vorzüglich von WBalentinus, 

nahm er die unfichtbaren Aeonen; von Gnojtifern auch, 

und vorzüglich von Marcion, zween Götter, deren einer 

höher ald der MWeltichöpfer fey. Das erhabne Wort: 

Mops. »Es werde Licht, und ed ward Licht,« fey, fagte er, 

| nur eine Bitte ded Weltfchöpfers an den höchſten Gott 

ewefen, die von Diefem erhöret worden. Das Geſetz 

chrieb er, mit vielen Gnoflifern, dem Weltfchöpfer zu, 

den höchſten Gott aber das Evangelium. Mit den Do- 

feten behauptete er, Chriftus habe nur den Schein unfrer 

Natur an fid) genommen. Mit andern Gnojtifern vers 

dammte er die Ehe, den Genuß des Fleifches und des 

Weins, daher er auch, bey der Euchariftie, flatt des 

mit Waſſer gemifchten Weins, nur Wailer branchte. 

Eigenthümlich ſcheint ihm nur die menfchenfeindliche 

Behauptung zu gehören, daß unfre eriten Eltern vers 

ea, x, dammet worden; eine Behauptung, welche durch die 
1.2. heilige Schrift widerlegt wird. 

7. Der Vorwiz eined grübelnden Verftandes, eine 
melancholiſche Befchaffendeit, und jener Stol;, wel- 


% 
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cher beyden nahe liegt, mögen ihn wohl i in den Irrthum 
gertürzget haben. Daß er felbft folte in Lafter der Wols 
luft gefallen ſeyn, hab' ich Mühe von diefem Manne 
iu glauben, daß aber feine Anhänger, welche fih En: 
tiken (das heißt die Enthaltfamen) nannten, ein laſter⸗ 
Mao Leben mögen geführer haben, das liegt in der 
De der Sache. Lehrt uns die Religion Jefu Ehrifti, 
da? Entbaltung, welde von folchen geübet wird, die 
dazu berufen worden, die, wie Paulus fagt, »diefe \ 
»Önadengabe empfangen haben,« und ſich nun freyer 5; — ie 
dem Dienfte Gottes widmen, Gott wohlgefällig ſh; * 5 
fo lehren und auch Vernunft und Religion, daß es ein’ Kor. 
fo verderblicher als thörichter Wahn fen, welcher die 
Ehe, diefe Tautere Quelle des Menfchengefchlechts , + Tim. 1V,3, 
verachtet, verläftert und unterfagt; ein Wahn, der na⸗ 
türlicher Weile, unter fheinheiligem Vorwande, 
der nur Unmündige am Geiſte täuſchen ann, allen 
Gräueln der Unzucht das Thor öfnet. 
8. Wir Pennen das Lehrgebäude des Tatianud nicht 
in feiner Vollftändigfeit, wofern man die Ideen von 
Lehrgebäude und von Vollftändigfeit auf Träume gleich 
diefen anwenden mag. Doc) findet man vieled darüber 
bey Srendus, Tertullian, Clemens von Alerandrien, 
Drigened, Hieronymus, Auguflinus , Epiphanius, 
Philaſtrius, Bafllius und Theodoret. 
9. Aus diefer Secte der Enkratiken entjtanden die 
nach einem Severus benannten Severianer, welche auch 
Hydroparaftatai genannt wurden, (das heißt die Waf- 
fer darbringen, auf Tatein aquarii), weil fie bey der 
Euchariftie fi) des Waſſers ftatt des Weins bedienien ; 
die Apotaftifoi, (Das heißt, die Entfagenden), weldye 
Entfagung aller Güter zur Pflicht. — und keinen 
aufnahmen, der, wie fie ſagten, in eine Sünde gefal— 
len; die Katharoi, (das heißt, die Keinen); die Apoſto⸗ 
liſchen; die Sakkophoroi (das heißt die Sadträger), 
welche mit den Apotaftikern denſelben Zweig dieſes ſich 
weit verbreitenden, unfruchtbaren Baums ausmachten. 
10. Tatian hatte auch eine Harmonie der Evange— 
lien geſchrieben, in welcher er die Geſchlechtsregiſter 
Jeſu Chriſti, und jede Stelle, welche ſich auf Deſſen 
Abſtammung von David bezieht, ausgelaſſen, weil die— 
fe Stellen dem Wahne der Dofeten widerſprechen. Web: 
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rigend wird von dem Alten diefe Harmonie gelobt. Sie 
ift verloren gegangen, und die, welche noch izt feinen 
Namen führt, iſt, nach dem Urtheil der Gelspeten, 
aus fpäterer Zeit. Nach dem Zeugniffe des heiligen 
Hieronymus hat Zatianus noch viele andre Bücher ge: 
fchrieben. \ 


AXV. 


1. Di. meiften Srelchren und Spaltungen, wel: 
che und bisher befchäftiget haben, waren Auswüchfe 
fchon fehr entarteter morgenländifcher, pythagoraiſcher, 
eder platoniicher Philofophie ; die Lehre des Montanus 
aber, der zur Zeit ded Marcus Aurelius auftrat, war 
dad Erzeugniß eines fanatifchen Kopfes und eines 
fhwarzblutigen Temperaments, wolte von Feiner Phi- 
lofophie etwas, ihre Träume aber über alle Philoſophie 
erhgben wijjen. 

2. Eufebius fezt den Urfprung diefer Secte in das 
Far Chron, Jahr 172. Ahr Stifter, erſt vor kurzem Chriſt, war 
Montanus, gebürtig aus Ardaban (oder aus Ardabau) 
in Mpfien, welches damald zu Phrygien gerechnet 

ward, daher auch, und weil Montanıs in Phrygien 

fein Wefen hatte, deſſen Anhänger oft bey den Alten 
Kataphrygier genannt werden. Man fünnte viele Bo— 

gen über diefe Secte fchreiben, wenn man alled was 

die Alten ihr nachfagen fammlen; und ein Buch, wenn 

man dad geſammlete ordnen, unterfuchen, das über: 

triebne foäterer Befchuldigungen vom Wahren zu fon: 

dern unternehmen wolte; eine Arbeit, nach welcher 

noch immer vieles ungewiß bleiben, und felbit bey 

dem gewiflen noch oft fchwer, ja unmöglich feyn möchte, 

die zunehmenden Irrthümer der — von den Lehren 

des Stifters zu unterſcheiden. Da aber dieſe Träume, 
obgleich ſie nach mehr als zwey Jahrhunderten Glaͤubige 
fanden, doch keine Spur nach ſich gelaſſen haben, ſo 
ſcheint ed mir unnöthig bey ſolchen Ungereimtheiten lan⸗ 

ge zu verweilen. — 

3. Haͤtten wir noch die vom heiligen Apollinarius, 
Biſchofe zu Hierapolis, verfaßte Schrift wider die Kar 
taphrygier, fo würden wir, bey einem ſolchen Manne, 
der ein Zeitgenoſſe des Montanus war, die zuverläßig- 
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fen Nachrichten über ihn und feine Secte finden. Aber 
fie ift nicht bis auf und gefommen, 

4. Gleich manchen andern Schwärmern hatte Mons 
tanus fich vermeynte Prophetinnen zugefellet, Prifca, 
(oder nah andern Prifeilla, ein verfleinernder Name, 
den vielleicht die vertrauliche Zärtlichfeit des Mannes 
ihr wie ihrer Genoſſin gegeben hatte) und Marimilla. 
Beyde rühmten ſich, wie er, Eingebungen des heiligen 
Geiſtes ;u haben, und mochten wohl wirflich daran 
glauben. Sie hatten thre Männer verlajlen, um in 
der Gefellichaft des Montanus zu leben, und man be: 
greift leicht, daß eine Kreundfchaft zwifchen phantaftis 
ſchen Perfenen, von verfchiednem Geſchlecht, Präftige 
Wirfungen der Schwärmerey gegenfeitig bervorzubrins 
gen vermochte, ohne daß man nöthig hat diefen Umgang 
der Unzucht zu zeihen, oder die Erfcheinungen des Fa: 
natismus, die er theild erzeugte, theild hegte und be- 
lebte, der leiblichen Befigung unfaubrer Geifter zyjus 
ſchreiben. 

5. So thut man auch ohne Zweifel dem Montau 
Unrecht, wenn man ſagt, daß er ſich ſelbſt für den 
heiligen Geiſt ausgegeben. Vielmehr erhellet, daß er 
> sen heiligen Geift vom Parafletos (Ermahner, Einnes 
rer, Tröfter) den der Sohn Gottes Seinen Jüngern 
verheifen hatte, unterfchieden, und fich für diefen Pas 
rafletos, nicht aber für den heiligen Geift, auögeger 
ben, vielleicht auch fich dafür gehalten habe. Daß er 
ed fo verftanden willen wolte, Fann nicht wohl einem 
aufmerffamen. Lefer jener Schriften entgehen, welche 
Tertullian gefchrieben,, als er fhon ein Anhänger Mens - 
tan geworden war, deffen Stolz und Werblendung 
immer noch in hohem Grade verwerflich bleiben, da er 
feine Sittenlehre für vollfommner ausgab ale die Sit— 
tenlehre des Sohnes Sotted. Er behauptete, daß, wie 
Mofes, der Herzenshärtigfeit des ifraelitifchen Volkes mat, sıx, 
wegen, die Ehejcheidung, fo Chriftus, der Schwäche 
ded Fleiſches wegen, die zwote Ehe erlaubt habe ; daß; 
wie Tertullian ausdrücdlich fagt, die Herzenshartigkeit 
bis auf Chriftum, die Schwäche des Fleiſches aber bis 
duf den Paraflet, (das heißt, bis auf Montanus) ger 
berrfchet; daß das neue Geſetz die Chefcheidung, die 

neue Offenbarung aber, (nova prophetia) die zwote 


[4 


! 


Tertull, de 


Monogamia 
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wid, is 
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Ehe aufgehoben habe. Eben diefer Tertullian nennt 
daher auch feine neuen Glaubensgenojfen spirituales 
(die geiftigen), und Katholifen aber psychicos (die fee= 


liſchen, oder die natürlichen). 


b. So nahmen diefe Schwärmer drey Stufen an, 
auf weldhe Bott die Menichheit geführet habe. Das 
alte Gefeg war die erite, dad Evangelium die zwote, 
die Offenbarungen des Montanus, der Prifeilla und der 
Marimilla die dritte; die Stufe der Vollfommenbeit. 

7. Verſchiedne Kirchenväter haben bemerft, daß 
diefe Schwarmer die Gabe der Weillagung für einen 
Zuftand der Verzückung und des Wahnjinns gehalten 
haben, während deffen die Begeiſterten Dinge vorbräch- 


- ten, von denen fie felbjt nichts wüßten; fo wie ung von 


Fertull, de 


anima, 13 


— Virgz. Am, 


V. 47 — 51. 


Keb. von Voß. 


den Alten die Sibyllen auf dem Drenfuffe, als ifrer 
felbit faum bewußt, in einer Art von Raſerey vorgeftellt 
werden *); da hingegen den Propheten Gottes die 
Dffenbarung in einem Zuflande der Stille des Herzens 
wird, und der Reinheit des Geiſtes. Tertullian , 
als Montauift, nennt den Zufland der Weilfagung 
einen Wahnſinn (amentia). | 

8. Diefe ftolzen Anfprüche gaben den Montantiten 
eine Strenge, welche fich auf verſchiedne Weife äußerte. 
Auf der Stufe von. Vollfommenheit, zu welcher, wie 
fie meynten, ihr Paraflet fie geführt habe, erlaubten 
fie fih nicht der Verfolgung auszuweichen, ja, anftatt, 
in folchen Zeiten der Gefahr, fich in der Stille zu ver: 
ſammlen, wie die Rechtgläubigen von der Apojtel Zeit 





*) — — subito non voltus, non color üunus, 
Non comptae mansere comac; sed pectus anhe- 
lum, 
Et rabie fera corda tument; majorque videri, 
Nee mortale sonans, afflata est numine quando 
Jam propiore Dei. — — 


— — Plözlich erfhien nicht vorige Farbe noch Antliz, 

Nicht in geordneten Loden das Haar; nein, keichend 
- der Bufen, 

Heftig in Wut — das Herz, auch höher das 


nſehn, 

Und nicht ſterblich der Ton! als nun fie mit maͤchtigem 
’ Anhauch 

Füllte der nähere Gott. — — 


* 
’ 
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j / 
ber gethan hatten, trozten fie den Heiden, und die Zahl 
ihrer Märtyrer, die doch nicht groß geiwefen feyn foll, 
ob fie gleich viel davon rühmten, vermehrte ihren Dün— 
fel. Sie vergaifen, daß es Bott verfuchen heißt, wenn 
man, ohne Noth, ohne heiligen Zweck der Liebe, fich 
der Gefahr auöfezt; daß die Kraft des Befenners fich 
auf Demut fügen müjfe, und daß wir die Liebe in ho— 
beim Grade verlegen, wenn wir andern den Anlaß des 
Mordes aus vermeßnem Mutwillen geben. Es bewährte 


fi, wie fcheint, an vielen von ihnendas Wort: »Leber: Sprügerut” 


»mut gebt vor der Zerflörung einher, und ftolger Sinn 
»kommt vor dem Fall za denn wir finden, daß in der Mitte 
bes dritten Jahrhunderts, während der Verfolgung 
unter Decius, ein beidnifcher Richter einen Katholifen 
ermahnte, dem VBerfpiele von Katapbrpgiern zu fol« 


gen, welche abgefallen waren, und den Götzen opfers 


ten. 


9. Sie hatten dren vierzigtägige Faſten, und noch 


außerdem andre Ratten von verfchiedner Art; und ent« 
zogen fid dem Bade, eine im Morgenlande fehr harte 
Enrbehrung, fowohl in Abjicht auf Reinlichkeit, als 
auf Gefundpeit. 

10. Eben diefe Aufprüche auf vorzügliche Reinheit 
der Zugend, gaben den Montanijten auch die Strenge, 
nach welcher fie den Kirchenbann in ihrer Partey für 
unwiderruflich hielten, und behaupteten, daß für folche, 
die nach der Taufe in große Sünden gefallen, Feine 
Buſſe möglich wäre. Diefe ſchreckliche Meynung mochte 
wohl einige wider die Verfuchung zum Abfalle in der 
Marter jtählen, aber in welchen Abgrund der Ver 
zweiflung mußte fie viele flürgen ! 

11. Nicht eigenthümlih war ihnen die Meynung 
bon einem taufendjährigen, fichtbaren Reiche Chriſti 
auf Erden; eigenthümlicy aber der zum Schauplage die- 
fer zu erwartenden Glüdfeligfeit beitimmte Ort, den fie 
nit in Jerufalem zu finden hoften, fondern zu Pepuza, 
in Phrygien. 

ıa. Als die Patholifche Kirche die Gemeinfchaft mit 
ihnen aufgehoben hatte, errichteten fie eine eigne Hier 
archie, deren Haupt fie den Patriarchen nannten, der 
feinen Siz in Pepuza hatte. Die ihm zunächft unter- 
erdneten Häupter ihrer Kirche hießen Könones (nowe- 


—8* 


Tertall, de 
pudieis, ı6, 


Epipban, 


Tertull, ad- 
versus Pra- 
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sg, Genoffen); die dritte Ordnung befland aus den 
Bifchöfen. 

13. Infeinen vermeynten Offenbarungen fprach Mon⸗ 
tanus ald im Namen Gottes, in der erſten Perfon: 
»Ich, Gott der Herr, der Allmächtige, der ich mich 
hinabfenfe in den Menjchen ıc. .... Kein Engel, 
fein Sefandter, fondern Ich, Gott der Herr, der Va— 
»ter, bin gekommen ıc.« Er wolte nehmlich ſich für das 
Drgan der Gottheit gehalten willen; hielt fich vielleicht 
aud) dafür; aber offenbar ungegründer iſt die Befchuls 
digung, als babe er fich für Gott den Vater ausges 
geben. 

14. Ueberhaupt erfodert die Gerechtigfeit, daß man 
den fpäteren Anfchuldigungen nicht ohne Prüfung zu 
viel einräume, fondern, wenigftens die Lehrfäße des 
Montanus felbit, und feiner erfien Anhänger, nach 
den Schriften Tertulliand, die er als Montanift ge— 
fchrieben, mit Bitterfeit gegen die Katholifen, und 
ohne Rüdjicht oder Scheu gefchrieben, beurtheile. In 
eben diefen Schriften finden wir die ftärfiten Rügen 
vieler Irrlehren, welche fpätere, nicht von Leidenfchaft 
freye, obfchon fonft ehrwürdige Männer, den Montas 
niften vorwerfen. Unterfchied gleich Montanus den vom 
Sohne Sottes verheißnen Paraflet vom heiligen Geifte, 
fo iſt doch nicht allein Fein vernünfziger Grund vorhans 
den, ihn für einen Leugner der Dreyeinigkeit zu halten, 
fondern das Gegentheil erhellet offenbar aus Tertuls 
lians montaniftifhen Schriften. Auch muß ein Wort 
des großen und wahrheitliebenden, menfchenfreundlichen 
Drigenes, der im Jahre :85 geboren ward, mehr Ges 
wicht für uns haben als viel fpätere Urtheile. Diefes 
Wort ward und aufbewahrt von Pamphilus, in feiner 
Apologie des Origenes, welcher einen Zweifel darüber 
äußert, ob man die Cecte der Montaniften als eine 
Kegerey, oder nur ald eine Spaltung (oxıopa) anfehen 
folle. Immerhin mag diefes Urtheil andern, wie auch | 
mir, den Montaniften zu günſtig fcheinen, fo würde 
doch gewiß Origenes nicht fo glimpflich von ſolchen ge— 
redet haben, "deren Srriehre die Grundveften des Chri- 
ſtenthums erfchüttern wollen. 

15. Man hat manchmal die Montaniften auch Pes 
puzianer genannt, nach Pepuza, welches einige für ein 
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Städtchen, andere für ein Landhaus des Stifters hal⸗ 
ten; auch Prifcillianer, ‚nach der falſchen Prophetin 
Prifeila. Lezten Namens thut man wohl fich zu ent: 
halten, um einer Verwechölung vorzubeugen, welche 


leicht fiatt finden fönnte, da im vierten Jahrhundert 


in Spanien eine Secte unter diefem Namen befannt 
ward. 

ı0. Der Vorwurf, der den Montaniften gemacht 
worden, als ob fie alle Zahr am Ofterfefte ein Kind 
mit Nadeln geflohen, das Blut mit Mehl gefnetet, 
und zur Haltung der Euchariftie gebraucht, dann aber 
diefes Kind, wenn es lebte, als einen Oberpriefter, 
wenn es ſtarb ald einen Märtyrer geehrt haben, vers 
dient gar Peinen Glauben, fo wenig wie eine verfchie- 
dene Sage, nach welcher fie folche Kinder follen zer: 
hackt und gegeifen haben. 


XXVL 


1, Dir heilige Theophilus war, als fechöter Bi- 
hof nad) dem Apoftel Petrus, anf deffen Stuhl zu 
Antiochia befördert worden, im Jahre 169; als fieben= 
ter, wenn wir den großen Apoftel mitrechnen. Alfo 
lautet die Folge der Bifchöfe diefer apoftolifchen Kirche 
bis auf ihn: Der Apoftel Petrus, Evodius, Ignatius, 


Heron (oder Heros), Cornelius, Eros, Theophilus, Euseb. Eecı. 


welcher diefer Kirche bis zu 181 oder 183 vorftand, dem 
zweyten Jahre der Regierung des Kaiferd Commodus. 


Hist, IV, a0. 


3. Diefer heilige Theophilus hat verfchiedne Schrif- 


ten verfaßt, eine wider die Irrlehre des Hermogenes, 
in welcher er auch Erweisgründe aus der Offenbarung 
Johannes hernahm ; eine andre wider die Irrlehre des 
Marcion; andre Schriften zum Unterricht und zur Er: 
bauung der Gläubigen; endlich eine in drey Büchern, 
an Autolyfus, und diefe ift von allen feinen Werken 
allein bis auf und gelanget. 

3. Theophilus war ein Heide gewefen, und mag 
wohl in genauer Freundſchaft mit Autolyfus gelebt ha: 
ben, der, gleich ihm, ein Mann von Geift und von vies 
len Kenntuiffen fcheint gewefen zu ſeyn. Autolykus 
hatte ein Bud) wider das Ehriſtenthum gefchrieben, viel: 

VEIL, Theil. y. 


Euseb, Ecct, 
Hist, IV, 4. 
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leicht aus Verdruß über die Bekehrung zu demſelben 
von Theophilus. 

4. Seinem heidniſchen Freunde die Vorurtheile 
wider die Religion Jeſu Chriſti zu nehmen, verfaßte 
Theophilus diefe Schrift, welche von feinen großen Ga⸗ 
ben zeugt, und von ausgebreiteter Gelehrfamfeit. 

5. Da Autolyfus von ihm verlangte, daß er ihn 
mit feinem Gotte befannt machen folte, und mıt dem 
Ruhme feiner olympifchen Götter mochte geprablt ha— 
ben, fo ftellt Theophilus fcherzhaft fih als erfchroden, 
über alle diefe furchtbaren ſteinernen, hölzernen, ge— 
hämmerten, gegojienen, aus Ihon gebildeten und ge— 
mahlten Gottheiten. Sogleich aber ſpricht er mit ihm 
in: ernfihafterem Ton, und zeigt ihm, daß Gott mit 
Augen des Fleifches nicht * geſehen werden, und 
auch nicht mit den Geiſtesaugen eines laſterhaften Men 
ſchen, ſo wenig wie ein Spiegel ven roſtigem Metalle 
der Sonne Licht auffaſſen könne. Er zeigt ihm, daß es, 
um Gott zu grichauen, des geläuterten Blicks eines 
wahrheitfuchenden, von Lüften des Sleifches gereinigten 
Herzens bedürfe. Man erkenne, fagt er, Gott aus 
Seinen Werfen. Gott walte über alled, darum werd’ 
Er Herr genennet; mar nenne Ihn Vater und Schö⸗ 

pfer, weil Er vor allen Dingen gewefen, und alle Dinge 
ie babe. Er heiße der Höchfte, weil Er 
über Alles erhaben fey. »Die Höhen der Himmel 
sund die Tiefen, und die Enden der Welt find in Sei— 
ner Hand. Er hat feine Stätte wo Er ruhe. Die Him- 
„mel find Sein Werf, die Erde und das Meer. Ges 
»bildet von Ihm, ift der Menfch Sein Bild. Sonne, 
„Mond und Sterne ‚seugen von Ihm, und theilen bie: 
snieden unfre Zeit, in Tage und inQahre. 2.2... 
»Gleichwie die Seele ded Menfchen nicht gefehen, 
saber wahrgenommen wird, durch die Bewegung des 
»„Leibes, fo Bott durh Seine Werke. . . . Wer ein 
szur Fahrt ausgerüſtetes Schiff auf dem Meere glei- 
»ten, und in den Hafen einlaufen fieht, der wird ge— 
»wiß urtbeilen, daß ein Steurer drinnen fen, der den 
»Lauf des Schiffes richte. . . . Vermag der Menſch 
„nicht den Blick auf die Sonne — die eines der klein— 
sften Werke Gottes ift — zu heften, wegen ihrer ge: 
swaltigen Glut und Kraft, wie viel weniger Fann der 
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»Sterbliche die Kerrlichfeit Gottes, welche namenlos 
sijt, erfchauen!«e .... 1 

6. Mit großer Beredfamfeit durchgeht er, in leife 
berübrender, fchneller, aber Fraftiger Erwähnung, die 
Wunder Gotted in der Natur, zu deren Beherzigung - ' 
er feinen Freund ermuntert. Er erinnert ihn an den bes 
flimmten Lauf der Geſtirne; ander Pflanzen und Früchte 
mannigfaltige Schöne; an die unzählbare Verſchieden⸗ 
heit der vierfüffigen, fliegenden, Friechenden, ſchwim⸗ 
menden Thiere, deren Triebe, zur Vermehrung und 
zur Ernährung ihrer Jungen, dem Menfchen zum Nugen 
jind, Dem jie dienen auf mannigfaltige Weife. _ Für 
alle forget Gottes allnährende Vorfehung. »Er ord« 
»nete, den Quellen und den Strömen, ihren nie verfies 
sgenden Lauf, und gibt den Thau, daß er träufle zu 
»feiner Zeit, und Kegenfchauer, und Plazregen. Er 
»ordnete den Lauf der Geſtirne, den Morgenftern, daB, 
»er-die herrlichere Leuchte melde; Er Enüpfte dad Band 
»der Plejaden, zeichnete dem Orion und dem Arftur, 
sihren Pfad. . . . . Er allein iſt es, Der aus der — 
»Finfterniß erſchuf das Licht, Der aus Seinen Schägen An 
»das Licht hervorlangte, Der dem Süden feine Kam: Hiob ıx. g. 
smer anwies, und dem Abgrund feine Stätte, und 
»Gränzen dem Meer, und Ziel fezte dem Schnee und 
»dem Hagel. . . . Der den Donner zum &chreden 
»ſendet, aber den Schall des Donnerd anmelden Taßt 
»durch den Bliz, auf daß nicht der plözlich erfchüts 
»terte Menfch die Seel! ausathme. 2... 

7. »Diefer ift mein Gott, der HErr aller Dinge, 
„Er, Der.allein den Himmel ausfpannt, Der die Erd’ 
»unter ihm auöbreitet, Der das Bette ded Meers er: 
»regt, und aufbraufen läßt feine Wellen. Der die 
»Kraft feiner Fluten beherrfcht, und fänftiget feiner 
»Wogen Schwall! Der die Erd’ auf den Wajlern grüns 
»dete, und Seinen Odem ausläßt, fie zu nähren. Def» 
»ſen Hauch Alles belebt. Hielt' Er zurück Seinen Odem, 
seinftürzte das Weltall! Dur) diefen Odem redejt du, 
»o Menfh! Diefen athmeſt du ein! Und Ihn Penneft 
sdu nicht, ob Erblindung der Seel! und Verſtockung 
»deines Herzensla .ı » 

8. Er verweifet ihn zur Heilung auf Gott, Der da 
»heilet und Iebendig macht durch das Wor a und durch 

9 


‚EIN, 19, 
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die Weisheit; Gott, Der dur Sein Wort und 
»durch die Weisheit alles erfchuf! . . . . Wirft du fol: 
sches einfehn, o Menfch, und Feufch Teben, und heilig 
»und gerecht; vermögen wirft du Gott zu ſchaun als: 
»dann !« 

9. XTheophilus fährt fort, indem er dem Autolyfus 
fagt, daß er vor allen Dingen Glauben und Furcht Sot- 
tes haben müffe ; dann werde er, nach abgelegtem ſterb⸗ 
lichen Leibe, angethan mit der Unvergänglichfeit, auf 
würdige Weife Gott fohauen. Er zeigt ihm, daß wir 
ja bienieden, bey allem was wir tbun, vom Blauben 
ausgehen. Im Glauben vertraue der Landmann der 
Erde das Samenforn, um zu erhten. Sm Glauben ver- 
traue der NReifende dem Schiff: und dem Steurer ; im 
Slauben vertraue der Kranfe dem Arzte. Jeder Lehr: 
ling beginne damit, daß er dem Lehrer glaube. »Und 
vdu wolteft dich weigern Gott zu glauben, Der dich er- 
»fchaffen, Der fo viel Gutes dir erwiefen hat?« Er 
bält ihm vor die Thorheit an Gögenbilder zu glauben, 

welche find Werfe menſchlicher Hand; an Bilder ge: 
ſtorbner Menfchen, die, als fie lebten, nach dem was 
die Öötterlehre von ihnen fagt, der Verachtung werth 
waren und des Abfcheus, .. . . 
10, »Du wirft fagen: warum weigerft du dich aber 
- »den Kaifer anzubeten? Weil ihm nicht Anbetung , ob: 
»ſchon geziemende Ehre gebührt, denn er ift nicht Gott, 
»fondern ein Menfch, geordnet von Gott, nicht daß man 
»ihn anbete, fondern daß er mit Gerechtigkeit herrfche. 
. .. . Die Anbetung gebühret Gott allein.« 

ı2. Dem Autolyfus feinen Unglauben an die Aufer: 
ftehung der Zodten zu benehmen, führt er Beyfpiele aus 
der Natur herbey, vom Wechfel des Tages und der 
Nacht, deren jener aus diefer wieder hervorgehe, fo 

i wie fie aus ihm hervorgegangen fey; vom Samenkorn, 
— das in der Erd' erſterben müſſe, eh es in vollen Aehren 
»5—38, wieder hervorgehe, u. ſ. w. 

12. Das erſte Buch beſchließt er mit einer Ermah— 
nung, die heilige Schrift zu leſen, an Gott zu glau— 
ben, des Glaubens würdige Werke zu thun, um zu ent: 
rinnen dem Pünftigen Gericht, und theilhaftig zu wer: 
den »des ewigen Lebens, der Wonne, des Friedens, 
»der Bülle jener Güter, von Denen der Apoitel fagt, das 


"2 
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& 


sin keines Menſchen Herz ſey empor geſtiegen, was — 


»Gott denen die Ihn lieben bereitet habe.« 

13. Im zweeten Buche fährt Theophilus fort ſeinem 
Freunde zu Gemüthe zu führen, wie ungereimt der Gö— 
gendienit fey; dann zeigt er, wie die Dichter fowohl 
als die Philofophen der Öriechen, zwar manchmal große: 
Wahrheiten vorbringen, dann aber auch wieder, wie er 
durch Beyſpiele beweifet, unter einander, ja jeder mit 
fi) felbft, in Widerfpruch gerathen. Er vergleicht ihre. 
Schriften mit unfern göttlichen Büchern, und zeigt wel- 
chen würdigen Begrif, diefe uns, von Gott geben, und 
von der Beitimmnng des Menfchen. Obfchon er fich we= 
nig in die Geheimniſſe unfrer göttlichen Religion ein- 
laßt, da es ihm beifer fchien zuvörderjt die heidnifchen 
Vorurtheile des Autolyfus zu untergraben, fo redet er 
doch von Gott, von Seinem Worte und von Seiner 
Weisheit, und braucht daë Worr Dreyeinigfeit 
(reras). Er gibt dem Autolyfus die Gefchichte der 
Schöpfung, und des Falles Ka eriten Eltern, in den 
Worten des Mofes. Dann vergleicht er die reine Sit: 
tenlebre der heiligen Schrift mit den Sittenlehren der 
Heiden, redet daher auch von der Würde und vonder 
Heiligfeit der Ehe, welche Gott Selbft geftiftet hat. 

14. Im dritten Buche zeigt er. das hohe Afterthum: 
der göttlichen Schriften, und wie die alten Philofophen, 
deren Blöffe er enthüllet, dad Wahre was fie mit vie- 
lem Falſchen lehrten, aus jener heiligen Quelfe geſchö— 
pfet haben, _ | | 1 | 

ı5. Er würde, glaub’ ich, wahl gethan haben, des 
reichhaltigen Erfenntnißgrundes früher, ergväterlicher 
Veberlieferungen hier zu erwähnen, welche alle mit un: 
fern heiligen Schriften übereinftimmen, wie ich in mei— 
nen Beylagen zum.erften Theile dieſer Geſchichte gezeigt 
zu haben glaube. Man fann ihnen bey allen Völfern 
nachfpüren, und fie find von der außeriten Wichtigfeit ; 
theils wegen ihres an fich felbft fo reichhaltigen Juhalts, 
theils weil man in ihnen, obfchon verdunfelt und. ver: 
fälfht, die Hauptwahrbeiten der Religion unter den. 
Bölfern der Erde verftreuet findet, welche nur in. den. 
heiligen Schriften vereiniget find, wo fie, durch diefe 
Bereinigung, Gehalt und Beftand erhalten. 
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ıd. Die Läfterungen wider bie Chriften widerlegt 
er durch die Heiligfeit ihrer Lehre und ihres Wandels, 
dem er wieder die Unthatem der olympifchen Götter und 
die Laſter der Heiden entgegen fezt. So beweift er auch 
das Alterthum unfrer heiligen Schriften durch das Licht, 
welches nur fie über die ganze älteſte Weltgefchichte 
verbreiten, die ohne fie nur einzelne Angaben enthält, 
welche, gleich den Religionswahrheiten, durch die hei: 
ligen Schriften allein in Verbindung fommen. 

17. Er zieht diefen Baden der Weltgefchichte von 
Adam an bis auf das Todesjahr des Kaiferd Marcus. 
Aurelius, woraus erhellet, daß er furz nach deſſen Tode 
diefe ſchöne Schrift verfaßt habe. F 

18. Iſt zwar die Schrift des heiligen Theophilus 
wider Hermogenes verloren gegangen, fo Pennen wir 
doch des lezteu Irrlehre aus einem von Zertullian wider 
‚ihn gefchriebenen Büchlein. Bon diefem fernen wir, 
daß er ein Mahler gewefen, dann ſich der Philofophie, 
befonderd der ftoifchen, gewidmet habe. Aus diefer 
fol er feine Lehre von der Ewigfeit der Materie ger 
fhöpfet haben, ein Irrthum, zu welchem er doch wohl 
nicht fowohl durch die vermennte Schwierigfeit einer 
Schöpfung aus Nichts, ald durch die gnoflifche Vor: 
ftelung,, daß die Materie, als Anlaß des Böfen, an 
ſich böfe fey, mag feyn verleitet worden. So fcheiserte 
er, wie fo viele andre, an der VBorftellung vom Urfprung 
des Uebels, nicht bedenfend, daß das Uebel aus böfer 
Wahl endlicher Geifter entjtanden , denen Gott freyen 
Willen gegeben hatte, und die diefen mißbrauchten. 


XXVIL 


. D, Lucius Aelius Aurelius Commodus Antos 
ninus, welcher gewöhnlid Commodus genannt wird, 
fhon, dem Namen nah, Mitgenojfe der Faiferlichen 
Gewalt zur Zeit des Marcus Aurelius gewefen, fo be» 
durfte ed weder eines Befchluffes vom Senat, noch ei: 
ner Begrüßung des rufenden Heers, um ihn in vollen 
Beſiz der Allgewalt zu fegen, welche feine beyden Vor: 
wefer, mit edelmütiger Zurcht, in reifen Zahren ſich 
hatten aufdringen Iaflen, nach welcher aber er; eh er 
Das neunzehnte Jahr erreicht hatte, ald nach einem Mit: 


— 
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tel zügellofer Befriedigung aller Lüfte, mit ‚Begierde 
zugrif. - | en 
3. Marcus Aurelius hatte den Commodus, der mit 
einer auf Fauſtinens Lebensweife, wie auch auf feiner 
athletiſchen Leibesbefchaffenheit und niedrigen Trieben 
gegründeten Wahrfcheinlichfeit, für den Sohn eines 
Gladiators gehalten ward, mit Mämern von Verdienſt, 
von Kindheit an, umgeben. Aber weder haftete an ihm 
der Unterricht in Willenfchaften, noch auch war er em⸗ 
pfänglich für Empfindung des Schönen und für Zugend. 
Nur dem Leibe ward frühes und aufßerordentliches Ge— 
deihen, und der tadellofe Wuchs Fraftvoller Glieder 
ward, erhöhet durch täufchende Schöne des Hauptes, 
aus welchem, unter geringeltem Haar, die fchönen Aus. 
gen des Zünglingd eine Verheißung gaben, die durch 
alles, was er that, der Lüge geftrafet ward. . 
3. Von feiner Graufamfeit gab ſchon der zwölfs 
jährige Knabe einen Beweis, ald er mit Heftigfeit dar 
auf beftand, daß fein Badeheizer, weil das Bad zu 
heiß gewefen, in den Ofen geworfen würde. "Man ber Act. Lam- 
friedigte feine Nachfucht, indem man ein Hammelfell Fra "ann 
hineinwarf, deſſen Dunft den jungen Bürften täufchte. min. 
4. Se mehr er heranwuchs, deſto läſtiger wurden 
ihm die ausgezeichneten Männer fo Aurelius ihm zu 
Lehrern und Erziehern geordnet hatte; früh zog er 
Schlechte Leute an fih, und da endlich der Vater diefe 
Umgebung verfcheuchte, war er doch bald, ald Com⸗ 
modus vor Verdruß darüber erfranfte, oder fich krank 
ſtellte, ſchwach genug, ignen wieder freyen Zutritt zum 
Sohne zu gewähren, an deſſen Beflerung er wohl vers 
zweifeln mochte. Denn von nun an ward der Palaft . 
des jungen Prinzen ein Haus der Unzucht, und «der 
Schauplaz von Abfcheulichfeiten, deren Darftellung die 
gefchichtlichen Blätter jener Zeit befledt. Es riß den 
Commodus nicht nur die Luft zu fchandbaren Dingen 
dahin, fondern die Schandbarkeit des Frevels erhöhte 
bey ihm die Luft. 
5, Wider des fterbenden Waters Bitte, wider den 
Rath feines verdienftvollen, ſchon bejahrten Schwagers, 
des Ciaudius Pompejanus, und andrer Freunde des 
Marcus Aurelius — denen er ſich nur kurze Zeit im La⸗ 
ger fügte — eilte er bald zurüd aus Pannonien nad) 
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Rom, nachdem er den deutſchen Völfern jener Gegen: 
den, deren Land er zur Provinz machen Ponnte, einen 
Frieden gegeben, auf Bedingungen, welche unter an⸗ 
dern Umſtanden ehrenvoll gewefen wären, anizt aber 
großen Theild die Früchte der erfochtenen Siege, und 
die Hofnung der öffentlichen Ruh' an jener gefährdeten 
Graͤnze vereitelten. 

b. Das Andenfen feines geehrten Vaters, feine 
Jugend, feine Wohlgeftalt, und jener Glanz des Zau— 
berö, welcher junge Thronfolger umgibt, bis fie mit 
Gewalt ihn zerftören, bereiteten ihm auf der ganzen 
Reiſe, und felbft in Rom, einen Empfang, wie ihn nur 
der Hofnungsvollefte junge Herrfher mit Recht erwar- 
ten Pönnte. Das Volk zeigte ſich ald Wolf; es "Hegte 
unvernünftige Hofnungen, weil es fie hegen wolte. Un: 
eingedenf der vielfältigen Schmach, mit welcher der. 
Bube im Purpur ſich ſchon als Genoife des Throns, zu 
des Vaterd Zeit, gebrandmarft hatte, empfing es ihn 
mit taumelnder Freude, fchien nur in ihm den Sohn des 
Aurelius fehen zu wollen. 

7. Im Senat hielt er eine alberne Nede, in welcher 
er es fich zu einem großen DVerdienft anrechnete, daß er 
einjt feinem Vater, der mit dem Pferde in einen Mo» 
rajt gerathen war, das Leben gerettet hätte. Wahr» 
fcheinlicy gaben ihm wegen diefer That die verfammle: 
ten Väter den Beynamen Pius, den er geführt hat. 

8. Commodud zeigte bald, daß er an Bitten noch 
derfelbe wäre. Als er, des geendigten deutfchen Krie⸗ 
ged wegen, jiegprangend in Rom einzog, ließ er hinter 
fih im Wagen den jungen freygelaflenen Anterus figen, 
den Genoſſen feiner fchandlichiten Wolluſt, wandte oft 
ſich war * um, und füßte ihn. 

Es fey daß die günftigen Erwartungen des Vol— 
les i ihm De Entſchluß bewürfet, fie nicht durch. grau: 
. fame Herrfchaft zu vereitlen; oder, daß die fchändlich- 
ften Lüfte, denen er auch alle feine Schmeitern opferte, 
feine ganze Zeit hinnahmen, fo war es immer ein Glück 
für die römische Welt, daß er die Gefchäfte in den Hän— 
den jener verdienftvollen Sreunde des Marcus Aurelius 
Tieß, deifen Geift durch fie noch in der Regierung wal⸗ 
tete, indeſſen Commodus immer tiefer in Laſter ver— 
ſank, und den ihm eignen SER bald an Opferthie: 
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ren, deren Erwürgung, welche geringen Tempeldienern 
oblag, er felbit übernahm, bald an Sladiatoren flillte, 
die mit Fechtdegen, an deren Spige eine Bleykugel 
befeitiget war, gegen ihn kämpfen mußten, bis er, 
mit wohlaefchärfter Klinge, fie niederftieß. 


10. Wahrınd der Kaifer gegen diefe Unglüclichen 


fich alfo hervorthat, nahm er zum fechstenmal den Ti— 


tel Imperator und den Siegesnamen Eritannicus an, 


weil Ulpius Marcellus, ein rauber Krieger, aber ein 
großer Feldherr, die friegriichen Britten, weldye Durch 
die Mauer gedrungen waren, und die römifche Pros 
vinz des füdlichen Englands angefeindet, überwunden 
und zurücd gedrängt hatte. 

11. Obngefähr um diefe Zeit gewann Perennis das 
ganze Vertrauen des Commodus. Diefer hatte ihn zum 
Präfectus Prätorio ernannt, und dadurch ihn dem vers 
dienftvollen Zarruntius Paternus an die Seite gefezt, 
welcher, feit Marc: Aureld8 Zeit, unter dem er einen 
entfcheidenden Sieg wider die Deutfchen erfocht, dieſe 
Würde bekleidete. Nun wurden die weifen Rathgeber 
des jungen Kaiferd, einer nach dem andern, entfernt, 
der neue Liebling riß die Staatöverwaltung an ich. 
perübte Gewaltthätigfeiten, und ertegte allgemeines 
Mifvergnügen, welches , gleich dem euer unter der 
Aſche, nur angefacht zu werden bedurfte, um plöglid) 
aufzuflammen. | 

ı2. Lucilla unternahm's. Sie haßte ihren Bruder, 
und man glaubt, daß ihr Stolz diefem Haſſe fchnellere 
Wirkung gab. —F | 

13. Als fie, nach dem Tode ihres erften Gemahls, 
des Luciud Verus, den Claudius Pompejanus heira- 
thete, behielt fie den Titel Auguſta, es ward bey öf- 
fentlichen Gelegenheiten, wie vor andern Kaiferinnen, 
fo auch vor ihr, Feuer getragen, und vom Tode der 


Fauftina an, bis zum Tode ded Marcus Aurelius, das 


- heißt, wahrend fünf Jahr, war fie die erfte Frau des 
Reich, die einzige Augufta gewefen *). Seit Commo- 
dus den Thron bejtiegen, war fie nur die zwote, mußte 





*) Man weiß nicht worin diefe Ehre, des Feuers, welches 
vor den Kaifern und Kaiferinnen gefragen ward, keitand; 
Denn nur Herodian erwähnt deffelben. 


Aur, Vier. 


Dio Gesa. 


N. Ehr. ©. 
ıB3. 
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- feiner Gemahlin, der Criſpina, deren Vater zwar Con: 
ful gewefen, doch nicht von fehr edlem Sefchlechte war, 
den Vorrang laſſen; fie die Tochter eines Kaifers! Es 
bedurfte "vielleicht nicht mehr, um fie zu mördrifchen 
Anfchlägen wider einen Bruder zu entflammen, für den 
fie, durch Blutfchande mir ihm befleckt, vielleicht feine 
fchweiterliche Zuneigung haben Ponnte, denn lafterhafte 
Verbindungen erzeugen oft Efel, Verachtung und Haß. 
14. Sie zog verfchiedne Große in ihren Plan, wel- 
chen fie ihrem tugendhaften Gemahl geheim hielt. Keiner 
hätte mehr Rechte auf den Ihrou gehabt als diefer, 
aber fie wußte, daß er nie Theil nehmen würde an An: 
fhlägen wider Commodus, dem er, ald feinem Kaifer, 
treu, als Schwager, hold war; obſchon er auch öffentlich 
fein Mißfallen an deſſen Lebensweife nicht verbarg, und 
nie das Amphitheater befuchte, wenn Commodus, fey 
ed als Gladiator, eder ald Erleger wilder Thiere, dort 
erfchien. | 
ı5. Gleichwohl gewann fie einen Verwandten ihres 
Gemahls, der, gleich ihm, Claudius Pompejanus hieß, 
und ihre Tochter aus erſter Ehe, die jüngere Qucılla, zum 
Weibe hatte (migleich aber, wie Dio Caſſius verfichert, 
auch in blutfchänderifcher Verbindung mit der Mutter 
lebte); diefen gewann fie Antheil zunehmen an der Ver: 
fhwörung, in welcher wohl eine anfehnliche Zahl von 
Senatoren mag feyn verwicfelt gewefen. Gr belauerte 
den Commodud in einem engen Eingange des Amphi— 
theaters, hielt ihm den Dolch vor, und rief: »diefen 
fendet dir der GSenat.«*) &o verlor er, durch eitles 
Sefchwäz, den Augenbli der That, und ward von der 


*) So erzählt Div Caſſius, und nah ihm Lampridius, 
Herodian und Ammianıs Marcellinud nennem den juns 
gen Senator Quintianus, Ich geitehe gern, das Lam: 
pridius dem Dio mag nachgefchrieben haben , und daß 
überhaupt Herodian und Ammianıs Mareellinus befre 
Scriftfteler feyn, ald Dio und Lampridigd. Aber 
bier Eennte Dio weder irren, noch irre führen wollen. 
&r war, zur Zeit des Commodus in Rom, Senator, 
und Öffentlihe Ereigniſſe diefer Art Eonnten ihm nicht 
entgehen. Wahrfcheinlih reden diefo Gefhidhtfchreiber 
von demfelben Menfchen, der Pompeianus Auıntianus 
mag geheißen haben. 
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Mache des Commodus ergriffen. Der Sache ward nach⸗ 
gefpürt. Lucilla ward in die Inſel Caprea (ist Capri) 
verwiesen, und bald nachher getödtet; getödtet wurden _ 
auch verfchiedne andre, welche Theil genommen an der 
Verſchwörung. Andre aber opferte Commodus — oder 
B————— Perennis — einem eitlen Verdachte, 
oder dem Vorwande eines Verdachtes auf, denn das 
Wort des jungen Pompejanus hatte tief gefangen im 
Herzen des Kaiferd, ihm den ganzen Senat verdächtig 
gemacht, und Perennid — den nur Dio lobt — wußte 
wahrfcheinlich die Laune des jungen Tyrannen zu erbit- 
tern und deren Erbitterung zu feinen Zwecken zu nugen. 
Unter den fohuldlofen Opfern diefes Argwohns waren, 
nebft vielen andern, beyde Brüder. Quintilius, die 
fih, als Feldherrn, in Pannonien, im ganzen Leben 
aber , durch ihre brüderliche Eintracht, unter verderb- 
‘ten Menfchen diefer Zeit, rühmlich ausgezeichnet hat- 
ten *). Ob Paternus um die Verfchwörung gewußt? 
das bleibt unentfchieden; gewiſſer aber fcheint es, daß 
er den fchändlichen Liebling des Commodus, den Ante: 
rus (nah) Dio Saotorus) ermorden ließ. So groß 
war des Paternus Anfehen bey den Ephorten der Leib: 
wache, daß der Kaifer es nicht wagte diefen Mord zu 
rügen, vielmehr erhub er den Paternus zum Senator, 
wodurd er ihn, auf ehrenvolle Weife, feines Amtes, 
als Präfeetus Prätorio entiezte, welchesnur von einem 
römischen Ritter durfte geführt werden. Bald fand er, 
oder Perennis, einen Vorwand des Hochverraths wir 

der ihn. Er ward getödtet. 
16. Es mag vielleicht um diefe Zeit gewefen feyn, 
*) Die Brüder Quintilius, Maximus und Condianus , 
hatten von Kindheit an in ſchönſter Eintracht gelebt , 
gleihe Beitrebungen in den Wiſſenſchaften gehabt, gleis 
che Ergötzungen, waren Ein Herz und Eine Seele. 
Beyde Aytonine hatten dieſe brüderliche Liebe aeehrt, . 
und fie zugleich zum Conſulat erhoben. Unter Marc» 
Aurel verwalteten fie zugleich die Statthalterfchaft in 
Briehen!and; führten dann zugleich die Legioren gegen 
die Deutfhen, und jiegten. Gafaubon erwähnt, in 
einer Anmerkung zur Historia Augusta, einer Abhand- 
"lung, welde fie beyde zufanımen gefchrieben hatten. 
Commedus vereinte Dad edle Brüderpaar im Tode, 

Sit illis terra levis! 
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daß Commodus die Söhne des Avidins Caſſius, welche 
Mare: Aurel fo edelmütig behandelt hatte, unter Vor: 


— wand einer Verſchwörung, lebendig verbrennen ließ. 


in Avidie 
Cassio, 


ı7. Bald nach Lucillens Tode hatte er auch feine 
Gemahlin Crifpina, fie des Ehebruchs zeihend, nach der 
Inſel Caprea verbannet, dann dort ermorden lajfen. 
‚18. Sie ward vielleicht das Dpfer feiner . Leiden: 
ſchaft für Mareia, in die er ſich verliebte, da er fie in 
einem Bilde ald Amazone gemahlt ſah; daher er auch 
den Beynamen der amazonifche annahm. Sie war Bey⸗ 
fchläferin des jungen Senatord Quadratus gewefen, 
Hauptes der Verfchwörung, welcher nach der Herr: 
{haft geitrebt Hatte, und hingerichtet worden. In glei: 
cher Eigenfchaft nahm Commodus fie in den Palait, 
wo ihr nur der Name Augufta und die Ehre deö vorge: 
tragenen Feuers fehlte, um nicht wie eine Kaiſerin ge— 


ehrt zu werden. Man findet ihr Biloniß auf Münzen. 


Herodian, 
Spanhemius, 


Dio fagt, fie fey den Chriften günſtig gewefen. 

19. Nun herrfchte Perennis mit Allgewalt, und 
Iud die Flüche der Romer anf ſich, durch Habfucht und 
durch Graufamfeit ; daher auch auf den Kaifer, der ihu 
herrſchen ließ, um defto ungeftörter fi den Lüften zu 
ergeben. Eine fonderbare Erfcheinung befchleunigte 
des Perennis Fall. *) 

20. Als der Kaifer den capitolinifchen Spielen bey: 
wohnte, trat auf Einmal ein cynifcher Philofoph, halb 
nadt, mit dem Knittel in der Hand, mit dem Ranzen 
anı Riemen auf dem Rücken, mitten ins Theater. »Es 
sift nicht Zeit für dich anizt, o Commodus,« rief er, 
»zur Schau, noch zu Seiten! Ueber dem Naden fchwebt 
»dir des Perennis Schwerdt! . . Gegen dich ſamm⸗ 
let er allhier Schaaren und Geld; feine Söhne reizen 





2) Ich darf nicht verfchweigen, daß Div, der Zeitgenof , 
weit vortheilhafter von Perennis redet, als Herodian 
und Rampridius, ja ihm nur die Ermordung des Pa: 
ternus zur Laſt legt. Aber in Beurtheilung der Perfonen 
Darf man dem Div Caſſius nicht trauen. Wer oft ſchwarze 
Schatten ded Argwohns auf tugendhafte Männer wirft, 
der Eann auch, mit geringerer Schuld, den Böfen 
Ihmeigeln. 
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»das Heer in Illyrien zum Abfall. Koͤmmſt du ihnen 
»nicht zuvor, fo biſt du verloren.«*) — 

31. Es ſcheint, daß Commodus dieſen Menſchen 

unſchlüßig angegafft habe, Perennis aber ließ ihn er: 
greifen, gab vor, er wäre wahnjinnig, ließ ihn gleich- 
wohl lebendig verbrennen. Dieſes Betragen mußte 
felbft einem Commodus auffallen. 
02. Bald nachher wurden ihm Münzen gezeigt, 
welche der junge Perennis, Seldherr in Illyrien, unter 
eignem Bilde haite prägen laflen. Da ließ Commo: 
Dus dem Vater bey Nacht den Kopf abfchlagen. Der 
Sohn ward, durch fehnell ausgefertigte, täufchende 
Briefe nad) Stalien gelockt, und getödtet. 

a3. Es ſchien ald ob Commodns fich dem Raufche 
feiner Lüfte entreijfen wolte. Er nahm fich der Geſchäfte 
an, ftellte manches ab was zum Schaden des Reichs 
war verordnet worden; berief den tapfern Pertinar, 
‚den ernach Ligurien, deilen Vaterlande, verbannet hatte, 
und fandte ihn ald Feldherr nad) Britannien, wo Ins 
ruhen im Heere gährten; audy ernannte er zween präs 
torianifche Präfeeten, um wieder eine Macht zu theis 
Ten, die ihm in Einem Manne zu furchtbar fchien. 

24. 4:8 Pertinar in Britannien anfam, wolten die Les 
gionen dort ihm die Herrfchaft aufdringen, ja, ald er fich 
dieſes Antrags weigerte, empörte fich eine Legion, Perti— 
nar wolte fie mit Gewalt zur Ordnung zurückführen, ward 
aber fo verwundet, Daß er wie todt auf der Stelle liegen 
blieb, Er ftilte nachher den Aufruhr, bat aber den Commo- 
dus, ihn zuruckzurufen, welched doc, erft nach einiger 
Zeit gefhah, ald ihm die Verforgung Roms mit Le: 
bensmitteln, dann dad Proconfulat in Africa, endlich 
die Präfectur der Stadt anvertrauet ward. Er hatte 
zur Zeit ded Marcus Aurelius fchon verdienten Ruhm 
in Verwaltung der Provinzen, und als Zeldherr fid) 
erworben. 

25. Die fheinbare Beſſerung des Commodus dau- 
erte nur dreyßig Tage, nad) welchen er den Perennis 





*) Bom Sehne des Perennis, welcher dem Heer’ in Sl: 
Iprien vorftand , werden wir gleih hören. Bon mehr 
Söhnen redet Fein andrer Schriftiteller als Derodian, 
und nur an dieſer Stelle. 


Katie: 1. 


N. Ehr. &. 
186. 
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durch einen gewiſſen Kleandros (Cleander) erſezte, def: 
ſen Wahl ſeine Schmach und das Wehe des Reichs vol⸗ 
lendete. Dieſer Menſch, bürtig aus Phrygien, war 
als Sclave nah Rom gekommen. Er ward Kämmer- 
ling (cubicularius) des Commodus, eine Hofbedie« 
nung, welche damahls noch mehrentheild — und ich 
weiß nicht, ob nicht allzeit — Freygelaſſenen verliehen 
ward. Solche KRämmerlinge gelangten, unter fchlech- 
ten Kaifern, oft zu großem Anfehen, und zu unermeß- 
licher Reichthümern. Es ift ein Beweis von der Ab- 
ftumpfung des Commodus, daß er bald ein unumfchränf- 
tes Vertrauen in diefen Kleandros fezte, welcher gleich» 
wohl den Anterus ermordet hatte. Aber weder Fanıt 
ein werthed AndenPen in einem fo verderbten Menfchen 
als Commodus war, haften, noch auch find abfcheulir 
che Gefälligfeiten eines danfbaren Andenkens werth. 
26. Kleandros ward weit mächtiger ald Pereunis 
ed geweſen; denn je niederträchtiger der Minijter war, 
defto weniger erregte er die Eiferfucht ded Tyrannen, 
deilen Gunft er nah dem Verhältniffe beyderfeitiger 
bodenlofen Schlechtigfeit befaß und mißbrauchte. Un— 
ter ihm ward alles feil. Freygelaſſene erfauften jich 
Stellen im Senat, das Patriciat, die Statthalterfchafs 
ten, ale Würden des Staats. Ein Zahr fah fünf 
und zwanzig Confuld. Die Präfectur der Prätoriani- 
fchen Cohorten, welche auf Feine beſtimmte Zeit verlie- 
ben, und oft bis zum Tode des Präfecten von ihm vers 
waltet ward, ging fo fchnell von dem einen zu dem ans 
dern über, daß Feiner Anfehen gewinnen konnte; und 
unter vielen die fich folgten, bemerfte man einen der 


ſechs Stunden lang Präfect gewefen. Auf diefe Weife, 


und dur Einziehung der Güter reicher Männer, wels 
che nur ihres Reichthums wegen fterben mußten, häufte 
Kleandros mehr Reichthum ald noch) je ein Sreygelaf- 
fener befeffen, deren doch einiger, unter fchlechten Kais 
fern, vor allen Pallas, mehr gehäuft hatten, ald mans 
ches Königreich anizt einbringt. Diefer fchändliche Er: 
werb ftrömte ganz in feinen Schaz, deifen Beſiz er ſich 
dadurch fiherte, daß er große Gefchenfe dem Commo— 
dus zuwarf, und Foftbare Gaben den Faiferlichen Beyh— 


Mio Cass, ſchläferinnen zu Füſſen legte. 


a7. Während Kleandros herrfchte, und Commodus 
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fih in viehifchen Lüften wälzte, erhub fich im Abend: 
— ein vermeßner Abentheurer, und ſtrebte nach dem 
hron. 
26. Maternus, ein gemeiner Soldat, hatte, nach 
mancherley Freveln, der verdienten Strafe zu entrin: 
nen, die Fahne verlaffen, viele feiner Genoffen mit fich 
dahin geriljen, einen Haufen Iofen Gefindeld um fic) 
ber verjammlet, und durchfchweifte nun, an deren Spi⸗ 
ge, die Provinzen von Gallien und von Iberien (Spas 
nien) in räuberifchem Streifzuge. Je mehr er auf dem 
. Rande, in Fleden, bald in Fleinen Städten erbeutete, 
deito mehr Gaudiebe gefellten fich zu ihm, bis er endlich 
mit anfehnlihen Schaaren einherzög, große Städte 
eroberte, plünderte, die Gefängnijfe erbrach, fich auf 
alle Weife verftärfte, und zulezt, mit großer Heerſchaar, 
die Provinzen, mit dem Feuer und mit dem Schwerdte 
verheerte. : 

29. Commodus erwachte wieder Einen Augenblick 
aus feinem Traum, und fandte drohende Befehle au 
die Statthalter jener Gegenden, mit dem Heere gegen 
Maternus auszuziehen. Nicht im Stande gefchaarten 
Legionen die Spige zu bieten, verfhwand er vor dem 
Feinde, indem er feine Leute fchnell auseinander gehen 
ließ, fie aber nach Italien befchied, wohin fie, verfchiedne 
Wege durch die Alpen einfchlagend, feine Hofnun— 
gen, weil feine Verzweiflung sheilend, ſich begaben. 
Denn es galt ein Wagſtück, ob fie Sicherheit und Ueber: 
fluß unter feiner Herrfchaft, oder ſchmählichen Tod mit 
ihm finden würden. 

30. Schon war Maternusd mit vielen der Seinigen 
in Rom eingefchlichen, wo er durch kühne Lift den Com: 
modus zu ſtürzen hofte. 

3ı. Er wolte zur Ausführung dieſes Anfchlages das 
Feſt der Cybele nutzen, welches jährlich, im Frühlinge, 
mit den zügellofeften Ausfchweifungen 'gefeyert ward, 
Mit den Seinigen, verfleidet ald Trabanten des Kaifers, 
wolte er diejen plöglich überfallen. Und ed wär’ ihm 

wahrſcheinlich gelungen, wenn er nicht von einigen der 
Seinigen wäre verrathen , fogleid) ergriffen und geföpft Herodian ı. 
worden. 

33. Commodus ward fchüchterner noch alö er gewe: 
fen, zeigte fich felten in der Stadt, ſchwelgte auf sa> Merodian 1. 
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ben Landhäufern. Es mag wohl unter dem Vorwande 
ihn deito mehr zu fichern gewefen feyn, daß Kleandros 
izt ſich, nebſt zween Präfeeten der prätorianifchen Co— 
horten, die er gewählt hatte, zum dritten ernennen ließ, 
eine noch unerhörte Neuerung. 

33. Bald nachher ward Rom mit einer Feuersbrunſt, 
dann mit einer Hungerenoth heimgelucht; es fey, wie 
Herodian will, daß Kleandros diefe veranlaßt habe, 
um durch Vertheilung von Korn das Volk an ft zu zies 
ben, und fich auf den Thron zu ſchwingen; oder daß, 
wie Dio berichtet, Dionyfius Papirius, dem ald prae- 
fectus annonae die Verforgung der Stadt mit Lebens: 
mitteln oblag, die Theurung entftehen ließ, um das 
Volk wider Kleandros zu reizen; genug, diefem ward 
die Noth zugefchrieben. 

34. Bey den Spielen des Circus erfchien eine 
Schaar von Knaben, angeführt von einem hohen, zorn> 
blifenden Weibe, welches der Teichtgläubige Dio uns 
gern für eine Göttin geben möchte. Die Knaben riefen 
laute Lobfprüche des Kaifers, und laute VBerwünfchun: 
gen wider den mächtigen Günftling. Commodus war 
aufeinem nahen Landhaufe. Die Knaben machen fich auf 
den Weg dorthin, ihnen nach ſtrömt das erregte Volt. 
Lauter erfchallen nun das Lob des Kaiferd und die Flü— 
che wider den Günſtling. Diefer aber hielt die Zugäns 
ge zum Kaifer zu wohl bewacht, ald daß des Volkes 
Stimme ihn hätte erreichen können, und fandte gegen 
daffelbe die pratorianifchen Reuter, welche es, nachdem 
viele zertreten worden, zurück jagten, bis in die Stadt, 
wo die Wachen, denen die Leibwache verhaßt war, dem 
Bolfe zu Hülfe famen, und das Gefecht erneuten, 
welches fehrblutig ward. Da aberdie Keuter zugleich von 
den Dächern mit Steinen, und inden Straßen mit Waffen 
angefeindet wurden, mußten fie die Flucht ergreifen, und 
wurden verfolgt bis nah’ an Commodus, der nichts 
vom Ereigniſſe wußte, bis, nad) Div, Marcia, nach 
Herodian aber, Fadilla, feine Altefte Schweiter, mit 
fliegenden Haaren zu ihm ind Zimmer gelaufen fam, zu 
feinen Züffen fich Hinftürzte, im lebhatten Karben ihm 
den zerrütteten Zuftand Roms und die Gefahr fchilderte, 
in welcher er felbit ſchwebte. Da erfchraf er, ließ dem 
Kleandros den Kopf abjchlagen, und diefen auf einem 
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Speer umbertragen, dei fogleich befriedigten VoIf 7. 


ein ergögender Anblick! Auch den Sohn des Kleandros, 
den Commodus als fein Kind erzog, ließ er ermorden. 
Das Volf wütete gegen einen andern Sohn und gegen 
Sreunde des geflürzten Günftlingd, deren Leiber nach 
dem Tode gefchleift und in die Abflüffe der Stadt ge: 
worfen wurden. Auch ließ Commodus den Papirius, 
Prafect der Lebensmittel, ermorden. 

35. So wie Commodus aus Furcht die Stadt ver- 
Iaffen hatte, zog er auch aus Furcht, auf Rath der Sei« 
nigen, wieder hinein, und ward mit freudigem Zuruf 
empfangen. Gr war zu pöbelhaft in feiner inneren Be: 
fchaffenheit, und in feiner äußern Lebensweiſe, als daß 
nicht dad Wolf lange Zeit ihn mit Nachficht jolte be- 
urtheilt Haben. Aber felbit diefem Pöbel ward er nach 
und nach verächtlih und verhaßt. Sein Mißtrauen 
nahm immer zu, er ließ daher viele der rechtfchaffenften 
Männer ermorden. Daß Claudius Pompejanus, fein 
Schwager ‚Sertinar, und Vietorinus von ihm und fei- 
nen Günſtlingen verfchont blieben, war mehr als fie 
erwarteten. Victorinus, ein Freund Marc» Aurels, ein 
rechtfchaffner,, freymütiger Mann, von feltnen Geiſtes— 
gaben, ftarb natürlichen Todes, Purz vor des Kleandros 
Tal. Die beyden andern überlebten den Commodus. 

36. Um diefe Zeit entftand eine Per in Rom, wel: 
che, wie Dio verfichert, manchen Tag zweytauſend 
Menfchen hinraffte. 

37. Viele, fowohl in der Stadt als in den Provins 
jen, wurden Opfer einer Bosheit, die ſchon zu Domi: 
tians Zeit gebt worden. Gedungne Böfewichter war: 
fen mit beſendrer Gefchiclichfeit vergiftete Nähnadeln 
auf Menfchen, und das Gift war tödtlich. 

38. Commodus ward täglich Tächerlicher, verächt: 
liher, verhaßter. Er erfchien oft im Amphitheater, 
bald ald Gladiator, bald als Erleger wilder Thiere. 
Schoß er nad) diefen, fo zielte er auf den Kopf oder 
auf dad Herz, und jeder Pfeil war tödtlich. Andre, 
felbft Elephanten, erlegte er mit dem Speer. Löwen 
zu hunderten erfchoß er, Panther, Stiere, und die 
feltenften Thiere, unter andern eine Giraffe (camelo- 
pardalis), ein feltnes Thier, an deilen Dafenn man, 
obgleich Plinius fchon früher es beſchrieben, im neueren 

VI. Theil. | 10 
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Zeiten gezweifelt hat, bis in unfern Tagen Neifende es 
im füdlichften Africa gefunden. Jede That diefer Art, 
ja aber auch die fchändlichften Unthaten der Grauſam— 
bamorid, m keit oder der Unzucht, die er beging, ließ er in die öf 
Komm, fentlichen Jahrbücher der Stadt eintragen. 
3g. Dio erröthet nicht, uns zu erzählen, daß er, 
mit andern Senatoren, ald Zufchauer der Faiferlicheh 
Zhaten, jedesmal wenn Commodus im Amphitheater 
aus der Hand eined Weibes einen Trunf zu fich genom⸗ 
men, ihn begrüfjen müjfen: »wohl bekomm' e8!« Und 
nad jedem gladiatorifhen Siege mußten fie rufen: 
»Du bit HErr! Du bift der größte, der glüclichfte Les 
»berwinder von ewiger Zeit her! Amazonius, du fie» 
sgeft!e — Als Commodus einft einen Vogel im Anıphis 
theater getödtei hatte, begab er fich, mit abgerifnem 
Kopfe deffelben in der Linken, und mit blutigem 
Schwerdt in der Rechten, auf feinen Siz, fah die Se— 
natoren drohend an, gab in Gebehrden zu veritehen, 
daß ed auch bald ihre Köpfe gelten möchte. So fehr 
fie aud) zitterten, fonnten fie doch kaum, feiner Ges 
behrde wegen, des Lachens fich erwehren; und Div 
fagt, er, und andre auf feinen Rath, hätten fih nur . 
dadurch des Lachen, welches mit dem Tode würde 
ſeyn beftraft worden, erwehren fönnen, daß fie Lorbeers 
blätter aus dem Kranze, mit dem jeder Senator im 
Amphitheater erfcheinen mußte, gefauet hätten. 
40. Commodus nannte fich den römifchen Hercules. 
Seinem großen Urbilde, welcher Riefen und-Ungeheuer 
foll erlegt haben, ähnlich zu werden, ließ er Menfchen, 
die gebrechlich an den Beinen waren, auffuchen, ihnen 
die Kniee mit Schlangenhäuten umwinden, ihnen von 
Leinwand lange Drachenſchwaͤnze anheften; gab ihnen 
Schwämme, mit denen fie, als wären es Steine, nad) 
ihm werfen mußten, und erfchoß fie, ein Leberwinder 
Dio Cass, von Ungeheuern wie der Halbgott, mit Pfeilen! 

R 41. Einem fehr fetten Manne hieb er den Baud) 
Lemprid, in Auf, um an herausftürgendem Eingeweide den Blick zu 
Commod, ı0. weiden. . 
4a. Seine Briefe an den Senat begann er mit dies 
fen Worten: »Der Imperator Cäfar Lucius Aelius Aus 

»relius Commodus Auguftus, der fromme (pius), der 
»glüdlihe, der Sarmatifche, der größte Germanifche, 
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oder Britannifche , der Friedeftifter des Erdfreifes, 
»der unüberwundne, der römifche Hercules, der Obers 
»prieiter, im achtzehnten Jahre feiner Gewalt als Tri» 
sbun, zum achrenmal Imperator, zum fiebentenmal 
»Conful, der Vater des Vaterlandes, entbieret den 
»Conſuln, den Pratoren, den Tribunen des Volks, dem | 
scommodianiichen, glücklichen Senate feinen Gruß.a Dio Can. 
43. Mit gleicher Eitelkeit nanate er Nom die Lolos 
nie des Coinmodus; die Legionen, ja das Heer, wurs 
den nach ihm genannt; dad goldne Zeitalter feiner 
Herrschaft, das commmodianifche ; und verfchiedne Mos 
nate nach verjchiednen Namen fo er ſich gegeben. 
44. Er ließ ſich anbeten und ordnete fich einen Pries 
fter. Dem Haufe, in welchem der Senat ſich ver» 
fammlete, gegenüber, ließ er ſich eine Bildfäule erriche 
ten, wo er vorgeftellt war, als fpanne er, mit drohen 
der Gebehrde, den Bogen gegen den Senat. Nach 
feinem Zode ward jie geſtürzt, und die Bildſädule der 
Freyheit hingeftellt. | Herodian; 
45. Er war habfüchtig wie graufam. Go vielifm - 
auch die Güter hingerichteter Reichen einbrachten, ver— 
ſchmaͤhte er doch nicht Fleinen Gewinn. An feinem Ge— 
burtstage mußte ihm jeder Senator für fih, für feine 
Frau, für jedes Kind fo er hatte, zween Solditüde zum _ 
Sefchenf bringen. Auch gab er einfl vor, er wolle nach Die Cass, 
Afrifa reifen, erhub unter diefem Borwand eine’ | 
Schasung, und verpraßte das Geld zu Rom in Schmäus 
fen und mit Würfeln. | Lamprid, 9. 
46. Die Präfecten der prätorianifchen Cohorten ließ | 
er fait alle, einen nach dem andern, tödten. Abhän= 
gig von feinen Aämmerlingen, ließ er die meiften gleich— 
wohl ermorden. 
47. Er hatte fich vorgefezt, die lezte Macht des 
Jahrs (192) als Sladiator in der Wohnung der Glas 
diatoren zujubringen, die fürd nächte Jahr beſtimmten 
Conſuls, Soflus Falco und Aulius Erucius Clerus ers 
morden zu laifen, dann, am Morgen ded Neujahröta« 
ges, in gladiatorifchem Anzuge, mit dem Zeichen der 
Eonfularwürde, öffentlich ale einziger Conful zu erfcheie 
nen. Umfonft beſchwur ihn Marcia, umſonſt, nach ihr, 
der Präfect der prätorianifihen Cohorten „Laͤtus, und 
10 | 
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‚der Kämmerling Electus, dieſem tollen Vorſatze zu 
entfagen. | 
48. Zürnend ging er in fein Schlafzimmer. Eh 
er aber Mittagsruhe hielt, fchrieb er auf ein. Blatt von 
dünner Baumrinde die Namen derjenigen, welche er 
die folgende Nacht wollte ermorden lajfen. Er hatte 
einen Pleinen Knaben zur Aufwartung, dergleichen die 
üppigen Römer zu haben pflegten. Solche gingen ganz 
nat, trugen nur koſtbares Gefchmeide am Hals und 
an den Armen. Diefer fand den Zeddel, und hatte 
ihn in der Hand, unfundig des Inhalte, ald Marcia 
ihm begegnete, und liebfofend ihm die Schrift aus der 
Hand nahm. ie las das Verzeichniß der beftimmten 
Opfer der Wut ihres Gemahls, welches mit ihrem Nas 
men anfing. Dann folgten die Namen des Lätud und 
des Electus, dann der noch lebenden Freunde des Mars 
cus Aureliud, und andre. Sie ließ den Electus rufen, 
diefer fandte den Zeddel verfiegelt an Lätuds. Man 
rathſchlagte. Marcia reichte, ihrer Gewohnheit nad, 
dem Commodus einen Tranf; er war vergiftet, und 
fchläferte ihn ein, Er cewachte mit fiarfem Erbrechen. 
Aus Furcht daß er auf diefe Weife des Giftes fich ent: 
ledigen möchte, vermochten Marcia und die beyden 
Mitfundigen den Freygelaſſenen Narcijfus, einen Aihle— 
ner Geb. ge der viel bey Commodus galt, ihn zu erdrojfeln. 
49. So ftarb Commodus, im zwey und dreyfigften 
Jahre feines Lebens, dem drenzehnten feiner Herrfchaft. 
- Laute Stimmen der Verwünſchung folgten ihm nad). 
Der Senat und das Wolf wolten, daß fein Leib mit 
dem Gladiatorhafen in die Ziber gefchleift würde. 
Wenn man in der Hiftoria Augufta lieft, auf welde 
pöbelhafte Weile die verſammleten Väter im Senat, 
die vor ihm gezittert und gefrochen hatten, ihn nad) 
dem Tode fchimpften, fih in fehnöde, lange Schmach⸗ 
.,., reden mit efelhafter Wiederbohlung der Worte: unco 
— trahatur! (am Hafen werd' er geſchleift!) giftig ergoſ⸗ 
ſen; es bekannten, daß ſie Knechten gedient hätten 
(servis servivimus); fo wird man gereizt, dieſe fo tief 
gefunfne Berfammlung, welche Marcus Aurelius durch 
geziemende Ehre zu veredlen geitrebt hatte, faft fo fehr 
zu verachten wie den Tyrannen, den fie nach dem Tode 
ſchmaͤhten. Hatten fie ihm als er Tebte, nicht zur Rechene 


f 
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ſchaft fodern und ſtrafen können, wozu die römiſche 
Verfaſſung, die im Imperator keinen König anerkannte, 
ihnen das Recht gab, fo hätten fie doch nicht aus Feig⸗ 
heit fich vor ihm ermiedrigen; und da fie diefed- gethan, 
ihn nach dem Tode nicht auf gemeine Weife ſchimpfen 
ſollen. 

50. Auf Veranſtaltung des Pertinax, der in ihm 
den Sohn des Marcus Aurelius ehren wolte, ward er 
von feinen Leuten in der Stille begraben. 


XXVIL. 


1. Dosteih unter der Herrfchaft des Commodus 
die Kirche im Ganzen von aujfen erwuünfchter Ruhe ge— 


noß, und viele durch Verkündigung des heilfamen Wor⸗ 


tes in den Schooß deifelben gezogen wurden, unter 
welchen auch angejehene Männer zu Nom waren, die 
mit ihrem ganzen Haufe dem Sohne Gottes huldigten, 
fo finden wir doch auch, und eben unter diefen Angeſe— 
henen in Nom, einen Mann, welcher im Rufe fehöner 
Kenntniſſe und pbilofophifcher Weisheit fand, der mit 
feinem Blute für die Wahrheit zeugte. 


3. Diefer Mann hieß Apollonius, und muß nicht - 


verwechfelt werden mit jenem andern Manne diefed Na: 
mens, der fpäter wider die Montaniften gefchrieben. 
3. Gegen jenen, den die Kirche, als einen heiligen 


Märtyrer, unfrer Verehrung empfiehlt, ftand ein Ans 


geber auı*.or dem Präfecten der prätorianifchen Cohor- 
ten, Perennis, welcher, wie wir gefeben haben, unter 
dem Commodus das Reich beberrfhte. 


4. Da das Geſez des Marcus Auzelius die Chriften- 


des Glaubens wegen anzuflagen bey Todeöftrafe verbot, 
aleihwohl aber die als Chriften vor den Richtfluhl ges 
führten, wenn fie fidy als folche befannten, und nicht 
abfchwören wolten, auch am Reben zu beitrafen befahl; 
fo ward auf Befehl des Perennis der Anfläger des Apol- 
lonius mit dem Tode beftraft; ihn felbjt aber bat Pe— 
rennis inftändig — ohne Zweifel nach angeftelltem 
Berfuhe ihn zur Verleugnung Jeſu Chriſti zu bewes 
gen — vor dem Senate Rechenfchaft von feinem Slaus 
ben abzulegen. Apollonius that ed in einer fchönen 


N- Chr. Geb, 
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Eusob, Eoct, Rede, ward aber vom Senate zum Tode verdammet 
Hit V. 31 und hingerichtet. 

5. So erzählt Eufebius, und fügt hinzu, daß er 
die Vertheidigungsrede des Apollonius in feinem Buche 
von den Geſchichten der alten Märtyrer aufbewahret 

Hieronym. habe. Ohne Zweifel hatte er in dieſem verlornen Buche 
seripe auch die Umſtande erzählt, welche der Heilige Hierony« 
| mus und erhalten hat. Diefer belehrt uns, daß der 
beilige Apollonius ein Senator gewefen. Zwar erregt 
En der gelehrte Valoid, und andre nah ihm, Zweifel 
ech darüber, wie ein Senator habe können vor den Nichts 
adv. »a. ſtuhl des Präfecten der prätorianifchen Cohorten, der 
bis auf Kaifer Aleranderd Zeit, immer aus den römis 
ſchen Rittern genommen ward, gefuhret werden! Er 
glaubt daher, daß zwar der Anfläger diefen Mißgrif 
A| Tillem. gethan, Perennis aber die Sache an den Senat habe 
vor iu non gelangen laifen , auf deſſen Befehl auch würflich, nach 
8. — Euſebius, Apollonius getodtet ward. Tillemont bemerkt 
Bpart in. 9u. Aber, daß, nach dem Zeugniſſe des Spartianus, auch 
vero. 4. Severuß, zur Zeit ded Commodus, fen vor den Richt: 
ftuhl der Prafecten der prätorianifchen Wache angeflagt 
und losgefprochen worden, obfchon er Senator war 
und große Aemter verwaltet hatte, Es fcheint alfo, 
dünket mich, daß Perennis wohl über den Apolloniug 
ein Urthell hätte fällen fonnen, aber feine Urfachen 
möge gehabt haben, die Sache an den Senat gelangen 

zu laſſen. | 

XXIX. 

1. U. diefe Zeit fehon blühete der Heilige Pantä- 
nus zu Alerandria, ein Mann, von dejlen Gelehrſam— 
feit, Geiſt, und Gottſeligkeit, die Schriftfieller jener 
Zeit ung einem hohen Begrif geben. Er hat Erfläruns 
gen der heiligen Schrift zurüdgelajfen, welche nicht 
auf uns gelanget find. 

2. Geburtig aus Zicilien war Pantänus ein Zögling 
der Etoa geweien, eh er dem Evangelium huldigte, 
hatte fich aber nicht ausfchlieglih jener Schule gewid⸗ 
met, fondern gehörte zu den Efleltifern, welche aus 
jeder philofophifd;en Ed,ule dasjenige noknien, wes 

‚Ihnen das Beſte ſchien; und am tieffien hatıe er, wie 
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andre weife Männer, aus der fofratifchen Quelle ge: 
Tchopft, ohne doch feinen Durft zu löfchen, bis das 
Evangelium ihm bekannt ward, er Jeſu Chriſto hul⸗ 
digte, und aus der Quelle des ewigen Lebens fchöpfte. 

3. Von nun an nährte er feinen Geiſt mit den goͤtt⸗ 
lihen Schriften, prophetifchen und apojtolifchen, und 
bereitete heilfame Nahrung für andre, daher ihn auch 
fein Jünger, der heilige Clemens von Alerandrien, Die Clem- Alex. 
fieilifche Biene nennet. — 

4. Heilige Lehrbegierde trieb ihn nach Alexandrien, 
wo eine Schule der göttlichen Lehre ſchon vor lange 
Zeit, ja nad) Hieronymus, vom Evangeliften Markus, Fern... 
geftiftet worden, und welche noch blühete im erjten sian, 
Viertel des vierten Jahrhunderts, als Eufebius feine 
Geſchichte der Kirche fchrieb. Hier vollendete Pantänus 
ſich zum großen Theologen, und ward darauf berufen 
diefer Schule felbft vorzuftehen, ein Amt, weldes, 
nach dem Berichte des Eufebius, nur folchen anver- 
trauet ward, die bey vorzüglicher Kunde göttlicher Euseb- Eeccı. 
Dinge, zugleich mit der Gabe der Beredfamfeit ge; it V. i0. 
fchmüct waren. Es bedurfte diefer Babe, und ausge— 
breiteter philofophifcher Willenfchaft, an wenig Orten 
fo fehr wie in Alerandrien, wo alle Wiffenfchaften blüs 
beten, und wo Sophijten aller Schulen das Ehrijten- 
thum anfeindeten. 

5. Als Demetrius Bifchof zu Alerandrien war, 
wozu er nach dem Tode des Bifchofes Julianus berufen 
ward, baten ihn verfchiedne Indier, deren immer, der 
Handlung wegen, in Alerandrien waren, einen heis 
ligen Lehrer in ihr Vaterland zu fenden, welcher ftatt 
eitler Weidheit der Braminen, dad Wort vom Kreuze 
dort verfündigte. Denn ed waren, fagt Eufebius, da» 
mals noch viele, welche man Evangeliften nannte, die 
von göttlichem Eifer entzündet, nach dem Benfpiele der 
Apojtel, die heilige Lehre in den entferntejten Landern 
verbreiteten. 

6. Pantänus ward zu dieſem heiligen Berufe er» 
foren. Ob er damals ſchon der alerandrinifchen Schule 
vorjtand, oder ob er, nachdem er dad Evangelium dem 
äußerften Morgenlande verfündigt hatte, dieſen Lehr: 
ftuhl erſt gefüllet Habe, das wag’ ich nicht zu entfchei- 
den. Doch ift es, dünfet mich, wahrfcheinlicher, daß 
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der Bifchof von Alerandria einen ausgezeichneten Lehr⸗ 
ling, als daß er den Meifter felbit nad) Indien gefandt 
abe *). 
. 7. Dem fey wie ihm wolle, fo ift gewiß, daß er 
mit großem Segen diefem alerandrinifchen Lehramte 
vorgejtanden. Doch glaub’ ich, daß man mit Unrecht 
ibm, als habe er zuerjt fie gemacht, eine Bemerkung 
zugefchrieben habe, die nicht leicht irgend einem aufs 
merffamen Lefer der prophetifchen Schriften entgehen 
fonnen, nehmlich, daß die heiligen Seher, vor deren 
begeiftertem Blick die Verhältniffe der Zeit entfchwan- 
den, oft in der vergangenen Zeit von fünftigen Ereig» 
nijfen redeten, und oft auch in der gegemwärtigen Zeit. 
Die Sprache der Begriiterung bringt das mit fi, und 
den Boten Gottes an die Menfchen geziemte dieſe 
Eprache deſto mehr, da es wichtig ijt die an zeitlichen 


Verhältniſſen Flebende Menfchheit von den Ammenbrüs 
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ften Diefer Zeit zu entwohnen, und da fie im Namen 
des Ewigen fprachen, vor Dem feine Morgenröthe noch 
Abendröthe fchimmert, Der im Mittage Seiner Ewig- 
Feit fonnet, denn Er ift; Das Urdafeyn hat nur Er! 


XXX, 


1. Dar heilige Eleutherus war dem heiligen Soter 
auf dem Stuhle des Petrus gefolgt, auf welchem er 


funfzehn Jahr der Kirche Jeſu Chrifti vorftand. 


2. Es darf und nicht wundern, eine Folge von hei— 
ligen Männern, in diefen Zeiten, auf dem Stuhle des 
Apojtels Petrus zu finden. Roms Gemeine hatte fich, 
von der Zeit ihrer Gründung an, vor andern ausge— 


Rom. 1. 3, zeichnet; und da fie den unmittelbaren VBerfolgungen 


unter den beidnifchen Kaifern mehr als irgend eine der 
andern ausgefeget war, fo ward fie auch im Tiegel der 


*) Nicht unmahriheiniid mag Baumgartens Meynung 
ſeyn, daß Pantänus nicht nah Dem Lande welches wir 
Indien nennen, fondern nah Ethiopien gefandt worden, 
weides yon den Alten oft das miträgige Indien ges 
nannt ward, und wo fih Nazarätlſche Chriften aufbiels 
ten, die das hebräifche Evangelium des heiligen Mats 
thäus gar wohl verfichen konnten. 
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prüfung defto mehr geheiliget. Und Sefus Chriftus, 
das wahre Oberhaupt Seiner Kirche, wachte dafur, 
dc die. innere Reinheit der Gemeine, welche zunächſt 
Seinem Statthalter auf Erden anvertraust worden; 
herrlich hervorleuchtete. 
3 Nach dem Zeugniffe des ehrwürdigen Beda, eis 

nes englifchen Ordenogeiftlihen, der am Ende des fies 

benten und im Anfang des achten Jahrhunderts blühete, 

und einer der verdierftvolleiten Manner feiner Zeit war, 
foll ein König Britanniens, Namens Lucius, an den 
Papit Eleutberus gefchrieben, um einen Boten des 
göttlichen Worts gebeten, ihn erhalten, und fich, zum), hier. 
Thriſtenthume befehrt haben. Und der heilige Gildas, — Anglor. 
ein geborner Schotte, weldyer im fechöten Sahrhunderte I % 
blühete, erzählt in feiner Zchrift von der Zerftörung 
Britanniens (durch die Sachen), daß der Glaube fich 
in diefem Lande erhalten habe bis auf die Zeit des Dio⸗ na. de o- 
cletian. | h | eid. Brit, 

4. Haben gleich einige Neuere diefe Nachrichten in 

Zweifel ziehen wollen, fo haben fie doc) nichts Befrem⸗ J 
dendes. Das ſüdliche Britannien war von den Römern 
abhängig. Hier konnten wohl Chriſten hingekommen 
ſeyn, und die Aufmerkſamkeit des Lucius erregt haben. 
Der gelehrte anglicaniſche Erzbiſchof Uſher glaubt, daß 
Lucius König in die ſer von Nom abhängigen Landſchaft 
geweſen, und macht die richtige, auch auf des Tacitus 
Zeugniß gegründete Bemerkung, daß es die Weiſe der 
Römer geweſen, Könige als Werkzeuge der Dienſtbar⸗ usserii Bri- 
feit zu brauchen *). Sowohl der römifche Name Lu: tan, Beel-an- 
cius, als auch der von Gildas angeführte Umſtand, * 
daß das Chriſtenthum ſich bis auf Dioeletians Zeit in 
Britannien erhalten habe, deutet auf Verbindung mit 
den Römern, denn welche Würkung hätte die dioeletia— 


— — — — — — — — — — —— 


*) Eben in dieſem Britannien hatten, ſchon zu Tacitus 
Zeit , die Römer einem Könige Cogidinus, einige 
Städte gegeben; »nad alter, fhon lang angenommener 
»Gewohnheit des römischen Volkes, welches auch Kö— 
»nige zu Werkzeugen der Dienftbarkeit braucht.« Ve- 
tere, ac jam pridem recepta populi Romani con- 
suetudine ,„ ut habeat instrumenta servitutis et Tac, in Agrie, 
reges. e 14. 


! 
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nifche Chriftenverfolgung auf den noch von den Rös 
nern unabhängigen Theil der Inſel haben können ? 

5. Wir habınaber noch viel ältere Zeugen für frühe 
Verbreitung ded Evangeliums in Britannien, Zeugen, 
welche jüngere Zeitgenojfen des Papftes Eleutherus was 
ren. Origenes fagt in einer feiner Homilien: »Die Kraft 
»ded Namens Jeſu Chriſti ift über die Meere gegangen, 
»um die Briten in einem andern Welttheile aufzufuchen.« 
Und früher noch jchrieb Tertullian, in feiner Abhandlung 
wider die Juden, welche er nah Du Pin's Meynung 
im Jahre 209 verfaßte, folgendes: »An wen haben alle 
»Völker geglaubt, ald an Ehriftum? An Ihn haben ges 
»glaubt Parthen, Meder, Elamiter und die Bewohner 
»Mefopotamiend, Armeniend, Phrygiens, Kappadociens, 
„die in Pontus, Alta und Pamphylia; die da wohnen 
sin, Egypten und in Africa jenfeitd von Cyrene; auch 
srömifche Einwohner, und Juden in Serufalem, und 
sandre Völfer; der Getuler mannigfaltige Stämme, 
sund der Mauren weitfchichtiges Land, Spanien in 
»allen feinen Sränzen, und die verfchiednen Völfer Sals 
sliend, und Gegenden Britanniend, in welde 
»die Römer noch nicht gelangten, die aber Chrifto uns 
stertban find; und der Sarmaten Völfer, und der Da- 
scier, der Germaner und der Scothen, und noch viele 
sandre Völfer, Landfchaften und Inſeln, die wir nicht 
»fennen, und deren Namen berzuzählen wir nicht ver- 
smögen.« | 

6. Aus der römifchen Provinz in Britannien mod)» 
ten fich wohl, zur Zeit der diokletianifchen Verfolgung, 
hriftliche Lehrer ind unabhängige heidnifche Irland und 
in Schotland zurückgezogen, und das Evangelium in 
diefe Länder gebracht haben. Oſſian, der große kale— 
donifhe Sänger, der nach Macpherfon'd Meynung, 
jein hohes, noch immer gefangreiched Alter bis auf die 
Zeit jener Chrijtenverfolgung brachte, hat einige feiner 
lezten Gefänge am chrijtliche Boten des Evangeliumd 
gerichtet. | ! 

7. Derfelbige heilige Gildas, den ich fo eben ans 
führte, Wezeugt, daß das Evangelium von den Briten 
mit Cauigfeit aufgenommen worden. Da er hinzufügt, 
dag der Glaube fih nur bis auf Diocletians Zeit erhals 
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ten, fo muß er, wie ich oben, nach Tillemonts richtis 
ger Aeußerung, bemerkte, von den Bewohnern des rö— 
miſchen Britanniens fprechen. Wo die höchite und heis 
ligite Gabe Gottes nicht würdigen Empfang findet, da | 
wird manchmal der Leuchter hinweg gerüdt zu andern. Offenb. 
8. Der heilige Eleutherus ftarb nach funfzehnjähri: 
ger Amtöführung, und auf dem Stuhle des Apoſtels 
Petrus folgte ihm der heilige Victor. nr 


XXXL | 


1. 35 hätte fchon früher des Bardeſanes erwaͤh⸗ 
nen können, da er Auffeben erregte zur Zeit des heiligen 
Soter, der im Jahre 177 ftarb, drey Jahre vor dem 
Zode Kaiſers Marcus Aurelius. Indeſſen mag er doch 
—* zur Zeit des Kaiſers Commodus eigentlich geblühet 

aben. 

2. Bardeſanes war bürtig aus Edeſſa in Mefopos 

tamien, ein Mann, welcher mit Gaben des Geiſtes ge> 
ſchmückt war, und ausgerüftet mit Wiffenfchaft, deilen 
Beredfamfeit auch gerühmet wird. Er bat fowohl die, 
Srrlehre des Marcian ald auch die Träume andrer Sek⸗ 
ten befämpfet, in forifchen Schriften, welche von feinen 
Süngern in die griechifhe Sprache übertragen wurden. 
Auch fchrieb er viele Bücher über andre Gegenitände. 
‚Unter diefen war eins über das Schidfal, von dem Eus 
febius fagt, daß er es an den Kaifer Antoninus (wahr» 
fheinlih Marcus Aurelius Antoninus) gerichtet habe. 
Andre feiner Schriften hatten Beziehung auf die Chris 
ftenperfolgung jener Zeit. 

3. Eufebius berichtet von ihm, er habe zwar ans 
fangs der Schule des Walentinus angehangen, dann 
aber fich von der Falfchheit der meiſten Meynungen dies 
ſes Irrlehrers überzeugt, folche widerlegt, und nun 
geglaubt zur reinen Wahrheit gelangt zu feyn, obfchon 
noch Flecken des alten Irrthums an ihm gehaftet. Be wi 
+ 4. Daß ift alles was Eufebius uns in feiner Kir> " 

hengefchichte von ihm berichtet. In feinem Buche 
aber, welches er Vorbereitung zum Evanges 
lium nemnet, fagt er von diefem Manne, daß er das 
ganze Lehrgebäude der Ehaldäer inne gehabt, ein Aus um — 


druck, den ein gelehrter Schriftſteller auf den Inbegrif 
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Walchs Ent: der morgenländifchen Philoſophie deutet, und wohl 
Banvioen pi. nicht mit Unrecht, da, fo wie die Wahrheit, fo auch 
forieder Res die Irrthümer der alten Welt aus Chaldäa hervorges. 
ei. gangen. — 

5. Eben dieſer Euſebius hat, in demſelben Buche, 
uns ein Bruchſtück aus der Schrift des Bardeſanes über 
das Schickſal aufbewahrt, in welchem er auf ſcharfſin⸗ 
nige Weife zeigt, wie die verfchiednen Arten der Thiere 
immer bey ihrer, jeder Art eigenthümlichen Lebensweife 
bleiben, wie. jede Art ihren Character habe, ihre Sit⸗ 
ten (wenn ich es fo nennen darf) ; die Menfchen aber, 
weil mit freyem Willen begabt nad eignem Antriebe 
handeln, und der Mernunft gehorchen, fidy aber auch 
ihr entziehen Fönnen. Er zeigt, daß, obfchon verjchiedne 
Gebräuche und Sitten unter verfchiednen Nationen ob» 
walten, doch Fein Menfch durch Zwang der Natur, 
durd) Einfluß der Geſtirne, (dem die Chaldäer fo viel ein- 
räumten, und man möchte wohl hinzufügen, durch Eins 
fluß des Himmelsſtrichs, oder der Verfaſſung, denen 
oft von neueren zu viel zugefchrieben wird) an diefen 
Gebräuchen, diefen Sitten zu haften gezwungen werde. 
Zum Beweife führt er die Chriften an, fie, welde 

Fuseb, praop. verbreitet unter allen Nationen, nad Einer Richtſchnur 
Erang. V1.y. der Weisheit und der Tugend einherwandeln. 

6. Ein kirchlicher Schriftjleller hat uns einen Zug 
von Bardefanes aufbewahrt, der ihm Ehre macht. Apols 
lonius, ein Freund des Kaiſers Marcud Aurelius, er: 
mahnte ihn dem Chriftentgume, ‚welchem der Kaifer 
abhold wäre, zu entfagen. Er aber erPlärte, daß er 
den Tod nicht fürchtete, »und ob ich ihn fürchtste« 
fagte er, »fo würd” ich durch Gefälligfeit für den Kai— 
»fer ihm ja doch nicht entrinnen *).« 





*) Baronius möchte gern glauben, daß diefer Apollonius 
der ftoiihe Philoſoph Apollonius von Ehalcis geweſen, 
den Antoninus Pius dem noch jungen Marc - Aurel 
zum Lehrer und Erzieher gegeben. Es mag feyn. Aber 
glauben möchte auch Baronius gern, daß der floifche 
Philoſoph und Apollonius der Märtyrer Eine Perfon 
geweien; doch wütden die Alten und diefen Umjtand 
nicht verfchwiegen haben. Ueberdem war Apollonius 
ein vielen Menfhen gemeiner Name. 
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7. Worin die dem Bardefanes nach feiner Trentung 
von den Balentinianern noch übrig gebliebnen Srrthü- 
mer eigentlich beitanden haben, möchte, bey zwar viel- 
fältigen, aber unvollftändigen, und zerftreuten Nach» 
richten, fo man darüber bey den Kirchenvätern findet, 
fhwer zu beftiimmen feyn. Und das Stillfchweigen des 
heiligen Irenäus über ihn macht es mir wahrfcheinlich, 
daß die Unterfuchung diefer Frage nicht fehr wichtig 
ey. 
ſe⸗ 8. Sozomenus, ein Schriftſteller aus dem fünften 
Sahrhundert, erzählt und, Harmonius, Sohn des Barz 
defanes, habe etwas von den Irrthümern des Vaters 
aufsenommen in Abficht auf die Natur der Seele und 
des Leibes; und von ihnen fey manches eingefchlichen 
in Hymnen fo er gedichtet, und welche noch im vierten 
Sahrhundert, ihres poetifchen Werthes wegen, von den 
ſyriſchen Gemeinen gefungen worden, bis der heilige 
Ephrem, Diafonus zu Edeſſa, andre geiftliche Lieder, 
nad den Melodieen der Lieder des Harmonins gedich ,,,.. win 
tet habe. | Ecel, Ill, ı6. 


XXXI 


1. DI LER mehr als die Bardefanifche Secte grif 
um fich die phantaftifche Schule eines gewiſſen Mar— 
fus, Jüngers von Valentinus, deifen gnoftifches Lehr: 
gebäude, oder vielmehr Labyrinth, er zum Grunde 
' legte, einige Srrgänge verbaute, und neue öfnete. Der 
heilige Irenäus, der fein Zeitgenojfe war, ftellt uns 
die Mennungen dieſes Menfchen, oder deſſen Trug, 
weitläuftig dar. Auch Zertullianus hat und merfwuürdi- Iren. adver- 
ges von feiner Lehre aufbewahrt. Weichen fpätere Zeug: "na 
nijfe der Kirchenväter von diefen beyden Schriftftellern 
ab, fo mögen fie wohl von hinzugefommenen Träumen 
der Jünger des Marfus reden, zu deilen Secte, welche 
man die marfofianifche oder marfofifche nannte , fie, 
diefer Neuerungen ungeachtet, dennoch gerechnet wurden. 

2. Zu jenen Zeiten, als der guoftifche Unfinn ſich 
weit verbreitete, bedurfte es deſſen vollitändigen Dar: 
ftelung. Und in der That faßt diefe fehon eine h inlang- 
liche Widerlegung deifelben in fih. Anizt aber, da auch 
die lezten Spuren diefes an Wahnfinn granzenden, und 
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in Abficht auf die Sitten ärgerlichen Aberwiges, feit 
fo vielen Jahrhunderten erlofchen find, fcheint es mir 
weder nothwendig noch rathſam lange daben zu verwei⸗ 
len. Ich wünfche die Kirche Jeſu Chrifti, fie, die Seine 
Braut ift, darzuftellen; den Bulerinnen, welche ſich 
für fie ausgaben, geb? ich gern mit eilendem Fuſſe 
vorbey, um defto mehr, da die meiften derfelben, (und 
in der That faft alle gnoftifche Secten, wo nicht alle) 
als wahre Bulerinnen in Abfiht auf die Sitten ers 
fcheinen, bey deren Anbli das chriftliche Auge Fieber 
nicht verweilt. 
3, Marfus gründete fein Syſtem auf die griechie 
fhen Buchſtaben. Für die Buchftaben und für die Eles 
gorxsioy, mente in der Natur, haben die Griechen dafjelbe Wort. 
Solcher Doppelfinn ſchmeichelt Schwärmern. Er faste, 
daß der Inbegrif der Weisheit im griechifchen Alpha- 
bet enthalten fey, und daß darum Jeſus Chriſtus in 
Dffenb. 1.8, der Offenbarung fage: »Ich bir das Aund das O.« Je⸗ 
f mn er fus Chriftus ſey herabgeftiegen, das heißt, die Taube 
ar m. ſey auf Zefum berabgeftiegen. Obfchon es ein eitler 
22. Joh. 4. 8, Wahr ift, die Gefchichten der Religion oder deren Leh⸗ 
ren in Zahlen ausdrüden, oder fie in Zahlen finden 
zu wollen, fo verband er doch diefen Wahn mit Wiz. 
Es war ein wahrer Wahnwiz. Das griedhifche Wort 
Periſtera, welches Taube bedeutet, enthält in Zahlen 
801. Gerade fo viel enthalten auch das A und das 
große D. *) Hierauf gründete er vielen Unfinn, defe 
fen Mitteilung meine Cefer nicht von mir erwarten wols 
len. Auch fagte er, mit andern Gnojtifern, mit jenen, 
welche man Dofeten (vom griechifchen Worte dofein, 
m. fcheinen) nannte, Chriftus habe nur den Schein des 
vet 50. menfchlichen Zleifches angenommen, und Teugnete das 
r rt ber die Auferjtehung des Zleifches. 
| 4. Den Aberwiz feiner Lehre unterftizte er durch 
Zauber, oder durch Blendwerk. Nach langer Anru⸗ 
fung über einem Kelche, in welchen er Waffer goß, er⸗ 
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fihien ein rothes BSetränf, und er fagte, die Gnade - 
von oben göſſe Blut hinein. Das Fonnte fehr natürlich 
zugehen. Der Grif des Keldyes Fonnte breit, Hohl, 
und mit rothem Weine angefullet feyn. Goß er nun 
Waſſer hinzu, fo jenfte fich diefes, und der leich— 
tere Wein flieg empor ; ein Verſuch, mit welchem 
auch Kinder fi) beluſtigen. Doch bethörte er dadurch 
feine Anhänger, und machte fie glauben, er fey ein 
großer Wunderthäter, nur auf ihn ergieſſe fich die hei: 
lige Weihe in Kraft und in Fülle. Mich dünket, unfre 
von der Kirche getrennten Brüder möchten wohl bedens 
fen, ob nicht das Blendwerf dieſes Mannes auf die 
bey den Chriſten damals allgemein geglaubte Wand« 
lung des gefegneten Weines deute? \ 

5. Vorzüglich, fo bezeugt der Heilige Irenäus, 
flellte er vornehmen und reichen Weibern nah. Fand 
er fie empfänglich für feine Lehre, fo redete er fie alio _ 
an: »Dir will id von meinen Gnadengaben mittheilen, 
sdenn der Vater aller Dinge fieht allezeit deinen Engel 
»itehen vor feinem Antliz. . . . Nimm zuvörderjt von 
smir, und durch mich, die Gnade. Mache dich bereit, 
»ald eine Braut den Bräutigam zu empfangen, auf daß 
»du ſeyſt was ich bin, und daß ich fey was du bift. 
»Nimm auf in dein Brautgemad) den Samen des Lichis. 
Nimm von mir den Bräutigam. . . Siehe, die Gnade 
»ſenkte fich auf dich hinab. Defne den Mund, und 
»weillage.« 

6. »Antwortet etwa dad Weib : ich habe nie geweifs 
»fagt: weiß nicht zu weillagen; fo wiederholt er feine 
»Anrufungen, die getäufchte zu betäuben, und Tpricht 
»;u ihr *): Defne den Mund, rede was es auch fen, 
»du wirft weillagen. Sie, aufgeblafen und ſchwindelnd 
»von dem was er gefagt hat, heiß von Erwartung daß 
.. »fie weiffagen werde, und mit Flopfendem Herzen, vers 
»xmißt fih nun alberne Dinge zu fagen, wie fie ihr in 
„den Sinn fommen, mit erhiztem Geiſt. .... Hit: 
fort halt fie fich für eine Prophetin, danfet dem Mars 
»fus, daß er ihr von der Önadengabe, die er befißet, 
»mitgetheilt Habe, fucht ihre Dankbarkeit zu erweifen, 

"), Markus muß noch gelebt haben als der Heilige Irenaͤus 
dieſes ſchrieb, da er in Der gegenwärtigen Zeit fpricht. 


Iren. adver- 
sus haeres, 


1. % 
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enicht allein durch Geſchenke, wodurch er viel Geld 
»zufammen gebracht, fondern auch durch Unzucht mit 
»ihm , begehrend auf alle Weife vereiniget zu werden 
emit ihm, und in die Einheit mit ihm ſich zu verfen« 
nfen. 2 2 0 4 

+7. Nicht mit allen von ihm bethörten Weibern ging 
er in Trevel fo weit. Einige, welche zum Lafier von , 
ihm bingeriffen worden, thaten Buſſe, und Fehrten 
zurück in den Schooß der Kirche. Unter folden war 
eine fchöne Frau eines Diafonus in einer der Gemei— 
nen von Afien, welche ihm lang’ angehangen, und, 
mit vieler Mühe, von frommen Männern, wieder auf. 
den Weg der Wahrheit zurücfgeführt worden. Diefe 
brachte ihr ganzes übriges Leben zu in Buſſe, im Be: 
fenntniß, und im Beweinen ihrer Sünde. 

8. Auch einige der Jünger des Marfus zogen von 
Stadt zu Stadt, bethörten Weiblein,, nannten ſich die 
Bollfommenen, wel, wie fie rühmten, feiner die 
Höh' ihrer Erkenntniß erreicht hätte, weder Paulus, 
noch Petrus, noch.einer der andern Apoftel. Sie allein 
hätten die Wiſſenſchaft unausſprechlicher Kräfte er— 
ſchöpft, und wären über alles erhaben, daher fie auch 
Freiheit hätten zu thun was ihnen beliebte, und gelö— 
ſet wären von aller Furcht. 

9. Solcher waren auch bis an die Ufer der Rhone 
gekommen, in das Bisthum des heiligen Irenaus. 

10. Wie gefagt, ich glaube nicht bey den leeren 
Träumen dieſes Unglüdlichen verweilen zu müſſen. Doc) 
möchte ich gern meine Leſer nur noch Einen Blick werfen 
laſſen in das Labyrinth feiner Buchftaben, welche eben 
fo viel Aeonen, das heißt perfonificirte abge;ogne Bes 
griffe waren, ein Unfinn, den wir ſchon bey früheren 
Gnoſtikern gefunden haben. 

11. Nicht nur enthält, nach des Mareus Syſtem 
jeder der vier und zwanzig Buchſtaben einen ihm eigen— 
thümlichen, unergründlichen Schaz von Geheimniſſen, 
aber auch die Theile diefer Buchftaben ;, die Buchftaben 
diefer Buchftaben. Ich erfläre mich. Die Griechen 
nennen dad D Delta. Der Name des D beiteht aus 
fünf Buchftaben. Diefe heißen ben den Griechen: Delta, 
Epfilon, Lambda, Zau und Alpha. Ind fo ind Unend— 
liche fort. Ieder diefer Buchftaben, in fo fern er einen 
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ergänzenden. Theil eines Buchſtabennamens ausmacht, 
‚ hat eine diefem Buchitaben unterordnete Kraft. Aber 
jeder Buchſtabe, in fo fern er einer der vier und zwanzig 
Buchſtaben des Alphabets il, genießt gleicher Rechte 
mit dem Delta; hat eine ihm eigenthümliche, durch 
unendlihe Buchftabenfortpflanzung fich ergießende, uns 
verfiegende Kraft SR: 

18, Marcud erzählte, diefe ſchwuͤlſtigen und Ieeren 
Geheimniffe wären ipm von vier Hauptäonen, die ihm — 
in weiblicher Geſtalt erſchienen, offenbaret worden. 10, 

13. Es ſey genug von dieſem Unſinn, den ich doch 
nur angefchöpfet habe. | 

14. Uebrigens wird es nicht Teicht demjenigen, der 
die Irrſale des menfchlichen Geiftes auch nur ein wenig 
beobachtet, entgehen, daß Schwärmer, deren Geift fich 
in die Gewebe der feinten Hirngefpinnfte verliert, fehr 
oft der Sinnlichfeit am meiften fröhnen. Die faft uns 
Pörperlihe Spinne ift ein gefräßiges und verbuhltes 
Thier. Faſt alle gnoftifchen Secten waren grober Wols 
luft ergeben. Unſre Zage haben und Schwärmer ga 
zeigt, welche fi großer Geheimniſſe rühmten, und ver— 
trauten Umgangs mit der Geifterwelt. Mit Verachtung 
ſprechen folhe von der Materie, und wie natürlich ift 
ed, daß fie die Sinnenwelt, und die Sinne, durd) 
welche wir die Sinnenwelt wahrnehmen, als etwas thies 
sifches verachten! Diefe Sinne aber rächen fich. Gleich 
verwahrlofeten Thieren verwildern fie, und reißen bald 
den Schwärmer mit ſich dahin, der auch im gröbften 
Genuſſe noch geiftig erfcheinen will, wenn er von fleiſch⸗ 
lichen Sünden mit Geringſchaͤtzung ſpricht, und die 
Gittengefege, welche ihnen fteuren, für Feſſeln anſieht, 
die dem ungeweiheten Pöbel geſchmiedet worden, über 
deren Zwang der erhabne Weiſe weit erhaben fey! 

15. Die Religion Jeſu Chriſti erfaßt den ganzen 
Menſchen, leitet ihn aber nicht auf Höhen der Betrach« 
tung, eh fie ihn den Sümpfen unreiner Sinnlichfeie 
vorbepgeführer hat, um welche jene Irrlichter tanzen, 
deren Schein ein eitler Dunſt iſt. | 
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1. Mareia, Laͤtus und Electus hatten zwar dem 
Streich, der fie unmittelbar bedrohete, durch Ermor- 
dung des Tyrannen abgewandt, aber es ftand ihnen 
noch eine Gefahr bevor. Gleich früheren Zyrannen 
Romd, und Tyrannen aller Zeiten, hatte Commodus 
die Leibwache, deren Gohorten ein Fleined vor der Stadt’ 
gelagertes Heer bildeten, als eine Schuzwehr wider 
die Macht des Senats und wider die Gewalt des Vol⸗ 
kes theuer bezahlt; und ald Werkzeuge der Tyranney 
Hatten fie reichen Antheil an dem Raube des Räubers 
im Purpur gehabt, von dem fie, wie er von ihnen, ge- 
genfeitig abgehangen; ein Zuftand der Dinge, weldyer 
geeignet ift die tieffte Schmach, das Außerfte Elend, 
den fchredlichften Sittenverderb über ein Wolf zu 
bringen. 

3. Es war alfo zu befürchten,. daß die prätorianis 
fhen Cohorten, wider die Mörder ded Commodus, in 
jähbem Zorn aufflammen, und ihn rächen würden, und 
ed erfoderte nicht allein Flugen, fondern auch fchnellen 
Entſchluſſes, und fchneller Ausführung, um diefes Un— 
gewitter, eb es ſich ſammlete, zu befchwören. Es 
mußte fogleic, ein dem Senate wie dem Wolfe angeneh: 
mer Mann auf den Ihron befördert werden,. welcher 
Anfehen genug hätte, der Leibwache wo nicht Vertrauen 
einzuflöjfen, fo dody Ehrfurcht zu gebieten. Ihre Wahl 
war ſo weife als die Anficht der Lage richtig. Sie wars 

fen den Blick Auf Pertinar. 

! 3. Publius Helvius Pertinar hatte fi aus niedri⸗ 
gem Stande durch eine Reihe von Verdienften bis zu 
den höchſten Würden erhoben, und diefe hatten ihn 
gleihfam mehr gefucht als daß er fich um fie beworben 
hätte. Sein Vater, Helvius Succeffus, war ein Frey⸗ 

gelailener gewefen, der in einem Dörfchen, nah bey der 
Iigurifchen Stadt Alba Ponıpeja (dem igigen Alba im 
Mont: Ferrat) fich ald Köhler nährte. Er ließ den Sohn 
in die Schule gehen, und ihn dann zween ©elehrten 
befuchen, deren einer ein Örieche war, der andre ein 
Lateiner, die ihn in fchönen Willenfchaften unterrichte: 
ten. Bald gab Pertinar felbft Unterricht in Alba Pom« 
peja, verlor aber die Luft daran, und ward von Lollia⸗ 
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aud Avitus, dem Patron feined Vaters, zu einer 
Hauptmannsſtelle befördert. Zur Zeit des Antoninus 
Pius zog er als folcher nad) Syrien. Unter Lucius Ver 
zus that er ſich hervor wider die Parthen; dann erhielt 
er ein anfehnliches Amt in Dacien, ward aber bey Mars 
eus Aurelius falfch angeflagt, und feiner Wurde ents 
feget.. Pompejanus erhielt gleichwohl eine Befehlsha⸗ 
beritelle für ihn im Meere, welches er wider die Deut: 
ſchen anführte. Pertinar zeichnete fich fehr aus, und 
da die Falſchheit der wider ihn ehmais erhobnen Ans 
Flage dem Marcus Aurelius erhellete, gab er ihm glän= 
zende Senugthuung, indem er ihm eine Legion anver- 
traute, ihm Zutritt in den Senat und die Ehrenzeichen 
der Präatur gab. Nachdem er neue Verdienſte im deut: 
ſchen Kriege ald Feldherr erworben, ward er vom Kai⸗ 
fer zum Gonfulat- befördert. Wir haben gefehen,. daß 
er, zur Zeit des Commodus, in fein Vaterland Ligus 
rien gebannet, nach dem Tode des Perennid aber ihm 
das Heer in Britannien anvertrauet ward, woer mit 
Strenge, mit Kampf, und mit Lebenögefahr, den Les 
gionen Einhalt that, die ihn zwingen wolten die Kaiſer⸗ 
würde von ihnen anzunehmen. Won dort ward er zum 
Präfectus Annond (dem die Verforgung Noms mit Ges 
treide oblag) berufen, dann zum Proconful in Afrifa,, 
und war im lezten Jahre des Commodus Conful zum 
zweyten Mal, und Präfect der Stadt. 

4. Noch war fein Wort vom Tode ded Commodus 
erfchollen, als, in derfelbigen Nacht, Lätus und Elec» 
tus zu Pertinar ins Haus famen, und der gefchredte 
Thürhüter mit Beſtürzung fie ihm meldete. Der nädt- 
liche Beſuch dieſer beyden Werkzeuge ded Tyrannen 
ſchien auf unmittelbaren Tod zu deuten. Pertinax blieb 
liegen in feinem Bette, ließ ſie beyde vor jich fommen, 
und empfing, ohne jeine Stellung zu ändern oder die 
Faſſung zu verlieren, ie mit der Aeußerung, daß er 
fhon lange jede Nacht auf ihren Beſuch gehoft hätte. 
Er und Pompejanus wären noch allein von den Freun— 
den Marc Aureld am Leben geblieben; es fey natürlich 
dag auch ihn die Reihe treffe; fo wılllommen ald erwar« 
tet fey ihm der Zod; fo mochten fie denn eılen mit Bolle 
jiehung ihres Auftrags! 

5. Als fie ihm den Tod des Commodus erzählten, 
: 1] 


J 


W 


164 Bon lezter Zerſtreuung der Juden unter Hadrian 


und ihm fagten, ‚fie wären gefommen ihm die Kaifer: 
würde anzutragen, zweifelte er, bis fie ihm den von 


Commodus Hand gefchriebnen Zeddel zeigten, welcher 
deſſen Ermordung veranlaßt hatte. Nun hörte er fie‘ 
weiter an, und ging ein in ihren Anfchlag, dem zufolge 
fie noch in der Nacht fih aufmachten, zum prätoriani- 


ſchen Lager zu gehen, zugleich aber ſichre Männer aus⸗ 


fandten, welche in Rom die Nachricht: todt ſey Coms 
modus! Pertinar fehon auf dem Wege, fich als Kuifer 
ausrufen zu laffen von den Cohorten, außfireuen folten. 
6. Sobald diefes Gerücht fich verbreit.te, erregte 
ed unbeichreibliche Srrude. Das aufgeregte Volf er: 


goß ſich in ale Straßen mit frohlodendem Getümmel, 


Eirige gingen in. die Tempel, und fagten Danf den 
Göttern, andre gaben der Zunge freyen Lauf wider den 
verhaßten Zodten, die meijten eilten ind Lager. 

7. Latus verfammlete, fo bald er mit Pertinar das 
Lager erreicht hatte, die ihm, als Präfecten, unterord⸗ 
neten prätorianifchen Cohorten; meldete den Tod des 


Commodus, als ob er am Schlagfluffe plözlich geſtor— 


ben wäre, was bey feiner fchwelgenden Lebensweife 
wahrfheinlih war. Dannftellte er ihnen; im Namen 
des römifhen Volfed, Pertinar dar, mit gebührendem 
Lobe, als einen im: Feld’ ergraneten Krieger, der ſchon 
oft ihre Bewundrung verdient hätte, deffen Sitten ein- 


fach wären, an dem fie — er war ſchon fech8 und fech- 


zig Jahr alt — einen Vater haben wurden. — 
8. Pertinax redete nach ihm. Er verhieß jedem 
Soldaten dieſer Cohorten Dreytauſend Drachmen (we⸗ 


nigſtens 400 Reichsthaler), ſprach aber zugleich von ein⸗ 


geſchlichnen Mißbräuchen, fo er, mit ihrer Hülſe, ab— 
zuſtellen hofte; welches ſie, mit Recht, auf ſich ſelbſt 
deuteten, und ungern vernahmen. 

9. Sie hörten ihn gleichwohl ſtill an, aber dieſe 
Stille dauerte noch ein Weilchen, bis das hinzuge— 
drungne Volk die Benennungen Auguſtus und Vater ſo 
oft und ſo laut erſchallen ließ, daß die noch ſchwanken⸗ 
den Cohorten dahin geriſſen, mehr aus Zwang als aus 
Neigung, ihn zum Auguſtus ausriefen, den Eid der 
Treu' ihm ſchwuren, und den Göttern die gebräuchli- 
chen Opfer brachten. " 

10. Nun ging Pertinar in früher Stunde des Neus 


’ 
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jahrstages, nicht ohne Sorgen, im den Senat. Die 
Kälte der Soldaten war ihm nicht entgangen ; er mußte 
fürchten, daß den Senatoren feine nicdrige Geburt zum 
Anftoß gereichen wiirde; und die Ernennung zum Kais 
fer durch die Wache. war wider die Verfaſſung, und 
ein, obgleih fchon manchmal gegebnes, doch feiner 
Denfart unwürdiges Beyſpiel, nicht zu entichuldigen 
dur Drang der Umitände, denn Verlegung der Vers 
faſſung von einem Einzelnen, dazu durch Soldaten, 
kann nie entichuldigt werden. 

1. Ohne Paiferlihen Schmud, ohne Feuer vor fich 
ber tragen zu laſſen, ging Pertinar in den Senat, der 
allein ihn auf rechtmäßige Weile zum Kaifer ernennen 
konnte. Als ſolchen begrüßten ibn alle Senatoren, er 
aber erflärte, dat vielen Mitgliedern diefer Berfamnts 
Iung die höchſte Würde beifer als ihm geziemen wurde; 
- Ind den Pompejanus dazu ein, feinen Sreund, den Ei— 
dam Mare: Aureld, der ein trefliher Mann war; und 
als diefer fich des Anerbietens weigerte, den Acilius 
Glabrio, einen Patricier von fehr edler Geburt. Diefer 
aber nahm dad Wort im Namen ded ganzen Senats, 
und that ihm gleihfam Gewalt an, ihn zu nöthigen 
den Paiferlihen Siz einzunehmen. Nun ward er von 
allen ar3 Kaifer anerkannt. Ä 

18, In diefer Sitzung ward jener geräufchvolle, und 
in der That pöbelhafte Befchluß des Senats, wider das 
Andenfen des Commodus, abgefaßt, deilen ich ander: 
. wärts fehon erwähnt habe. 

.. 13. Lebrigend meynte der Senat ed wirflid wohl 
mit Pertinar, deilen Befcheidenheit und Werdienft von 
allen erfannt wurden, und dad Volk hing ihm an mit 
Leidenschaft. 

14. Nur die Eohorten der Leibwache hegten Miß- 
vergnügen, welches fchon am erften Tage genährt ward, 
als der neug Kaifer dem Tribun, der die Lofung von 
ihm begehrte, das Wort militemus! (Laßt und Sol— 
daten ſeyn!) zur Lofung, und dadurd) den —— und 
üppigen Kriegsknechten der Leibwache einen ſehr nach» 
deidlihen, vielleicht unzeitigen Winf aab, daß er fie 
der römischen Kriegdzucht zu unterwerfen gefonnen 
wäre. Auch Tieß er ihnen verbieten, hinfüro, wie oft 
vordem gefchehen, irgend jemand im Volke durch ſchnö⸗ 
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des Betragen, oder ſolche die Zutritt zu ihm begehr⸗ 
ten, mit Streichen zu beleidigen. 

16. Sie empfanden dieſe gerechten Foderungen fo 
tief, daß ſie, ſchon am dritten Tage ſeiner Herrſchaft, 
einen Senator, Triarius Maternus Laſcivius, ins Las 
ger führen, und zum Kaifer ihn audrufen wolten; er 
aber entrann ihnen, ging gerade zu Pertinar, und bes 
gab fich dann aufs Land, | 
- 16. Der Kaifer hatte den öffentlichen Schaz er» 
fchöpft gefunden. Um den Eohorten das verheißne Ges 
fchenf geben zu können, Tieß er alle Koftbarfeiten, wel» 
che der üppige Commodus hinterlaffen hatte, ja auch 
deifen Beyfchlaferinnen und noch fchändlichere Gegen: 
ftände feiner abſcheulichen Begierden, doch mit Aus— 
nahme folder, die durd Zwang ihm zugefchleppet wors 
den, in öffentlicher Verfteigerung feil bieten, wodurch 

roße Reichthümer gewonnen, und die Soldaten der , 
* befriedigt wurden. | 

ı7. Obſchon in einem Alter, welches der Ruhe zu 
bedürfen ſcheinen mochte, war er doch ſehr thatig; und, 
obgleich von niedriaem Stande zur höchſten Würde ger 
langet, äußerſt beicheiden. Mie fehlte er in der Ver: 
fammlung des Senats, dem er die höchſte Achtung 
zeigte. In feinem Betragen gegen Pompejan und ges 
gen Glabrio war er ehrerbietig. Er, gewährte weder 
feiner Gemablin den Beynamen Augufta, noch auch er» 
laubte er, daß fein Sohn mit der Benennung Cäfar ge» 
ehrt wiirde, die er erft.verdienen folte. Diefen ließ er, 
mit andern Knaben, die öffentlihen Schulen befuchen, 
Seine Mahle waren anftandig, mäßig, gefellia, Mit 
den Senatoren ging er faft um als wären fie feines 
gleichen; war auch früher Freundſchaften eingedenf, 
und lud oft einen gewillen Balerianus ein, der mit ihm 
zugleich die Jugend in Alba Pompeja unterrichtet hatte. 
Er gewährte jedem freyen Zutrit, war mit Würde leut- 
felig und gerecht. Wahrend der furzen Zeit feiner Res 
gierung ſezte fchon weife Sparfamfeit ihn in Stand 
Schulden des Staats zu tilgen, und die in Unftand 
verfallnen Randitraßen auszubeſſern. Sein Benfpiel 
würfte auf die Lebensweile der Großen, und die Preife 
der Lebenemittel ſanken auf die Hälfte. 

18. Solches Betragen verdiente, und erwarb ihm 
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allgemeine Achtung und Liebe; ausgenommen bey den 
Praͤtorianern und bey den Höflingen feines Vorweſers. 

Die böfe Gefinnung der Leibwache ward genährt von 
Lätus, deſſen Tücke er nie merfte, der ſich aber für 
feine Dienfle nicht hinlänglich belohnt glaubte. 

19. Pertinar war, Maaßregeln zu treffen wegen 
BVerforgung der Stadt mit Getreid’, in Oftia, als er 
erfuhr, daß die prätorianifchen Eohorten den Conful 
Soſius Falco zum Kaifer ausaerufen hätten. Sogleich 

eilte er nach Rom und in den Senat, welcher dem Falco 
das Todedurtheil zu fprechen in Begrif war. Pertinar 
aber erklärte, daß, während feiner Regierung, fein 
Senator, auch wenn ers’ verdiente, follte zum Tode 
verurtbeilt werden. Gleichwohl mußte Faleo ihm defto 
verdächtiger feyn, da er, am Tage ald Pertinar von 
ven Soldaten zum Kaifer ernannt worden, und in den 
Senat ging, ohne deifen Einwilligung er nicht herrfchen 
wollte, ihn mit fhmähenden Worten enıpfangen hatte, 
welche Pertinar mit Weisheit und mit Milde beantwors 
tete. „Dit entfernte ſich Falco, und ihm gefchah Fein 
Led *). | 
20. So hatte diefer Aufruhr Feine unmittelbare Fol: 
ge, aber Lätus nuzte den Vorwand, um, im Nomen 
des Kaifers, ohne deilen Willen, verfchiedne von der 
Leibwache hinrichten zu laflen, worüber alle in Zorn 
aufflammten. Einige hundert der vermeflenften bes 
Schließen beym Weine des Kaiferd Mord, und eilen ge: 
räftet, mit gezüdten Schwerdtern, zum Palaſt. Per- 
tinar erhielt Nachricht davon als fie noch im Anzuge 
waren, und befahl dem Lätus, deſſen Tücke er nicht 
kannte, ihnen entgegen zu gehen, um ihnen Einhalt zu 





*) Sapitolinus, ein Schriftfieller von mäfigem Gehalt, 
der den Pertinar verkleinert, will es zweifelhaft mas» 
‚hen, ob Falco vom Aufftande der Eohorten für ihn, 
unterrichtet gemefen. Selbſt dann würde e8 dem Per: 
tinax noch zu großer Ehre gereihen, daß er allein an 
des Falco Schuld gezweifelt hätte. Er war ja befugt 
‚ eine Unterfuchung wider ihn zu veranlafien. Das ges 
ſchah nicht. Falco ward in Ruhe gelaffen, und ift nas 
türliben Todes nachher geſtorben, ald er noch in vols 
‚ei Befige feined Vermögens war, weldes fein Sohn 
erbte. 


\ 


‘ 
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thun; *diefer aber ſchlich, mit verbülltem Haupte, um 
nicht erfannt zu werden, in fein Haus. Auch gab er 
feinem Schwährr Sulpicianus , den er zum Präfect 


- der Stadt ernannt hatte, den Auftrag ind Lager zu 
gehn, um die prätorianifchen Cohorten dort zu befänfs 


Bio Oase, 
Herodian, IL, 
Jul, Gap, in 

Pertinaos, 
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tigen. Seine Gemahlin und andre Perfonen feiner 
Umgebung riethen dem Kaifer, fich entweder zu ver- 
bergen, oder fi dem Volke, das ihn Tiebte, in die 
Arme zu werfen. Beydes verwarf er. Die Soldaten 
drangen ohne Widerftand heran. Es fcheint offenbar , 
Daß er von der Burgwache und vom Hofgefinde verra- 
then ward. Er aber ging den Aufrührern mit Würd’ 
entgegen. Gein Anblid that ihnen Einhalt. Mit ges 
fenftem Blick ſteckten fie fhon die Schwerdter in die 
Scheiden, ald Zaufius, einer der vermefleniten, aus 
Zungri, (dem igigen Zongern im Luüttifchen) gegen 
den Kaifer anfprang , und ihm einen Speer in die 
Bruft warf, mit den Worten: »Den fenden dir die 
»Soldaten.« Pertinar fan, verhüllte fein Haupt, 


rufte den rächenden Jupiter an, und ward von andern .- 


Soldaten erftochen. Neben ihm Electus, der ihm bis 
im Tode treu blieb. 

21. So ftarb Pertinar im fieben und fechzigften 
Sabre feined Alters, am fieben und adhtzigften Zage 
feiner ruhmvollen, obfchon fo furzen Regierung. 


XXXIV. 


1, Surpicianns war noch im Lager der prätoria> 


nifchen Cohorten, wohin Pertinar ihn gefandt hatte, 


als die mördeifchen Schaaren, mit dem Haupte ihres 
gewefenen Kaifers auf einer Lange, nachdem fie es durch 
bie Stadt getragen hatten, zurüd famen zu ihren Ges 
noffen. Da entblödete er fi nicht, fogleich mit den 
Mördern feines Eidams in Verhandlung über die Herr- 
fhaft zu treten. Die Soldaten hatten die Thore des 


Lagers, wahrfcheinlich aus Furcht vor dem zürnenden 


Volfe, gefchloifen, aber von den ihrigen einige, deren 
Stimme die ſtaͤrkſten waren, auf die Mauer geitellt, 
wo fie laut die Herrfchaft des mächtigften Reichs der 
Erde dem Meiftbietenden verhießen. | 

2. Solches erfuhr Didius Julianus, ein Gonfular, 


4 
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auf deffen vorige Laufbahn wir einen flüchtigen Blick 
werfen mögen. Er war von gutem Gefchledht; und ers 
zogen unter den Augen der Mutter ded Marcus Aures 
lius, gelangte er früh zur Quaftur ‚ zur Nedilität, zur 
Pratur; ftand in Deutfchland,einer Legion vor, ward 
Statthalter in Belgien, zeichnete fid) aus gegen deuts 
fche Volfer an der Eibe, ward Conſul, bejiegte die 
friegrifchen Katten, ward Statthalter in Dalmatien, 
dann in Deutjichland , von dort berufen nad) Rom als 
Prafectus Annond. Aufeinen Verdacht, von Commo— 
dus, nach Mailand , feiner. Vaterjtadt , verwiefen, 
ward er doch bald. zum Statthalter Bithynieno, dann 
wieder zum Conſul ernannt , zugleich‘ mit SPeriinar, 
deſſen Nachfolger er auch ward als Proconful in Afrifa. 
Ueber feine Gentütsart und Sitten find die Schriftſtel⸗ 
ler getheilt, doch ſelbſt Spartian, der ihn weit gün— 
ſtiger beurtheilt als Dio Caſſius und Herodian, klagt 
ihn des Geizes an. Sein ungeheurer Reichthum wirft 
Verdacht auf ihn, und die Weife wie er zur Herrſchaft 
gelangte, befleckte den Ruhm, den ausgezeichnete Faͤhig⸗ 
keiten, Kriegsfunde und Mut ibm erworben hatten. 

3. Als er erfuhr daß das Neich im Lager feil gebo— 
ten würde, eilte er dorthin, fand jwar die Thore ge: 
fhloffen, wußte aber dody von einer Mauer, auf die 
er ftieg, fih von den Soldaten hören zu laffen, und, 
zugleich mit feinem Nebenbuhler, der im Lager war, 
fih um die Herrfchaft zu bewerben. Soldaten gingen 
vom einen zum andern: »Qulpicianus bietet fo viel!« 
— »So viel bietet Didius!« bis diejer, ald Sulpicia- 
nus zwanzig taufend Seſtertien geboten hatte, (ohnge⸗ 
fähr taujend Thaler) fünftaufend mehr bot, dadurch 
feinen Gegner zum Stillfehweigen brachte, und die Be- 
merfung äußerte: Sulplicianus würde, wenn fie ihn 
zum Kaifer machten, geneigt feyn feines Eidams Tod 
zu rächen. Auch) verhieß er die Bildfäulen des Commo— 
dus wieder aufzurichten, und den Cohorten der Leib- 
wache alle Sreyheiten, deren fie unter Commodus ge: 
noffen, wieder einzuräumen. Unter diefen Bedingun- 
gen ward er ind Lager aufgenommen, nachdem er auf 
Begehren der Soldaten noch verheißen hatte, dem Sul⸗ 
pician kein Leid zu thun. Nun riefen fie ihn als Au: 
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N. Chr. G. guſtus aus. Er ernannte ſogleich auf ihr wogegen 
9 sween neue Präfecten der Cohorten. 

4. Der Senat und dad Volk waren , durch den 

Tod des Pertinar, in Trauer und angitvolle Erwartun- 

. gen geflürget worden. Ueberall erfcholl das Lob des 

— Greiſes, mit lauten Klagen. 

. Da erſchien Didius Julianus auf dem öffentli« 

* Plage, begleitet von Prätorianern mit fliegenden 

Bahnen. Die Senatoren drängten fi durch die Sols 

daten in den Saal der Verfammlung , in welchen Dis 

dius Zulianus hinein trat. »Ich fehe« fagte er, vdaß 

vihr eines Kaifers entbehret, und daß ich der Herrfchaft 

»am würdigiten fey.«e &o erzählt und Dio Caſſius, 

der ald Senator gegenwärtig, dem Pertinar, der ihn 

zum Prätor beftimmt hatte, hold war’, und dem Di: 

dius Julianus oft in Rechtsſachen, wo diefer ungerechte 
Foderungen unterjtügt, Obitand gehalten hatte. 

b. Der Senat beftätigte aus Furcht und durch 
Zwang die Wahl der Leibwache. Won dort ging der 
neue Kaifer in den Palaft: Div, der Zeitgenoß, er— 
zählt, Zulianus hab’ im Palafte, wo des Pertinar 
Leiche gelegen, das für diefen zubereitete Mahl gefun- 
den, deſſen gehöhnt, ſich koſtbare Gerichte hohlen laſ⸗ 
fen, mit Würfeln geſpielt, und einen Tänzer kommen 
laſſen, der ihn beluſtiget. Spartian aber widerſpricht 
dieſer Rüge, und jagt, Julian habe nicht eher eine 
Mahlzeit Halten wollen, bis Pertinar begraben wor: 
den. Dem fey wie ihm wolle, fo ift gewiß, daf das 

Volk ihn — obfchon wahrfcheinlich ohne Grund — für 
mitfchuldig am Tode des Pertinar gehalten habe. Es 
machte ihm am folgenden Tage, ald er wieder in ben 
Senat ging, bittre Vorwürfe. Er verfprach ihm Geld, 
aber fein Anerbieten ward mit Verachtung abgewieſen. 
Julianus zürnte, und ließ einige, die am naͤchſten hin⸗ 
zudrangen , durch die Soldaten ermorden, wodurd) 
das Volk nur noch mehr erbittert ward, die Nacht und 
den folgenden Tag gewafnet im Eircus zubrachte, und 
laut die Hülfe entfernter Cegionen, vorzüglich aber des 
ren weldhe in Eyrien waren, und des Peſcennius Nie 
ger, der ihnen vorftand, foderte. 

- 7, Sulianus fah die Gefahr in welcher er ſchwebte, 
und "ende fi zu fihern auf alle Weife. Statt der 


* 
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verheißnen fünf und zwanzig taufend ‚Seftertien, gab. 
er jedem Soldaten der Leibwache drenßigtaufend, ohne, 
wie ſcheint, zu bedenfen, daß je höher der Preis der 
Krone ſtieg, um deſto mehr diefe rauberifchen Schaaren 
Die öftere Verfteigerung der Herrichaft wünfchen muß⸗ 
ten. Er fuchte durch Gefälligf-iten jeder Art den Se— 
nat und dad Volk zu fühnen, aber umjonft. Sie was . 
ren und blieben ihm abhold. 
8. Doch gefährlicher ald Senat und Volk waren 
ihm die Legionen in den Provinzen. Mit Umwillen fas 
hen diefe Krieger, daß die pratorianifchen Cohorten, 
auf die fie, nicht ohne Grund, ald auf Schergen der 
Tyranney, und ald ein fchwelgendes Raubgefindel 
hinab ſahen, nach Gefallen mit der Herrfchaft fchalteten. 
9. Pefcenniud Niger, Statthalter Syriens, er= 
fahr bald wie günftig dad Wolf zu Rom gegen ihn ge— 
finnet wäre. Und Wiger war ein Mann, der den Ers 
wartungen des Volks entfprechen konnte. Won Geburt 
ein römiſcher Nitter, hatte er ſich früh durch kriegri— 
ſches Verdienft die Achtung des Marcus Aurelius ers 
worben. Zur Zeit des Commodus zeichnete er fich aus 
‚gegen die Deutfchen,, dann in Gallien, wider den 
Maternus, und gelangte zum Eonjulat. Dann ward 
er Statthalter in Syrien. Durch ſtrenge Kriegszucht 
machte er fich den Soldaten furchtbar, ohne verhapt zu 
werden, weil er fich felbit, in Uebernehmung jeder Bes 
fhwerde, und in Entfagung jeder Bequemlichkeit, ih⸗ 
nen gleichftellte. Auch fchüzte er fie gegen Bedrüduns 
gen der Befehlöhaber, forgte für ihr Wohl, ahndere 
aber auch, mit fchärffter Strenge, jede Bedrückung 
oder Raub, welche von den Kriegern in den Provinzen 
verübet wurden. I 
10. &o bald die Kunde der Angelegenheiten in 
Kom, nad) dem Tode des Pertinar, der Feilbietung 
des Reichs, der öffentlihen Gefinnung gegen Didius 
Zulianus, zu ihm und zu den Legionen in Syrien ge= 
langet war , verfammlete er dieſe, hielt ihnen die 
Schmach des Waterlandes vor; fagte, daß man von 
ihm und von ihnen die Wiederherftelung der Würde 
oms hoffte, Iud fie ein zur Unternehmung, ward von 
ihnen, mit begleitendem Zurufe vieler Bürger in Antigs 
chia, ald Auguftus begrüßet, | oo 
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1a. nd hätte wahrfcheinlich als Auguftus ſich bes 
banptet, wär’ er fogleich mit den Legionen gezogen 
nach Rom. Uber es fcheint daß die plözliche Erhö— 
hung ihn fehwindeln machte. Er nammte fich einen neuen 
Alexander, verlor Zeit in eitlen Seyerlichfeiten zu An» 
tiochia, bedachte nicht, daß ein fehr fähiger , ihm ber» 
legner Mann, den er doch in Gallien gefannt hatte, 
der nachher fein Genoß im Conſulat gewefen, dem Sige 
der Herrfchaft viel näher wäre, wahrfcheinlich gleichen 
Ehrgeiz hegte, und ihm, wofern er ſäumte, zuvorkom— 
men wurde.  Diefer war Geverud.  . 

12. Lucius Septimias Severus, geboren zu Leptis 
in. Afrifa, im Jahre ı46, war aus einem römifchen 
Nittergefchleht, aus welchem doch ſchon feit einiger 
‚ ‚Zeit verfchiedne in den Senat gefommen waren, und 
feine zween väterliche Dheime waren Eonfuls gewefen. 
Nach forgfältiger Bildung in griechiſchen und lareini- 
fchen fhonen Wiffenfchaften, auch, wie fcheint, in der 
Philofophie, widmete er fich früh den Gefchaften. Er 
hatte große Sahigfeiten, war aber verjchlagen und zur 
Berftellung geneigt; viele Kraft, aber aud) eine Härte, 
die oft ihn zu fchredlihen Grauſamkeiten verleitete. 
Seine Sitten waren lafterhaft ; fein Ehrgeiz groß, 
feine Herrfchfucht ohne Schranfen. Angeflagt wegen 
Ehebruchd, ward er, wie fcheint, aus Gunft, freyge- 
ſprochen von Didius Julianus, als dieſer Proconſul 
war in Afrika. Marcus Aurelius ernannte ihn zum 
Anwald des öffentlichen Schages (advocatus fisci), 
dann zum Senator. Er ward Qudftor, Legat des 
Proconfuld in Afrika, Tribun ded Volks, Prätor. 
Dann ward er nad Spanien gefandt, und eine Legion 
ihm anvertraut. Ob er dem Commodus verdächtig wor: 
den? Oder ob er unter dem Tyrannen fich der öffent» 
lichen Laufbahn. freywillig entziehen wollte? daß vers 
mag ich nicht zu entfcheiden ; genug, Er ging nad) Athen, 
fi) den Wiffenfchaften wieder zu widmen. Seine Eis 
telfeit aber ward dort verlest, wofür er in ſpaͤterer 
Zeit ſich rächte, indem er, als Kaifer, die Breyheiten 
der Athener befchränfte. Während der gallıfchen Uns 
ruhen, fo Maternud erregt hatte, war er Statthalter 
in Lyon, wo er fich beliebt machte; ward dann Conſul, 
und Darauf durch Gunft des Julius Lätus, an die 
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pipe der Regionen in Illyrien und Pannonien geftellt. 
Diefem wichtigen Amte ftand er vor ale Commodus 
ftarb, und erkannte den Pertinar als Kaifer, welchem 
diefe Pegionen, die er mit Ruhm angeführt hatte, mit 
Lieb’ und mit Bewunderung ergeben gewefen. 

13. Severus nuzte diefe Gefinnungen, um die ab» 
gehärteten Krieger gegen die prätorianifchen Cohorten, 
und gegen deren Geſchöpf, den Didins Zulianus, in 
Harniſch zubringen. Es gelang ihm leicht fie zur Rache 
des Pertinar, eh fie den mindeften Eigenmuz ahneten, 
zu entflammen, und fie dahin zu flimmen, daß fie ihn 
in Pannonien zum Auguftus audriefen. So wie Didius 
fi von der Leibiwache den Namen Commodus ( den 
man noch auf einigen feiner Münzen findet) aufdrir« 
gen laifen, nahm er den Namen Pertinar an. 

14. Das Benfpiel der illyriſchen Legionen riß alle 
Heere und Statthalter bid an den Rhein dahin. Se— 
verus ward von ihnen anerfannt. Sogleich machte er 
fi) auf, an der Spiße der illyrifchen Echaaren, mit 
denen er jede VBefchwerde eines befchleunigten Zuges 
theilte, und umgab ſich mit einer Leibwache von ſechs⸗ 
hundert Auserfornen, welche den Panzer nicht ablegs 
ten bis fie in Rom waren. Indeſſen ward er in Gal- 
lien, bald in allen Provinzen Europend anerfannt, 
außer m Byzanz. 

15. Den Statthalter Britanniend, Clodius Albi- 
nus, welcher durch Kriegsfunde, durch Gunft des Se— 
nats, und durch fein Heer , ihm furchtbar werden 
fonnte, gewann er, indem er ihn zum Gäfar ernannte, 
und dadurch ihm das Recht auf die Nachfolge zu fichern 
fhien. Daß diefer jich Dadurch förnen ließ, ift ſchwer 
zu begreifen. Kaunte er auch vielleicht nicht die Ver— 
ſtellungskunſt und die Verfchlagenheit des Severus, 
fo mußte er doch willen, daß er zween Söhne hatte, 
und erjt fieben und vierzig Jahr alt war. Albinus 
ann nicht wohl jünger gewefen feyn, da er ſchon im 
‚Sabre 175 ein Heer in Bithynien angeführt hatte. 
Wahrſcheinlich war er älter.- 

16. Decimus Clodius Albinas war aus Adrumetum 
in Afrifa vom edlem Gefchiecht, Sohn eines redlichen 
und armen Vaters, der ihn forafältig in den fehönen 
Wiſſenſchaften, griehifchen und lateinifchen , unters 


Jul, Capitol, 
in Clöd, Al 


bino. 6. 


ibid, 7. 


Bpart. ĩn Pos- 
son. Nigro.ſ. 


a 
174 Von lezter Zerſtreuung der Juden unter Hadrian 


weiſen ließ. Er hat zwey Bücher geſchrieben, das eine 
über den Landbau, deſſen er ſehr kundig war; das 
andre, welches er mileſiſche Erzahlungen nannte, ſoll 
ſeht ſchlupfrigen Inhalts geweſen ſeyn, wie auch er 
ſelbſt ſehr ſchlechte Sitten hatte. Er verließ bald die 
wiſſenſchaftliche Laufbahn, hingeriſſen von leidenſchaft⸗ 
lichem Hange zu den Waffen. Er verdiente früh den’ 
Benfall des Marcus Aurelius *); und im Jahre 175 
hielt er, als Anführer der bithynifchen Schaaren, dem 
Avidius Cafjius Obſtand, als jene fich zu der Partey 
dieſes Empörerd fchlagen wolten. Unter Commodus 
thar er fich hervor gegen die Deutfchen an der Donau 
und am Rhein, und erhielt darauf die Statihalterfchaft 
in Britannien. Er hätte wohl dem Severus furchtbar 
werden mögen, wofern er fih nicht von ihm bethören 
lajlen, wozu ihn wahrfcheinlich fein Hang zum Schwel⸗ 
gen verleitete. Er hielt gleihwohl auf Kriegszucht, 
war aber oft firenge bis zur Graufamfeit, fo daß er 
auch Genturionen Preuzigen ließ. | 

17. Didius Julianus verlor alle Faſſung als er 
vernahm, daß Severus wider ihn in Anzug wäre. 
Unſchlüſſigkeit lahmte feinen Mut ; feine Maßregeln 
geriethen den Römern, die ihn haften, zum Gelachter. 
Zwar erfüllte er die Stadt mit rajlelndeın Kriegögetöfe, 


von Waffen, Roſſen und Elephanten; aber feine Präs 


torianer waren entnerot von Leppigfeit, feine nur der 
öffentlihen Schau beftimmten Elephanten, zum Kriege 
nicht abgerichtet. So waren aud die Schifffoldaten, 
die er aus Mifenum eilig Fommen lich, zum Landfriege 
*) Nah Gapitolin ward Albinus duch feine Verwandten 
fhon beyden Antoninen befannt Antoninis per Lol- 

lium Serenum, et Bacbium Maecianum, et Cejo- 
nium Postumianum, suos affınes, innotuit. Das 

kann nicht wohl einen andern Sinn haben. als daß Als 
binus fchun zur Zeit des Antonınus Pıus, der im Jahre 

161 ſtarb, fih fo ausgezeichnet habe, daß feine Ver— 
wandte ihn dem Kaiter empfehlen konnten. Sonach 

- hätte er im Jahr 193 dech wohl älter ald Severus feyn 
muffen, mwelder 47 Jahr alt war. Auch fagt Gapitos 

lin, Albinus fey Älter geweien als Pefcenius Niger , 

der doch, nah Spartian, ſchon bejahrt war, als er 

fih zum Kaifer ausrufen lich. (aetatis provectae ). 
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nicht tüchtig *). Mit dem Gelbe fo ihm feine Sreunde 
gaben, oder fo er aus Tempeln raubte, befchenfte er 
die Soldaten, die ald Schuld anfahen was er ihnen 
zeichte, umd ihm deß Peinen Dank wußten. Sich ihnen 
aud auf andre. Weife verbindlich zu machen, befahl er 
den Julius Lätus und die Marcia, als Mörder des 
Commodus, zu tödten. Er begann Graben um die 
Stadt zu Ey ja den Palaft zu befefligen, als ob 
Mittel welche einen plözlichen Auflauf hemmen mögen, 
ihn wider den Severus und die illyriſchen Legionen haͤt⸗ 
ten ſchützen Fönnen! Zu mancherley Zaubermitteln nahm 
er Zuflucht, zu welchen auch die Ermordung verfchied- 
ner Knaben gehörte, um die Zukunft zu erfpähen. Den 
Senat, der in feiner Gewalt war, zwang er, den 
Severus für eimen Seind des Waterlands zu erflären, 
und Gonfularen zu ordnen, welche dem Heer gebieten 
folten ihn zu verlaifen. Auch fandte Didius Julianus 
mehrmal dem Severus Leute entgegen, die ihn ermor= 
den folten. Unter Ddiefen war ein gewiffer Centurio 
Aquilins, der ſchon an Senatoren feine Kunft geubt 
atte. 
’ 18, Ungehindert war Severus über die Alpen ges 
 jogen, Ravenna öfnete ihm die Ihore. Die abgeord⸗ 
neten Senatoren gingen zu ihm über, er rückte ſchnell 
und willfommen vorwärts. Didius fuchte den Senat 
zu bewegen, dem Feinde die Veftalen entgegen zu ſen⸗ 
ben famt den vornehmften Prieftern, ihn zu fänftigen, 
und als jene Verfammlung ſich deffen weigerte, drohete 
er den ganzen Senat zu ermerden, ließ aber ab vom 
Zorn, und fandte Botſchaft an Severus, mit dem Anz 


en 
*) Herodian ſagt, dem Julian fey gerathen worden, aus⸗ 
zusicehen mit dem Heer , und Die Durchgänge der Als 
pen zu befegen- Ein Bid auf die RandEarte bemeijt, 
daß davon nicht mehr die Rede ſeyn Eonnte. Severuß 
war aus Carnuntum, welches ohngefähr die Lage von 
Preöburg hatte, ausgezogen , und hätte dem Didius, 
wenn dieſer ihm entgegen gezogen wäre, fon näher 
bey Rom als bey den Alpen begegnen müffen. Die 
Maaßregeln weihe Didius traf, waren allerdings elend, - 
‚aser auch die beiten hätten ihn, da er keine frühere wis 
der Severus genommen, ihm getraut batıe, nicht mehr 
gerettet. 
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erbieten gemeinfchaftlicher Herrfchaft; . auch ward fo: 
gleich vom Senate Severus zum Genoſſen des Julian. 
erflärt. Mit diefer, auch im Namen des Julian aus» 
gefertigten, Erflärung ward ein Prafect der Leibwache, 
Tullius Criſpinus, an Severus gefandt, den aber dier 
fer, in ernſtem oder vorgegebuen Verdacht, er. fomme 
ihn zu ermorden, tödten ließ, und das Anerbieten, mit 
Zuſtimmung des Heers, verwarf. 
19. Didius Julianus fuchte Rath beym Senat, 
der ihm ſchon viel Kalte zeigte; ließ dann, auf eignen 
Rath, Gladiatoren wafnen, und trugdem Pompejanus 
die Benojfenfchaft der Regierung an, welche der ge— 
ehrte Greid unter dem Worwande hohen Alters und 
fhwacher Augen ausfhlug. In Umbrien gingen Sol» 
daten zu Severus über. Die Präforianer wurden von 
Julianus abwendig gemgcht, dur, fchrifiliche Verſi⸗ 
cherungen des Severus, daßihnen, wen fie die Mörs 
der des Pertinar audliefern würden, Bein Leid wieder: 
fahren folte. Ä 
20. Nun war Julianus ganz verlaffen; der vom 
Eonful verfammlete Senat erfannte ihn des Todes fchul« 
dig, und ernannte Severusd zum Kaiſer. Julianus 
war einfam im Palafte, mit einem Prafecten der Leib» 
wache, und mit feinem Eidam, als Leute ‚gefandt vom 
Senate famen, ihn zu tödten. Er jammerte: »Was 
»hab’ ich gefüindiget ? wen hab’ ic) tödten laſſen ?« Ein 
n. abr. ©. gemeiner Soldat nahm ihm das Leben, mit Umftänden 
in welchen die Gefchichtfchreiber nicht übereinftimmen. 
Er war, nad) Div. Caſſius, fechzig; nach Spartian ſechs 
ae und fünfzig Jahr alt, als er jtarb, nachdem er ſechs 
Spart. inDid, und fechzig Tage geherrfchet hatte. 
—— i» 21. Die Leiche ward, als Severus ankam, auf 
gro. Capitol. deſſen Befehl feiner Gemahlin und feiner Tochter über: 
an Clou. Al geben, und im Begräbuiffe feines Geſchlechts beitattet. 


bino, Sparti 
in Severo, 


ae ven XXXV. 


1. Handert erlefne Senatoren ſandte der Senat 
dem Severus entgegen, ihm Glück zu wünſchen zur 
Herrſchaft über das roͤmiſche Reich; die Art aber wie 
er ſie empfing, war mehr geeignet ihnen Furcht einzu⸗ 
jagen als Vertrauen einzuflöſſen. Jene Furcht war 
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ohnedem ſchon fehr gegründet. Denn der Senat hatte 

‚ihn für einen Feind des Vaterlandes, fehr laut hatte 
das Volk ſich fir Niger erklärt, und die prätoriani= 
ſchen Cohorten mußten zittern vor dem Rächer des 
Pertinar. | 

2. Severus empfing. die Senatoren gerüftet, und 
von Wachen umringt; ja, er hatte fie vorher unterfus 
hen lafien, ob fie nicht etwa verborgne Waffen bey 
ſich führten. Dann aber befchenfte er fie mit Goldftüß- 
Fen, und ftellte jedem frey, zurüd nach Rom zu eilen, 
oder dorthin zu geben mit ihm. - 

3. Als er nahe bey Nom war, fandte er den präto= 
rianiſchen Cohorten Befehl, in fetlichem Anzuge, wie. 
fie trugen wenn ‚der Kaifer opferte, oder wenn fie bey 
irgend einer Feyerlichkeit ihn begleiteten, fi ihm zu _ 
jtellen, und ließ fie glauben, daß fie, feinen Einzug 
in Rom zu ſchmücken, vor ihn befchieden würden. Als 
fie aber gefommen waren, ließ er fie, ehe fie'd gewahr 
« wurden, von gerüfteten Schaaren umgeben, beftieg, 

mit zürnendem Bhf, den Öerichtöftuhl, warf, in ent⸗ 
flammten Worten, ihnen den Mord des Pertinar vor, . 
ja auch die Feigheit mit welcher fie den Zulianus ver» 
laifen hatten, — denn alfo lohnen gefrönte Verbrecher 
dem Pöbel, der fich ihnen verfauft — ließ ihnen ihre 
Fleinen Prunfwaffen (die Friegrifchen Waffen hatten fie 
im Lager zurüdlaflen müſſen) von Binzufpringenden 
Illyriern, ſamt dem Feſtgewand' abreißen, und ents 
ließ fie halb nadt, mit Schmach bededt, aus Rom 
en nadhdem er ihr Lager hatte befepen. 
lajien. 

4: In furchtbarem Aufzuge rüdte Severus vor 
- Nom, flieg zwar vor der Stadt vom Roß, und taufchte 

gegen den Waffenrock die friedliche Toga ein, aber ihm 
folgte das Heer. Feſtlich gefleidet: empfingen ihn der 
Senat und dad Volf, mit dienjtbaren Frohlockungen, 
aber ihnen Flopfte dad Herz. 

5. Er beitieg die Stufen des Capitols und opferte, 
ging dann in den Palaft, mit vor fich her getragnen, 
gefenften Fahnen der abgedanften Prätorianer. Sein 
Heer verbreitete fich in Zempeln und in Hallen, und 
machte ihn verhaßt, indem diefe rohen Krieger immer 

VAR, Theil. | 12 —* 
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mit Plünderung droheten wo ihrer Habſucht irgend 
etwas verſagt ward. 

b. An folgendem Tage ging Severus in den Se» 
nat, begleitet von Gewafneten. Er legte Recenfchaft 
ab von feiner Unternehmung, und veranlaßte den Ge- 
nat zu einem Beſchluſſe, nach welchem der Kaifer, 
wenn er einen Senator ohne Zuflimmung des Senats 
todten ließe, fo wie auch derjenige, welcher den Mord 
beginge, fammt den Kindern von beyden, für Sende 
des Vaterlanded erflart wurden. Diefer merkwürdige 
Schritt folte feinem aufmerkſamen Lefer der Gefchichte 
auffalien, denn einem folchen folte nicht entgehen, vb» 
ſchon ed von wenigen bemerft worden, daß die Cäſarn, 
fo unumfchranft fie auch fchalteten, fo tyrannifch fie auch 
oft wureten, fich dennoch nicht für unabhängige Defpos 
ten ausgeben durften, fondern daß fie die höhere Au— 
torität des Senats in Worten anerfennen mußten, obſchon 
foiche durch Soldaten des Tyrannen, und durch Feigheit 
der Senatoren, vereitelt ward. | Ä 

7. Severud gab noch manche andre wohllantende 
Verheißungen, Denen aber die erfahrnen im Senate 
nicht trauten, welche er auch nicht gehalten, und das 
Blut vieler Senatoren bat fließen laſſen. 

8. Statt der abgedanften prätorianifchen Eohorten 
errichtete er neue, weit zahlreichere, die aus einem Ger 
miſche barbariſcher Bölferfchaften beſtanden, welche die 
Stadt mit Angſt und Gram erfüllten. 

9. Dem Pertinax hielt er eine Gedaͤchtnißrede, 
ließ ein Wachsbild von ihm feyerlich beſtatten, deſſen 
DVergotterung feyern, ordnete ihm Prieſter. 

10. Den Clodius Albinus in’Unthätigfeit einzuwie⸗ 
gen, bis er den Peſcennius Niger würde beſieget bar 
ben, ließ er Münzen unter des Albinus Bild und Mar 
nien pragen, und zu feinem Genojjen im Eonfulate fürs 
folgende Zahr ihn bejtimmen. 

11. Sobald er die dringendfte Gefchäfte abgethan, 
die Stadt reichlich mit Lebensmitteln verfehen, und fich 
deren Unterwerfung durch die neuen Cohorten gefichert 
‚hatte, nabm er fraftige und fchnelle Maafregeln wider 
Peicennius Niger, der im ganzen Orint ale Kaijer an- 
erfannt worden, und ald Kaifer berrfchte. Auch vergaß 
dieſer ſich nicht, gab den Statthaltern Rüftungsbefehle, 
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fammlete felbft ein Heer, befezte die Engen des Tau⸗ 
rusgebürges, zwilchen Cilicien und Kappadocien. 

12. Severus hub viele Krieger aus in Stalien, be— 
fahl dem in. Juyrien zurücgebliebenen Theile des Heers 
gegen Ihracien vorzurücken, Tieß die Flotten von Miſe— 
num und von Ravenna auslaufen, gab dem Albinus 
Befehl, fih in Britannien mit dem Heere zum Anfbru« 
che bereit zu halten auf erften Winf — den er ihm 
wabhrfcheinlich doch nie geben, ihm aber Vertrauen zeir 
gen wolte — fandte Legionen in die Provinz Afrifa, der 
Macht des Niger in jener Gegend Obfland zu halten, 
weicher Meijter von Egypten und von Cyrene war, und, 
wenn er ed auch von Afrifa geworden, die Stadt Rom 
hätte audhungern fönnen. Auch fandte er einen feiner 
Legaten (Unterfeldherrn), Heraklius, der, wo möglich, 
Bithynien erobern folte. 

13. Alle diefe Maaßregeln traf Severus, ohne von 
deren Beſtimmung ein Wort zu fagen, nannte nie im 
Senate den Namen ded Niger, fonnte daher auch nicht 
des Senatd Zuftimmung zu diefem Kriege begehren, 
und trieb feine, durch Lebertreibung felbjt fich vereit- 
lende, Verſtellung fo weit, daß er die Söhne des Ni: 
ger, welche er nebjt deren Mutter in Rom beovbadten 
ließ, und als Geiſel anfah, vor feiner Abreife zu fich 
fommen ließ, und fie liebfofete: | 

14. Nach monathlichem Aufenthalte brach er auf wi» 
der Niger, den er in Aften anzugreifen wünfchte. Dier 
fer aber fam ihm zuvor, ging über den Hellefpont, ward 
im Byzanz mit Freuden empfangen, und legte ftarfe 
Befagung in dieſe, durch ihre Lage fo wichtige, auch 
durch eben diefe und durch Werke ſchwer zu erobernde 
Veſte, die er zum Waffenplage feines Heers und feiner 
Flotte beſtimmte. Dann rüdte er weiter, wolte wahre ' 
fcheinlich fich der europälfhen Küfte der Propontis und 
der beyden Meerengen, des Hellefpontd und des thra« 
sifhen Bosporus, verfichern. 

15. Indeſſen vermochte er nicht Perinthus einzus 
nehmen, bey welchem ein Treffen zwifchen ihm und Uns 
terfeldheren des Severus vorfiel, in dem viele vorneh: 
mie Geverianer erfchlagen wurden; worauf der Senat 
den Niger, und deſſen beften Feldherrn, Aemilianus, 
welcher izt Proconful in Afrifa, und vor jenem Sratfı 
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halter in Syrien gewefen war, für Zeinde des Was 
terlandes erklärte. . 

16.Nach dem Berichte des Spartiar unterwarf ſich Nis 
ger, eheSeverus wider ihn heran zog, Griechenland, Thra⸗ 
cien und Macedonien,bot aber gleichwohl feinem Rebenbus 
ler getheilte Herrſchaft an, welche dieſer verſchmähte. Die 
Nachrichten von dieſem ganzen Kriege ſind mangelhaft, 
da fie nur auf Auszüge des Dio Caſſius, der fein gro⸗ 
fer Schriftſteller iſt, auf Herodians Gefchichte und auf. 
Spartiand Lebensbefg;reibungen des Seberus und des 
Niger, lauter durftigen, oft verjiegenden Quellen ber 
ruhen. | 

* Es ward eine Schlacht zwiſchen Aemilianus 
und Feldherru des Severus geliefert, in welcher das 
Heer des Niger eine Niederlage erlitt, Aemilian nach 
Enjifus (eiver Stadt auf dem Jnuſelchen gleiches Na— 
mens in der Propontis) flüchtete, gefangen und getöde 
tet ward. 

18. Ein Theil vom Heere des Severus lagerte ſich 
vor Byzanz, weldyes doch wohl nur berennet, noch nicht _ 
belagert ward, 

19. Bald darauf ward Niger von Gandidus, Felde 
herren des Severus, befiegt, bey Nicda ın Bithynien. 
Lange ſchwaͤnkte die Feldſchlacht. Der überwundne Ni⸗ 
ger flüchtete hinter den Taurus, dejfen wohl befezte und 
befeitigie Palle das Heer des Severus aufbielten. Seis 
ne Soldaten verloren ſchon alle Hofnung durchzudrin⸗ 
gen, als ein nächtliches Ungewitter mit gewaltigem Res 
gen die Bergſtröme fo anfchwellte, daß die Wiauern, 
welche in, Eile errichtet worden, den wilden Waſſern 
Obſtand zu halten nicht verniochten, and einjturgten, 
wodurd den Schaaren des Miger der Mut entfanf ,. 
weil jie glaubten dev- Himmtel ſelbſt feinde fie an, den 
Geverianern aber Bahn geöfner ward, indem die Feinde 
Davon .liefen. 

20. Doch verlor Niger nicht den Mut. Mit zahl⸗ 
reihem und ihm ergebnen Hsere, weld;es aber denabe 
gehärteten Sliyriern nicht zu vergleichen war, eılte er 
dein Feinden entgegen. Die Gegend ben Iſſus, in 
Ciliciens Ebnen, wo Alerander den Darıus bejiegte, 
ſah zum zweytenmal den Niedergang im Kampfe mit 
dem Aufgang, und mit gleichem Erfolg. Des Abends 


* 


— 
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lands Völfer befiegten abermals die Völker ded Mor« 
gerlandes; Valerianus und Anılinas, Feldherrn des 
Severus, überwanden den Niger. | 
a1. Warum Geverus, der doch als Feldherr ges 
rühnat wird, und gen Morgenland an der Spitze vines 
mächtigen Meeres aejogen war, fein Heer in drey wich« 
tigen Schlachten nicht felbft anführte, dartiber geben 
die Gefchichtfchreiber uns Feine Auskunft, und würden 
und den Mangel befrer Schriftiteller tief empfinden 
lajjen, wenn Kriege, welche nur für das perfönliche 
Intereſſe ebrgeiziger Nebenbuler geführt werden, befrı 
Sefchichtichreiber verdienten. 
a3. Niger floh nach Antiochta, welches bald daran‘ 
von fiegenden Heere erobert ward, deffen Reuter jene 
einholten, als er über den Euphrat gehn und Zuflucht 
bey den Parthen nehmen wolte. Er ward getödtet, und 
fein überbradhtes Haupt ließ Severus zuerft an einem 
Pfal vor Byzanz hinitellen, welches immer dem Niger 
ergeben geblieben war; dann dieß er ed nach 3Rom 
bringen. | 
233. Severus wütete mit der ihm eignen Graufam- 
Feit wider die Ueberwundnen, Die Senatoren, welche 
in des Nebenbulers Hrer Keldherrn oder Kriegsoberften 
geweien, ließ er, uneingeden! jenes von mir angeführs 
ten Beichluffes des Senats, ermorden. So auch eine 
große Zahl andrer, ohne diejenigen, welche aus Zwang 
fich für Niger erflärt hatten, von denen, die aus Wahl 
ihm ergeben gewefen, zu unterfcheiden. Er befriedigte 
feinen Geiz wie feine Graufamfeit, nicht allein durch 
Einziehung des Vermögens vieler Einzelnen, fondern 
auch durch ungeheure Geldauflagen, indem er die Sıadte 
zwang ihm vierfach zu geben was fie dem Niger ges 
zahlt hatten. 
24. Noch inımer Tag ein Heer des Geverus vor By— 
zanz, deflen Belagerung, nads dem Tode des Niger, 
® mit großer Thätigfeit, zu Waller und zu Lande, betries 
ben ward, Drey Sabre war diefe Stadt wenigitend 
berennet, wo nicht während der aanzen Zeit belagert 
gewefen, als deifen Einwohner, nach einem fo unglück— 
lichen als kühnen Werfuche, fih im Sturm mit Lebens: 
mitteln von jener Seite der Meerenge zu verfeben, die 
Außerfie Hungersnoth erlitten, und endlich, auf Gnad' 
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und Ungnade fich ergebend, dem belagernden Heere die 


Thore öfneten. Der feverianifche Zeldherr ließ alle Krie— 
ger und die obrigfeitlichen Perfonen der Stadt ermorden. 


: Das Schidfalder andern Einwohner jtellte er dem Kaifer 


anheim. Diefer verfündigte dem Heere die Einnahme der 
Stadt mit ungeziemender Freude; und nuzte den Vortheil 
auf feine Weife. Alle Hüter der Bürger zog er ein, befahl 
die Mauern, deren Feſtigkeit und Schönheit der Stolz 
der fchönen Stadt waren, niederzureißen, erflärte die 
Stadt für einen Flecken, fhenfte den byzantinıchen 
Acer den Bürgern des benachbarten Perinthus, die ihr 
ren alten Groll gegen die unglüdlichen Bizanıiner mit 
jenem Mutwillen fühlten, welcher. dem geringern eigen 
ift, wenn, dur den Wechfel menfchlicher Dinge, der 
höhere ihm erliegt. Indem Severus feiner Rache freien 
Lauf ließ, beraubte er das Reich feines feiteiten Boll- 
werfs gegen die Völker Aſiens. 

25. Darauf zog er gegen einige Völfer des Mors 
genlandes, welche den Niger begünftigt hatten; lief in 
Meſopotamiens Wüſten Gefahr mit dem Heere zu ver: 
ſchmachten, und ward, wegen einiger wahren oder vors 
gegebenen Vortheile, welche fich vielleicht nur auf Geld» 
erpreijungen mögen erjtredft haben, vom dienftbaren 
Senate mit den Benennungen Arabicus, Parthicus, 
und Adiabenicus beehrt. Gleichwohl war er felbit zu 
Nifibis, im öftlihen Mefopotamien geblieben, indeifen 
feine Feldherrn gegen die Ofrvener, Adiabener und Arar 
ber zogen. | 

26. Seine Härte fihlug dem Reiche mehr als 
eine Wunde, Schaarenweiſe waren römifche Krieger 
aus dem Heere des Niger, nach dejfen Niederlage, zu 
den Parthen geflüchtet. Obſchon er ihnen freye Rück⸗ 
Fehr gewährte, festen doch viele Mißtrauen in ihn, 
blieben in jenem Lande, lehrten die Parthen fo Gebrauch 
als Verfertigung römifsher Waffen, durch welche fie 
bald nachher den Römern furchtbarer wurden als je, 
und durch Untergrabung des Reichs im Morgenlande 
den nordiſchen Volfern die Eroberung des Abendlandes 
erleichterten. 

27. Nach dem Tode des Niger und nach Uuterdrüs 
fung feiner Partey, fann Severus darauf, fidy von 


Elodius Albinus zu befreyen, den er mit verliehener 
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EAfarwürde und durch Adoption nur einfchläfern wollen, 
‚ um bey gelegner Zeit fich feiner zu entledigen. Hero— 
dian und Gapitolin berichten, Severus hatte ihm Boten 
mit fhmeichelbaften Briefen nach Britannien gejandt, 
diefen Boten aber geheimen Auftrag gegeben, ihn, ſey 
es mit dem Schwerdt oder mit Gift, aus dem Wege 
zu raumen. Laflen wir diefe Anflage auf ihrem Werth’ 
oder Unwerthe beruhen. Dio Caſſius, der Zeitgenoß, 
welder dem Severus nicht hold iſt, fchweigt Davon, 
erzählt aber, daß Severus, nach dem Iintergange des 
Niger, den Albinus nicht mehr als Cafar habe aner- 
fennen, diefer aber Anfprüche auf die Benennung Aus 
guftus, und auf die, durch ſolche bezeichnete, kaiſerli— 
. de Gewalt, behaupten wollen. 

28. Der argliitige Severus enthielt fich offenbarer 
Maaßregeln wider ihn, auf daß diefer ihm einen Nor» 
wand zu Feindfeligkeiten geben möchte. Albinus hatte 
großen Einfluß in Gallien und in Spanien, verließ fich 
auch auf die Gunſt des Senats, Tieß fich zum Auguftus 
audrufen, wie wir aus Münzen feben, auf welden er 
gleichwohl zugleich, als adoptirter Sohn des Severus, 
ſich, nach deilen Gefchlehtönamen, Septimius nannte. 

29. Severus war ſchon weit vorgerückt, auf vor 
geblihem Zuge nad Rom, als diefes Erfühnen des Al- 
binus fund ward. Sogleich machte er ed dem Heere 
befannt, welches den Albinus für einen Feind erflärte, 
und. große Bereitwilligfeit zu diefem neuen Kriege zeigte. 
In flarfen Tagreifen zog Severus feinem Nebenbuler 
entgegen, der aud aus Britannien wider ihn aufge: 
brochen war. 

80. Dem Geverus ward eine nicht zu verachtende 
Hülfe, von wannen er fie nicht erwarten fonnte. Nu— 
merionus, ein Schulmeifter in Nom, war nah Gal— 
Iien geeilt, hatte fich dort für einen Senator ausgege: 
ben, und machte glauben, daß der Kaifer ihm den Auf« 
trag verliehen hätte ein: Heer zu werben. Es gelang 
ihm, und er erbielt einige Vortheile wider die Partey 
des Albinus. Als Severus zuerft von ihm hörte, glaubte 
er, daß Numerianus wurflich ein Senator wär’, und 
fhrieb ihm ermunternde Briefe, worauf dieferi in 
feiner Unternehmung fortfuhr, und dem Kaifer fehr an: 
ſehnliche Gelder ſandte, die er, für ihn, in Gallien 
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erhoben hatte. Diefer Numerianus fcheint von einem 
befondern Enthuſiasmus für Severus befeelt. geweien 
zu ſeyn. Nach Endigung des Kriegs offenbarte er fi 
ihm, fohlug angebotene Würden und große Sefchenfe 
aus, und lebte hinfort auf dem Lande von Fleinem Ge⸗ 
halt, den Severus ihm reichen ließ. | 
3ı. Ehe Severus felbit mit dem Heere nach Gal⸗ 
lien fam, hatte Albinus einige Vortheile über Unter: 
feldherrn deilelben erhalten, woraufder Senat, ungern, 
aber aus Furcht vor dem Kaifer, jenen für einen öffente 
lichen Feind erflärte. 

32. Beyde Nebenbuler begeyneten fich bey Lyon, wo 
eine blutige Schlacht geliefert ward, in welcher der Sieg 
lange Zeit in zwendeut:ger Wagfchal ſchwankte. Doc) 
erflärte er fich entfcheidend für Severus. Albinus warf 
fih mit flüchtenden Schaaren in Lyon. Diefe Stadt 
ward von den &iegern eingenommen, geplündert 
größtentheild verbrannt. Albinus fürzte fich in fein 

N. Ebr. G. Schwerdt. 

33. Severus verübte tytanniſchen Mutwillen an 
des Feindes Leiche. Sein Haupt ließ er auf einem 
Speer umhertragen, ſandte es dann nach Rom, mit 
Befehl es auf einem Pfale zur Schau auszuſtellen. 
Sitzend auf dem Roß ließ er es den Leichnam treten, 
der nachher vor feinem Zelte Tag, bid er zu verwefen 
begann. Er wütete wider alle die ed mit Albinus ger 
halten hatten. Seine Witwe und Söhne ließ er ermor: 
den. So hatte er auch Nigerd Witwe und Kinder er: 
morden lailen, als er fich wider Albinus erflärte. Das 
ganze Gefchlecht des Albinus Tieß er ausrotten. Er— 
mordet wurden auffein Geheiß die Angefeheniten, wel: 
che unter diefem wider ihn gefochten ihatten. Daber 
auc) viele vom überwundnen Heere ſich nicht ergaben, 
fondern ihn zwangen Schaaren wider fie zu fenden, der 
nen fie ihe Leben theuer verfauften, um nicht hinger . 
richtet zu werden wie Verbrecher. Nicht allein in Gal⸗ 
lien, auch in Spanien wurden Unterfuchungen ange: 
fiellt, viele angefehene Manner auch Matronen, wur: 
den ermordet, und fo viele Guter eingezogen, daß der 
fo geizige als blutdürſtige Fürſt ungählbare Reichthüs 

mer fammlere. 
34. Den Commodus, deifen Andenken. er font ger. 
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ſchmaͤhet hatte, erflärte er vor dem Meere für einen 
Gott, womit er nichts anders ald Bedrohung des Se» 
nats kann gemeynt haben, Kurz vorher hatte er fich auf 
Minzen Sohn des Marcus Aurelius, dann auch des 
Lucius Verus genannt, diefe verflorbnen Kürften gleich» 
fam zu Vätern adoptirend. Ein.Beyfpiel— deren jede 
Zeit darbietet — von dem Schwindel, den Herrfchaft 
und glänzendes Glück auch in Köpfen welche nicht gemein 
find, erregen. / 

35. An der Spige des Heeres Pehrte er zuruck nach 
Kom. Das Volf ging ihm entgegen, mit Lorbeer um— 
Pränzt, der Senat empfing ihn mit fchmeichelndem Glück: 
wunfh. Er ging, dem Gebraud nach, ins Capitol, 
opferte, dann in den Palaft, und befchenfte reichlich 
das Volf. Gegen den Senat aber ließ er am folgenden 
Zage feinen ganzen Grimm aus, mit derjenigen Un— 
würde welche oft Tyrannen beywohnt ; warf diefer Ver: 
ſammlung vor, daß fie Albinus hold gewefen, ſchimpfte 
auf dieſen, ruͤhmte die Grauſamkeiten welche Marius, 
Sylla, und Auguſtus, als Triumvir, verübt hatten, 
pries den Commodus, befahl deſſen Vergötterung. 

36. Darauf ließ er, nach Dio, neun und zwanzig, 
nad) Spartian, etliche und vierzig Senatoren ermore 
den, unter denen auch Claudius Gulpicianus war, 
der Schwäher des Pertinar. Ä 

37. Narciffus, der den Commodus erdroffelt hatte, 
ließ er den Löwen vorwerfen. 

38. Als Severus noch in Gallien war, hatte er 
etfahren, daß die Parthen in Mefopotamien eingefalr 
len wären, und, gleich nah der Schlacht bey Lyon, 
feinen beiten Feldherrn Lätus, mit Regionen, ind Mor: 
genland 'gefandt. Diefer behauptete die Stadt Nifibis 
wider den Feind. Izt zog Severus felbft dahin, mit 
feinen beyden Söhnen, Balfianus und Geta. Den älte: 
ften, welcher fpäter nach einer Art von gallifchem Ger 
wande, den Spottnamen Garacalla erhielt, den er nie 
ſelbſt führte, bey dem er aber allgemein genannt wird 
— daher auch ich ihn hinfort-fo nennen werde — hatte 
er ſchon auf dem Zuge nach Gallien zum Cäfar ernannt, 
und ihm den gechrten Namen Marcus Auvelius Anto— 
ninus beygelegt, 
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39. Severud blieb den Winter in Niſibis, wo er 

| 5 Zurüſtungen machte; und erſt gegen Ende des 

olgenden Sommers zog er wider den Feind, welcher 
bey feiner Ankunft die Provinz geraͤumt hatte, 

20. Er hatte fchnellen Erfolg. Seleucia fand er 
von den Einwohnern verlailen. Er belagerte Ktefiphon, 
wo Vologefus, König der Parthen war, eroberte es, 
nach tapferm Widerfiande,. mit Sturm, ließ ed plun- 
dern. Die Soldaten machten unfaglıche Beute, unter 
andern hundert taufend Menfchen. Der König entrann. 

41. Severus nuzte die gute Laune des bereicherten 
Heers, um ſich zum Imperator, feinen älteften, elf 
jährigen Sohn zum Auguftus ausrufen zu laſſen, und 
Geta, den zweyten, dem er den Namen Antoninus gab, 
zum Gäfar. Auch erhielt der Kaifer den Beynamen Par⸗ 
thieus Marimud. 

43. Bleihwohl mußte er Ktefiphon bald wieder ver» 
laffen, ohne ed behaupten zu durfen, ſowohl wegen 
Mangeld an Lebensmitteln, ald auch wohl, weil er 
in diefem, den Römern wenig befannten Qande, Ueber- 
fall von den Parthen beforgen mochte. Er zog fich zur 
ruf, und wolte den König der Armenier angreifen; 
diefer aber, weldyer gleich dem Könige der Parther, 
Bologefus hieß, ging ihm, an der Spige feines Heerd 
entgegen, und erhielt Srieden, indem er Geld und 
Geiſel gab. | 

43. Der König des arabifchen Stammes der Agar 
rener, (oder Hagarener) hatte Nigern beygeitanden. 
Daher zog Severus gegen ihn, belagerie zweymal die 
Hauptftadt Atra, ohne Erfolg, fo wie auch Trajan fie 
nicht erobert hatte. Das lezte mal hatten die Romer 
eine Lüce in die Mauer gemacht, und würden die Stadt 
mit Sturm erobert haben, wenn nicht Severus auf Ein» 
mal zum Rüdzuge bätte blafen laffen, weil ihn die 
Schaͤtze des Sonnentempels reisten, die er nicht den 
Soldaten zur Plünderung gönnte, boffend fie von den 
Einwohnern, zur Löſung ihrer perfönlichen Freyheit, 
zu erhalten. Diefe aber, welche, während beyder Be— 
lagerungen, außerordentlihen Mut und nicht weniger 
Klugheit gezeigt hatten, ergänzten die Mauer in Einer 
Nacht, und fchlugen die Anträge des römischen Kaiſers 
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aus, deffen zürnendes Meer fich des ferneren Angrifs 
weigerte, und. ihn zwang die Belagerung aufzuheben, 

44. Er zog darauf nach Paläjftina, wo die Juden 
einen Aufſtand gemacht zu haben fcheinen, welchen wohl 
ein Feldherr des Kaiferd, in dejlen Heere Caracalla 
fi) befand, mag gedämpfet haben, denn wir fehen, 
daß der Senat ihm die Ehre des Triumphs über die 
Juden zuerfannte, 

45. Severus verbot unter fehwerer Strafe fowohl — 
die jüdiſche als die chriſtliche Religion anzunehmen. Doch 
davon, und von andern in dieſe Zeit gehörenden, die 
Religion betreffenden Gegenjländen, werde ih, fo 
Gott will, in folgenden Abfchnitten reden. | 

46. Sn Egypten ließ er, wider feine Gewohnheit 
eine wohlthätige Spur des Andenfend, indem er den 
Alerandrinern das Recht einen Senat zu haben gewährte. 
Dad Vergnügen welches fowohl die großen und fonder: 
baren Naturerfcheinungen dieſes Landes, als auch die 
durh Größe und Alterthum fo merkwürdigen Denk⸗ 
maale der alten Könige deſſelben, in ihm erregten, 
ſcheint ſeine düſtre Laune erheitert zu haben, denn ſo 
unfähig er auch der Liebe zum Schönen mag geweſen 
ſeyn, hatte er doch allgemeine wiſſenſchaftliche und 
Kunſt- Liebhaberey. Auch beſuchte er das Grab des 
Pompejus, und die Gruft des großen Alexanders, welche 
er nachher verſchließen (wahrſcheinlich vermauren) ließ, 
auf daß drinnen geweſen zu ſeyn kein Sterblicher nach 
ihm ſich rühmen könnte. Mit gleicher Eiferſucht, mit 
Anſprüchen auf tiefe Kenntniß, und gewohnt des Rau— 
bens, entwandte er auch, aus den alten Tempeln der 
Egyptier, deren geheime Schriften. 

47. Er reiſte von Egypten nach Nom, über Syrien, 
Klein: Afien, Ihrazien, dann nahm er einen großen 
Unmveg, über Möjien und Pannonien, und erreichte 
endlich die Hauptjtadt, nachdem er ſechs Jahr abwe— 
fend gewefen. Den Triumph ſchlug er aus, weil er, N. Ehr. & 
des Podagra’d wegen, viele Stunden im Wagen zu figen i 
vermeiden mußte. Der Senat errichtete ihm einen Chr 
renbogen vor dem Capitol, der anizt noch fteht. 

48. Da er in diefem Jahre feine Rückkehr, feine 
Siege, und das Feſt zehnjähriger Regierung feyerte, 
gab er Spiele mit ungeheurem Aufwande, und vers 
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theilte große Summen an Roms Bürger, wie auch an 
Die prätorianifchen Cohorten. Bey diefen Spielen fah 
man wieder, wie fchon zu Domitiand Zeit gefehen wor« 
den, nadte Weiber als Sladiatoren im Amphitheater 
fechten. Diefer fcheußliche Gebrauch ward verboten. 

49. Neue Feſte wurden veranlaßt in eben diefem 
Sabre, durch Verheirathung des älteſten Sohnes von 
Severus mit Plautilla, der Tochter des Plautianus, - 
und dadurch, daß der jüngere, Geta, die Toga virilis 
'anlegte, das heißt, dad männliche Gewand, welches 
Sünglinge, der Ordnung nach, erſt im ızten Jahre 
zu tragen anfingen, Geta war aber höchjtend in feinem 
y funfzehnten. 

50. Plautianus war von geringer Geburt, aus 
Afrika, und unter dem Proconfulate des Pertinar aus 
der Provinz verbannet worden. Er hängte ſich an Se— 
verus, als feinem Landsmanne, und diefer machte ihn, da 
er Kaifer war, zum Prafectus Prätorio. Nicht leicht fah 
felbft Kom einen mächtigern und fchamloferen Günſt⸗ 
ling. Seiner Habfucht, feiner Graufamfeit, feiner 
Hoffart, feinen [handlichen Tüften, opferte er die Habe, 
das Leben, die Ehre, die Keufchheit andrer auf, und 
beraubte Tempel wie er feine Mitbürger beraubte. Weil 
er alles beym Kaifer vermochte, fo fezten der Senat 
und die Städte in den Provinzen ihm Bildfäulen. Se— 
natoren und Soldaten fchwuren bey dem Glück des 
Plautianud, wie man bey dem Glück des Kaiferd zu 
fchwören pflegte. Deffentlid wurden die Götter, mit 
Dpfern und mit Gelübden, für das Wohlfeyn eines 
Menfhen angerufen, dem jeder den Tod wünſchte. 
Severus, fo herrfchfüchtig er auch war, Tieß von ihm 
fih Teiten, und verftummte, wenn feine Befehle mit 
den Worten erwiedert wurden: »Ich darf nicht, ohne 
»Befehl des Plautianus.« Reiſte er mit dem Kaifer, 
fo nahm er die beften Wohnungen ein, und feine Ta— 
fel war foftbarer als die des Raifers. Er haßte die un« 
züchtige, aber fehöne, geiitvolle, viel uber igren Paifer> 
lichen Gemahl vermögende Julia, und ftellte Unterſu— 
ungen über ihren Wandel an, bey welchen vörnehme 
Matronen gefoltert wurden. 

51. Er war einmal in Ungnade gefallen, aber ftieg 
nur deito höher wieder empor. Die Mitgift feiner Toch⸗ 
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ter hätte, wie Dio ſagt, hingereicht um funfzig Königin⸗ 
nen auszuſtatten. — 

53. Caracalla haßte ihn und deſſen Tochter, mit. 
welcher er nie als Gemahl lebte; ſagte oft, daß er 
beyde, ſobald er herrſche, wurde tödten laſſen. 

53. Man ſah Plautianus oft erbleichen und zittern, 
wohl theils aus Furcht vor der Zukunft, theilse auch, 
weil er dur) Fraß, Zrunfenheit, und fchändliche Lüſte 
ſich entnervt hatte. 

54. Niemand unterjtand fih ein Wort wider ihn 
dem Kaiſer zu fagen, deilen Zuneigung zu ihm, wahr- 
fheinlic mit Recht, auf fchandbaren Umgang gedeus 
tet ward. ' 4 

55. Sterbende fürchten feinen Tyrannen. Geptie 
mius Geta, des Kaiferd Bruder, hutte auch geſchwie⸗ 
gen, bis er auf dem Zodbette Tag. Hier enthüllte ex 
vor ihm die ganze Schalfheit des Günſtlings. Es machte 
Eindruf, Zeverus erfaltete gegen ihn, und Garacalla 
nuzte dieje Stimmung, nuzte fie aber als ein. Boͤſe⸗ 
wicht. | 

56. Angeftiftet von ihm — fo erzählt Dio Caſſius — 
meldete der Genturio Saturninus, zugleich mit zween 
andern Genturionen, dem Kaifer, Plautian habe ihnen, 
und fieben ihrer Genojjen, den Auftrag gegeben, ihn 
zu ermorden. Sogleich ließ Severus ihn vor fich fos 
dern. Er kam mit folcher Eile, daß die Maulefelinnen 
vor feinem Wagen im Hofe des Palaftes flürjten. Er 
allein ward durchs Gitter ind Innere gelaſſen, fein Ge⸗ 
leite mußte draußen bleiben. Zagend ging er hinein. 
Severus fragte mit Milde: »Was fam dir in den 
»Dinn? warum wolteft du mich tödten?« Als er fich zu 
rechtfertigen begann, riß Garacalla ibm das Schwerdt, 
fo er als Oberiter der Leibwache trug, aus der Scheide, 
fhlug ihn mit der Fauſt, wolte ihn ermorden, und als 
der Vater ihm Einhalt that, Tieß er, in deſſen Gegen⸗ 
wart, ihn von einem feines Gefolges tödten, | 

57. Herodian und Ammianus Marcellinus . legen Amm. Mare, 
dem Plautian die Schuld des Anfchlages wider das ler * 
ben des Severus bey. Nach dem erfien entdedte fol 
chen Saturninus dem Kaifer; nad Ammian ward dies 
fer gerettet von feinem Sohne, als Saturninus,. auf 
Anſtiften Plautians, ihn tödten wolte, Die Erzählung 
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bes Dio Caſſius ift, dünket mich, an fich viel wahr: 
fcheinlicher, und diefer Schriftfteller war gegenwärtig 
in Kom, und war Senator. 

58. Zulia und Plautilla waren beyfammen, als ih» 
nen, zugleich mit diefer Nachricht, Haare aus dem 
Barte des Plautianus gebracht wurden; jener zur 
Freude, diefer zur größten Beſtürzung. Seine Leiche 
ward vor den Palaft hingeworfen, dann aber, auf Ge: 
verus Befehl, beerdiget. Plautilla und deren Bruder 
wurden in die Inſel Lipari verwielen, wo fie darbten, 
bis Caracalla Kaifer ward, und fie tödten ließ. 

- 59. Geverus redete im Genat mit vieler Schonung 
von feinem gewefenen Günſtlinge, dejfen Andenken, aud) 
da er feinen Undank rügte, ihn noch zu rühren ſchien. 

60. Hatte der fiebzehujährige Cararalla fich erfühnt, 
den mächtigen Liebling feines Vaters, vor dejfen Aus 
gen, tödten zu laſſen, fo begreift man leicht, welchen 
Schwung feine Vermeſſenheit von diefer Zeit an nahm, 
unter einem Vater, der, als folcher, wie auch als Ge» 
mahl, die nachgiebigfte Schwäche zeigte) fo ftreng er 
auch als Herrfcher war. Beyde Söhne ergaben fi, 
nach dem Zode des Plautianus, zügellofen Ausſchwei— 
fungen, waren fich glei) in der Lebensweife und ahn— 
lich in ihren Neigungen; doch übertraf Caracalla an 
rober Grauſamkeit und Tücke den Geta fehr weit. Sie 
haßten fich mit einem rolle, welcher von Tage zu Tage 
zunahm, bey jedem Anlaffe fich offenbarte, und die Ans 
läſſe fuchte. 

- bi. Es fey daß der Tod des Plautianus, oder das 
Betragen feiner Söhne, deren Zwietracht den Severus 
tief fchmerzte, ihn erbittert habe; gewiß iſt, daß er, 
tyrannifcher als je, jedem Verdachte das Herz öfnete, 
und auch dem leifeiten Argwobn jeden Men'chen aufzu⸗ 
opfern fich bereit zeigte. Der Senat zitterte vor ihm, 
und fügte fich feinem Blutdurſte mit ſchamloſer Feigbeit. 
Der Senator Quintillus Plautianus, ein tugendhafter 
Greid, der, ruhig auf dem Lande lebend, den Ge'chäfs 
ten entfagt hatte, ward auf Befehl des Kaiſers ermor- 
det, ohne Daß. man wußte warum. Ermordet ward 
Apronianus, weil gefagt ward, er habe einſt Wabrſa⸗ 
ger befragt über einen Traum feiner Amme, welcer 
ihm die Herrfchaft zu verheißen geſchienen. Severus 
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Tandte die Unterſuchungsverhandlungen dem Senat, und 
diefe entbielten, unter andern, die Ausfage eined Zeus - 


gen, welcher als gegenwärtig bey der Wahrfagerbefra« 
gung des Apronianus — der izt Proconful in Aſia war 
— einen fahlföpfigen Senator wolte gefehen haben. 
»Sogleich« fchreibt Dip, »grif ich nach meinem Kopf, 
»und fah viele andre deögleichen thun «a Als aber bey 
fortgefezter Lefung erhellete, diefer Senator habe die 
Zoga präterta (das mit Purpur verbrämte Gewand, 
welches edle Staatswürden bezeichnete) angehabt, fo 
beichränfte fich die Gefahr auf die Zahl derjenigen, welche 
zur angegebnen Zeit folhe Würden verwaltet hatten. 
Zu diefen gehörte ein gewiller Bäbius Marcellinus, 
weldyer damals Aedilis curuli gewefen war. Aller 
Augen wurden auf ihn geheftet, weil er fahl war. Er 
ftand auf, trat hervor, und fagte: »Wofern der Zeuge 
„mich gefehn hat, wird er mich Fennen.e Man ließ den 
Zeugen rufen; erfah lang’ umber, bisihm einer aus der 
—— durch einen Wink den Marcellinus andeu⸗ 
tete. Der Zeuge ſagte nun dieſer ſey jener Senator 
den er gefehen; Marcellinnd ward, auf Befehl des Se— 
nats, ohne den des Kaiſers abzuwarten, zum Tode ge» 
führt, fand, auf diefem Gange, auf dem Forum, feine 
vier zarten Söhne, herzere fie, bejammerte das Unglüd 
der Zeit, und ward enthauptet. Miele andre hatten 
gleiches Schickſal. 

62. Wiewohl dem Podagra unterworfen, unternahm 
dennody Severus, im drey und fechzigiten Jahre feines 


Alters, einen Zug nad Britannien, wo die unabhan: n. 


gigen Stämme der Infel in die römifche Provinz ein— 
gefallen waren. Man glaubt er fey darum mit den 
Söhnen, welde beyde Confuls waren, dorthin gezo— 
gen, weil er gehoft, durch Befchäftigung im Kriege, fie 
ihrer üppigen Lebensweife zu entreifen, und, was ihm 
wohl vorzüglich am Herzen lag, durch gemeinichaftliche 
Theilnahme an diefem Kriege, fie, wo möglich, zu ein« 
trächtigen Sefinnungen zu bringen. Auch die Kaiferin 
Zulia nahm er mit ſich auf diefem Zuge. 

63. Schon während des Parthenfrieges hatten jene 
Volker Schottlands, deren füdlichfte Maaten, die nord» 
lichſten aber Ealedonier genannt wurden, den Statthais 
ter des römischen Provinz, Lupus, gezwungen, deu 


Chr. G· 
soß. 


198 Bon lezter Zerſtreuung der Juden unfer Hadrian 


Srieden von ihnen zu erfaufen. Anizt hatten fie (wahr: 
ſcheinlich nicht ohne Grund) die Römer wieder angefein⸗ 
det. Dio madht und eine fehr abentheuerlihe Befchreis 
bung von diefen Völfern, die,er als äußerſt barbarifch 
ſchildert. Er fagt daß fie nadt waren, daß fie oft ganze 
Tage bid an den Kopf in Sümpfen fläfen, daß fie Ges 
meinfchaft der Weiber hatten. Wir kennen diefes edels 
mütige, Fühne, zarter Empfindungen fehr empfängliche 
Volk, aus den unſterblichen Gefängen eines der größs 
ten Dichter fo je lebten, der ein Fürſt unter ihnen war, 
Dffian der Sohn Fingald, Fingals, deſſen gefeyerter 
Name noch anizt in den Thälern der fchottifchen Ges 
bürge wiederhallt, und in den Inſeln; Fingalo, welcher 
eben an diefem römifchen Kriege Antheil nahm in feiner 
Sugend, und die Welteroberer befiegte. Auch unter 
Barbaren fönnen große Dichter auffommen; aber ojjia> 
nifche Sittengemählde zeugen von hoher und von zarter 
Empfindung, deren rohe Barbaren nicht empfänglich 
find. Dio gibt und einen Beweis vpn feiner Leichtgläus 
bigfeit und von großem Mangel des Urtheild, wenn er 
fagt, diefe Völker hätten eine Art von Speife bereitet, 
von welcher ein Stückchen, groß wie eine Bohne, bin= 
reichend gewefen, den Hunger und den Durſt zu flillen, 

64, In der römifchenr Provinz machte Severus 
große Zurüftungen, wodurd, wie Dio erzählt, die 
wilden Stämme gefchrecft wurden, und um Frieden 
baten. Severus aber wolte ſich das ganze Eiland uns 
terwerfen, deſſen kleinſter Theil, wie eben diejer Schrifte 
fteller fagt, den Nömern unterthan war *). Gr zog 
daher mit Caracalla wider den Feind aus, und übergab 
Geta die Verwaltung der Provinz. Seines Podagra’d 
wegen machte er den Feldzug in einer Sänfte. Die ſo—⸗ 
genannten Barbaren thaten ihm, die Feldichlacht meis 
dend, ſolchen Wideritand, daß er funfzigtaufend Mann 
verlor, und, nach beichwerlichem Kriege, ſich, flatt 
des ganzen Schottlands, mit einer Fleinen Eroberung 
eines Landſtrichs jenfeits der Mauer genügen ließ, da« 
— — — — — mg] 

*) Sonach waͤre nicht das ganze diefſeits der Mauer ges 

legne England Provinz geweſen. Wahriceinlih haben 
Wallis und Kornwallis, bergigte Länder, ihre Frey⸗ 
heit behauptet. | — 
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ber eine neue, nach ihm benannte Mauer, oder wahr: 
fheinlicher einen Erdwall, der mit Thürmen verfehen 
war, aufführte, | 

05. In Britannien ernannte er den Geta zum Augus 
ſtus, und die römijche Welt fah zum erftenmal drep 
Kaifer, deren jeder die beyden andern anerkannte,’ 

66. Während des Krieges machte fein Altefter Sohn: 
ihm täglich neues Herzeleid. Da Severus, Krankheit 
und Alters wegen, ihm oft die Führung des Heeres 
überließ, reiste er die Soldaten fowohl gegen feinen 
Bruder, ald auch gegen den Vater. Sa er erfühnte 
ſich noch größerer Frevel. Einft fprang er aus dem Zelt, 
und ſchrie, Caſtor, der treuefte Kämmerling des Va— 
ters, jtelle ihm nach, und Soldaten, die er angeftellt 
hatte, machten großen Lärm des Aufruhr, welchen 
Severus, durch Hinrichtung der vermeifenften, bey: | 
legte. Davon nicht abgefchredt, wolte er den Verſuch 
einer offenbaren Empörung wagen, und hatte ſchon 
viele Kriegdoberften und Hauptleute gewonnen. Seve— 
rus erfuhr es noch zu rechter Zeit. Kranf wie er war, 
ließ er fich zum Nichtftuhl Hintragen. Hier mußten alle: 
diefe aufrührifchen Befehlshaber vor ihm erſcheinen, wie 
auch Caracalla. Jenen fprach er das Todesurtheil, und 
‚alö fie alle vor ihn hinſtürzten, erließ er e8 ihnen, und 
berührte fein Haupt mit der Hand: »&o werdet ihr 
»denn endlich inne« ſprach er,.»daß der Kopf herrfche, 
nicht die Füſſe!« N 
64. Einft als der Kaifer, obfchon des Podagra’s 
wegen, mit fchmerzenden Zußfolen, in Begleitung von 
Heutern und von Caracalla ritt, um, der Friedensbe— 
dingung gemäß, Waffen der Caledonier in Empfang 
zu nehmen, blieb Caracalla ein wenig zurüd, und zückte 
das Schwerdt, den Vater von hinten zu durchſtoßen; 
ward aber von einigen bemerkt, die ein Tautes Gefchrey 
erhuben. Severus wandte ſich, fah das bloße Schwerdt 
in ded Sohnes Hand, fagte fein Wort, ritt weiter, 
vollbrachte dad Befchäft. Zurüdigefehrt ind Lager ließ 
er den Garacalla vor fid) rufen, mit Papinianus, dem 
Dberfien der Leibwache, und mit Caftor. Vor dem Kai: 
fer Tag ein Schwerdt. Nun hielt er, mehr ald Vater 
wie ald Kaifer, dem Sohne feinen Frevel vor. »Be— 
»gehrft du mich zu tödten« alfo fuhr er fort, »fo tödte 
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smich bier, ich bin ein abgelebter Greis, und lieg’ auf 
‚dem Bette: Scheueft du dich es felbft zu thun, fo gib 
»dem Prafecten Papinianud Befehl; du biſt Kaifer, er 
»wird gehorchen *).« 

. 68. Severusd war in Eboracum (dem isigen Vorf) 
als die Nachricht, der Feind Habe wieder zu den Waf- 
fen gegriffen, ihn fo aufbrachte, daß er den Soldaten 
befahl zu tödten wad ihnen begegnete, auch die Weis 
— ber und die Kinder. Aber feinem Zorn ward Ziel geſezt, 
wie feiner Macht. Die Kraufheit, welche ihn fo pei⸗ 
Vier, jun, nigte, daß er, wie ein Schriftiteller erzahlt, als ihm 
‚Gift geweigert ward, fih durch Fülle fhwerer Zpeis 
ſen tödtete, riß ihn dabin im ſechs und fechzigiten Sabre 
N. Chr. ©: feines Lebens, dem achtzehnten feiner Herrichaft. Auf 
dem Kodberte empfahl er noch feinen Söhnen die ſchöne 
Rede, welche Salluitius dem Micivfa, Könige der Nu— 
midier, in den Mund legt,’ der jterbend feinen Söh— 
nei, und feinem Neffen Jugurtha , mit eben fo wenig 
Ball. im Ia- Erfolg als Severus, die Eintracht and Herz legte. 
gurih, 19. Din erzählt, Severus habe ſich die Urne von Porphyr, 
welche feiner Afche beftimmt war, aus Bette fragen 
laſſen, fie betaftet, und gefagt: »Du wirft einen Mann 
»umfaflen, dem die Welt zu fein war!« Sein leztes 
Wort war die Lofung fo er dem Tribun gab: »vlabore- 

smus! fast und arbeiten !« 
69: Schon früher hatte ereinft, alder im Gefpräche 
die ganze Laufbahn feines Lebens durchging, gefagt: 

Ich bit alles gewesen, und es hilft mir nichts!« 
90. Er ward zu Dorf, im Angeſichte des Heers, 
- mit gewöhnlichen Seyerlichfeiten, auf den Scheiterhaus 
Die a. fen gelegt, den die beyden Kaifer, feine Söhne, ans 
"Herodian, zündeten. Die Afche ward nad) Rom gebracht, und in 
Spartion.dut dag berühmte Maufoleym, neben den Urnen der Anto⸗ 


„in Al” 
"ine,  Niner beygefeit. 


XXXVL 
1, Wi haben geſehen, daß Victor dem Eleuthes 


N. Ehe. © rus auf dem apoftolifchen Stuhl gefolget fey, im legten 
*dJahre des Kaiſers Commodus. | 





—— — — — — — — 
) Dieſer Papinianus war einer der größten Rechtoͤgelehr⸗ 
ten ſo die Romer je gehabt haben. 
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a. Zur Zeit des heiligen Victor, welcher der Kirche 
gegen zehn Jahre vorſtand, ward in derfelben, Tebhaf: 
ter ald vordem gefchehen, die Frage: warn das Feft 
der Auferflehung des Sohnes Gottes gefeyert werden 
folte? in Anrege gebracht. en 

3. Ich habe ſchon, als ich vom heiligen Polyfarpus 
ſprach, ded Gebrauchs erwähnet, welcher in der Pro- 
vinz Aſia flatt fand, wo, nad) dem Beyſpiele der Apo— 
ftel Johannes und Philippus, diefes Feſt immer am 
ı sten des jüdifchen Mondes Abib (den man fpäter Ni: 
fan nannte) gefeyert ward. 

4. Die Kirchen diefer Provinz beriefen fich nicht 
nur auf dad Benfpiel jener beyden Apoftel, fondern 
auch aüf das Venfpiel des Sohnes Gottes Selb, 
welcher das Paſſah der Sfraeliten am ıgten des Nifan 
gehalten hatte. | 

5. Alle andern Kirchen feyerten die Auferftehung 
Jeſu Chriſti am erjten Sonntage nach dem ı4ten des 
Mondes Nifan, und beriefen fich auf das Beyſpiel der 
Apoftel Petrus und Paulus. 

6. In derThat ijt es viel natürlicher diefes Feft am 
Sonntage zu feyern ald an einem andern Tage, da uns 
fer Heiland am Sonntage auferitand, daher auch, von 
Zeiten der Apoftel an, alle Kirchen, die aftatifchen fo» 
wohl als die andern, jeden Sonntag des Jahrs, ftatt 
des altteftamentlihen Sabbats, gefeyert haben. Das 
angeführte Beyſpiel Jeſu Chriſti Selbft, würde ents 
fcheidend ſeyn, wenn Er ein ſolches gegeben hätte. 
‚Aber er feyerte ja nicht am Donnerötage das Feſt Sei« 
ner Auferftehung, die erſt drey Tage nachher erfolgen 
folte ; fondern am Donnerstage, welches im Jahre Sei: 
ned Todes der 14te Abib war, feyerte Er daß ifraeli: 
tifhe Paſſahfeſt, und endigte es zugleich, indem Er 
durch Einfegung des heiligen Abendmahls, und, am Zagı 
nachher, durch Seinen verföhnenden Tod, diefem vor- 
bildenden Seite der Jfraeliten Erfüllung gab. 

7. Die Verſchiedenheit diefes Gebrauchs hemmte 
nicht die Gemeinfchaft des Glaubens und der Liebe zwi« 
{chen den Kirchen. Zur Zeit des heiligen Papftes Anice» 
tus, befuchte der heilige Polyfarpus die Kirche zu Rom, 
und jener erwied dem. heiligen Greife ſolche Ebrerbie- 
tung, daß er ihn, ftatt feiner, das — Opfer dar⸗ 
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bringen ließ. Ueber den Tag der Oſterfeyer behielt je— 


der feine Meynung, und diefe ftörte nicht ihre Gemein: 


ſchaft. 
8. Judeſſen war es allerdings wünſchenswerth, daß 
die ganze katholiſche Kirche, in der Feyer des größten 
ihrer Fefte, uͤbereinſtimmen möchte. | 

9. Es war wahrfcheinlich. auf Antrieb ded heiligen 
Vietor, welcher felbit eine Verſammlung von Bifchöfen 
nach Nom berief, daß auch in andern Ländern die Bis 
fchöfe, diefer Brage wegen, zufammenfamen. In Pa: 


läſtina hatten der heilige Iheophilus, Biſchof zu Cäfa- 


* .Euseb, Eeel. 
list. V. »3, 
vergl. mit 25» 


rea *), und der heilige Narciffus, Biſchof zu Jerufa- 
lem, den Vorfiz in einer Verfammlung, zu welder 
auch Eaffius und Clarus, Diefer Bifchof zu Ptolemais, 
jener zu Tyrus, herbepgefommen waren. Die Bifchöfe 
von Pontus verfammleten fi um den ehrwürdigen Greis 
Palmos, Biſchof zu Amaftris; die von Gallien, um 
den heiligen Srenäus; die von Achaja um Bachyllus, 


Biſchof zu Korinth; Mefopoiamiens Biſchöfe Famen 


Eutych, an- 
sal.Alesandr. 


zufammen in Ofroene. Alle diefe erflärten einhellig, daß 
an feinem andern Tage ald am Sonntage nach dem 
ısten des Abib, das Feft der Auferftehung des HErrn, 
der opoitolifchen Ueberlieferung nach, gefeyert würde; 
und die von Paläftina-fchrieben, daß die Kirche zu 
Alerandrien mit ihnen übereinftimmte; begehrten auch 
in ihrem (ohne Zweifel an die Römer gerichtetem) Send» 
fchreiben, daß ed allen Kirchen, folche vor tem Ab» 
wege zu warnen, mitgetheilet würde. Eutychius, ein 
gelehrter Patriarch zu Alerandrien im zehnten Jahr: 
kundert, berichtet, Demetriud Biſchof diefer Stadt, 
habe auch in diefem Sinne, an Vietorn fowohl, wie 
auch an die Bifchöfe zu Jerufalem und zu Antiochia ges 


fchrieben. ‘ 


10. Gleichwohl beharreten die Kirchen der Provinz 
Afta bey ihrem Gebrauch, und in ihrem Namen fchrieb 
Polykrates, Biſchof zu Epheſus, ein ehrwürdiger 
reis von fünf und fechzig Jahren, mit vieler Lebhaf: 





*) Diefen heiligen Theophilus, Biſchof zu Cäfarea, wolle 
man nicht verwecblein mit dem früher erwähnten heilis 
gen iheophilus, Biſchofe zu Antiochia, welcher ſchon 
im Jahre 182 geitorben war. | > 
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tigkeit an Vietor und an die Kirche zu Rom. Er berief 

ſich auf die Apoſtel Johannes und Philippus, und auf 

ununterbrochnen Gebrauch, welchen Polykarpus, Mes 

liton und andre, heilige Bifchöfe und Märtyrer bes 
ftändig beobachtet hätten. 

11. Vietor gerieth in Eifer, wollte die Kirchen der 
Mrovinz Aſia, nebſt einigen angränzenden, fo ed mit 
ihnen hielten, von der Gemeinfchaft trennen, fehrieb 
auch Briefe in welchen er diefe Trennung erflärte. Aber 
nicht allen Bifchöfen gefiel diefer rafche Schritt, und 
einige fchrieben deßhalb fehr flarfe Briefe an ihn. 

ı2. Euf.-ius hat uns ein Bruchſtück des fchönen 
Briefed erhalten, welchen Irenäus, diefer Sache we— 
gen, an Victor fchrieb. Obwohl eine Zochter der afia- 
tifchen Kirche, hatte dennoch, wie wir gefehen haben, 
die gallifhe, unter dem Vorſitze des heiligen Zres 
näus, fi für den allgemeinen Gebrauc). erflärt. Aber 
es that diefem heiligen Manne wehe, Laß verfchiedner 
Gebräuche wegen, deren jeder bis auf die Zeit der Apo— 
ftel zurückgeführt werden fonnte, die Kirche Jeſu Chrijti 
fish fpalten ſollte. Er trug feinen Schmerz gezgiemend, 
und mit bifchöflicher Sreyheit, dem Haupte der Kirche 
vor, erinnerte den Bifchof zu Nom an das Benfpiel - 
feiner Vorgänger Anicetus, Pins, Hyginus, Teles— 
phorus, Xyſtus (der Tateinifch Sixtus genannt wird), 
welche alle, diefer Verfchiedenheit des Gebrauchs uns 
geachtet, in friedlicher Gemeinfchaft mit den Gemeinen 
der Provinz Afia geblieben wären, ja, nach Sitte der 
Zeit, ihnen die Euchariftie gefandt Hätten *). Gr er: 





*) Es war Sitte des riftlihen Alterthums, daß die 
Bifhöfe untereinander, zum Zeichen heiliger Eintracht 
im Glauben und in der Liebe, ih zum Oſterfeſte die 
heilige Euchariſtie zufandten, Gin im vierten Jahr: 
hunderte ( man meiß nicht beſtimmt das Jahr, 
einige fagen im Jahr 367, andre 374) au Paodicea 
gehaltnes Provinzial: Concilium , hub diefen Gebrauh 
in den Kirchen der Provinz Aſia auf, und es fcheint, 
daß die ganze Kirche ihn gleichfalls nicht mehr geftats 
tet,. dagegen erlaubt habe, fiatt der Euchariſtie das 
Brod einander zu. überfenden , über welches in der 
Kirde ein Gebet geiprohen worden, und das daher - 
Eulogia ( Segen) genannt ward, 
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wähnt bey diefer Gelegenheit ded Beſuchs, den der 
beilige Polyfarpus dem heiligen Anicetus gemacht hatte, 
ſpricht von der herzlichen Liebe ihres gesenfeitigen Um: 
gangs, und fagt, daß, obfchon der Bilchof von Smyr— 
Euseb. Eee na bey feiner Sitte bebarret, dennoch der Bifchof zu 
24, 35, Rom ihm die Ehre verliehen, ihn in feiner Kirche die 
Euchariftie halten zu laſſen. (Diefer Gebrauch ward 
der gallifchen Kirche von dem zu Arles im Jahr 314 
gehaltnen Provinzial » Eoncilium zu Pflicht gemacht, 
daß jedem reifenden Bifchofe, vom Bifchofe der Stadt 
Votes. „aim welche er käme, die Feyer der heiligen Geheimmiſſe 
öuseb V.24. überlaffen werden follte.) | 
13. Daraus daß Irenäus weder den Eleutheruß, 
unmittelbaren Vorgänger des Vietor, noch auch des 
Elentherus Borgänger, den Soter, nennet, dürfen 
wir nicht fchlieffen, Daß dieſe beyden heiligen Männer 
das Band der Eintracht mit den Afiatifchen Gemeinen 
zerriſſen haben, vielmehr ift offenbar, daß fie in unun— 
>» terbrochner Gemeinfchaft der Liebe wie des Glaubens 
mit ihnen geblieben. Aber jene früher Iebende fünf 
— Paͤbſte, weiche Irenaͤus nennt, ſcheinen in milder 
vn Nachſicht fo weit gegangen zu ſeyn, daß fie felbit in 
Kom den Gäften jener afiatifchen Gemeinen die Feyer 
des Diterfeled auf den ı4ten Nifan erlaubt Kaben. 
Wenn nun der heilige Soter dad nicht that, fo ver: 
diente er darüber feinen Vorwurf, denn die Richt» 
fchnar der Kirchenzucht, welche Gebräu.he , fo die 
Kirche duldet, in ſich faßt, ſchließt auch die Glieder 
fremder Öemeinen ein. Jeder Katholif muß fih, auch 
wo er ald Gaft ift, der Negel des Bifchofs des Ortes 
‚wo er ſich befindet, unterwerfen. Hatten jene früheren 
fünf Päpſte den Gebrauch der Afiaten bey Gäften aus 
Afia geduldet, weil diefer Gebraud) von zween Apofteln 
hergeleitet ward; fo verdient ihre befcheidne Nachficht 
unſer Lob; aber der heilige Soter mag, etwa judaifi- 
render Chriften wegen, feine fehr gegründete Urſache 
gehabt haben, fich des Rechtes zu bedienen, welches 
er — ich fage nicht ald Papft, aber auch ſelbſt ald Bir 
fhof zu Kom — hatte, alle Katholifen in Rom, Fremd⸗ 
Iinge wie Römer, Einer Richtſchnur zu unterwerfen. 
Der heilige Eleutherus hatte defto mehr Grund dazu, 
da, zu feiner Zeit, Blaſtus, ein Priefter der Kirche 
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zu Rom, eine Spaltung angefangen hatte, und, wie 
Zertullian fagt, Durch die Behauptung, das Ofterfeit 
müſſe an dem von Moſes vorgefchriebenen Tage gefeyert 
werden, auf die Einführung der jüdiſchen Gebräude 
heimlich hinarbeitete. 

14. Es ift feinem Zweifel unterworfen , daß die 
Borftelungen der andern Bifchöfe, wohl vorzüglich des 
Irenäus, heilfam auf den Papſt Victor gewuͤrket ha⸗ 
ben; denn wir finden feine Spur der Spaltung zwis 
fhen den afiatifchen Kirchen und den andern Kirchen, 
obſchon jene bey ihrem Gebrauch beharreten, bis im 
Sabre 325 die allgemeine Kirchenverfammlung zu Nis 
caa die Feyer des Ofterfeites für die ganze Kirche fefts 
fezte, auf den eriten Sonntag nad dem eriten Boll» 
monde nad) der Tagundnachtgleiche des Srühlings, 


XXXVII. 


3. Von Nareciſſus berichtet uns Euſebius, daß die 
Nachrichten von Wundern ſo er gethan, ſich in der 
mündlichen Ueberlieferung der Gemeine von Jeruſalem 
erhalten hatten, und erzaͤhlet folgendes: 

2. Als einſt die Gläubigen, nach frommer Sitte 
des Alterthums, die Nacht vor dem Kefte der Aufers 
ftehung Jeſu Chriſti in andächtiger Feyer durchwachten, 
wurden die Diakonen gewahr, daß es, zu Nährung der 
Lampen, an Oel gebräche. Das Volk, dem die voll— 
ſtändige Feyer ſeiner Feſte ſehr am Herzen lag, ward 
betroffen, nur Narciſſus blieb ruhig, und beſahl de— 
nen, welchen dieſe Sorge oblag, aus benachbartem 
Brunnen zu ſchöpfen, und ihm das Waſſer zu bringen. 
Es geſchah; er betete über das Waſſer, und hieß dann 
diejenigen ſo es gebracht hatten, mit ächtem Glauben 
an den Herrn, die Lampen damit zu füllen. Und ſiehe 
da, das Waſſer ward verwandelt in Oel. Noch zur 
Zeit des Euſebius ſollen viele Gläubige zu Jeruſalem 
etwas von diefem Oele aufbewahrt behalten haben. 

3. Heiligkeit des Wandels kann nicht immer vor 
Verfolgung ſchützen, rufet vielmehr oft die Verfolgung 
herbey, weil das Reich des Fürſten dieſer Welt mit 
dem Reiche des Sohnes Gottes hienieden in Fehde 
bleibt. Heiligkeit des Wandels ſoll auch nicht immer 
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vor ot Verfolgung fhügen, vielmehr durch Leiden gelaͤu⸗ 
tert werden, und oft durch bittre Leiden, denn dem 
Herzen, welches von Liebe beſeelt wird, int die Bos— 
heit der Verfolger ein bitires Leiden, wenn auch die 
Verfolgung felbit dem, welchen fie trift, fie bringe 
Schmach über ihn oder Pein und Tod, weil er fie um 
Sefu willen leidet, willfommen ijt. 

4. Die Lauterfeit feines Wandels, und feine" 503 
derung an die Gemeine, daß fie heilig feyn follte, weil 
Gott heilig ift, zogen dem heiligen Narciffus Feinde 
zu, weldje zur Verleumdung ihre Zuflucht nahmen, 


ihn eined Frevels ziehen, und die lügeuhafte Ausfage 


durch Eide und Verwünſchungen wider ſich felbit, bes 
Präftigten. Der eine verwünfchete fi}, wofern er löge, 
zum Zod’ ım Feuer; zum Tod’ in graunvoller Kranfs 
heit der. andere; der dritte zur Erblindung. 

5. Ob nun gleich diefe Schwüre nichts vermochten 
wider die Ueberzeugung der Släubigen von ihres Hir— 
ten einleuchtenden und bewährten Heiligkeit, fo entzog 

doch er fich den Anblick feiner Gemeine, fliller Bes 
trachtung fich widmend in einfamer Gegend, Aber Gott 
rächte öffentlich die öffentliche Schmach , welche die 
Böfewichter Seinem Diener angetban. Ueber jeden 
fam das Wehe, fo jeder auf ſich herabgerufen hatte. 


In naͤchtlicher Feuersbrunſt verbrannte mit den Seinigen 


der erite; der andre ward, von den Ferſen bis zur 


Scheitel, mit graunvoljer Plage getroffen, und ſtarb; 


der dritte beherzigte den Ausgang der beyden andern, 
und legte, in öffentlihem Bekenntniſſe, den ganzen 
Anfchlag der Tüde dar. Er bereueie von Herzen feine 
Bosheit; glücklich, in Thränen, die ihn des Gefichtd 
beraubten, feine Schuld zu büffen. 

b. Da niemand. wußte wo Narciffus, ja, ob er 
noch am Leben wäre, fo fchritten die benachbarten Bi: 
fihöfe zur Wahl eines andern Bifchofes, und diefe 
traf einen gewillen Dius, dem bald Germanion folgte, 
danu Gordius, welcher diefer Gemeine vorftand, als, 
auf Einmal, wie von den Todten erftanden, Nareiſſus 
wieder Pam, Einhellig baten ihn die Brüder, die Füh— 
rung der Gemeine wieder zu übernehmen, aber er fühlte, 
Alters wegen, ſich zu ſchwach dazu, und Gott hatte 
einen andern dazu erfehen. 
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7. Aerander , Bifchof in einer Stadt Kappado- 
ciens, ein heiliger Befenner, ‘ward, durch eine nädht: 
liche Erfcheinung, angetrieben nach Jeruſalem zu- ge: 
ben, und die heiligen Orte dort zu befuchen, wo er, von 
den Brüdern mit berzlicyer Liebe aufgenommen ward. 

Als er aber heimfehren wolte, ließen fie es ihm nicht 
ju. Denn Nareiffus und die heiligften unter ihnen hat» 
ten eine göttliche Offenbarung gehabt, und eine Hrim: f, Valor =d 
me hatte fich Tauf vor den Ohren der Gemeine verneh: Hıst, Va.ı., 
men laſſen, welche fie hieß, vor die Thore der Stadt 
hinaus zu gehen, um den ihnen von Bote bejtimmten 
Bifchof zu empfangen. Da fie es thaten, fanden fie 
den heiligen Alerander, und nöthigten ihn, mit Zuftin- 
mung benachbarter Bifchöfe, in Serufalens zu bleiben, 

8. Man führt diefes Benfpiel ald das erſte an, 
nach dem des Apoſtels Petrus, daß ein Bifchof von eis 
ner Kirche zur andern verfcget worden; es würde fol 
ches auch, ohne Offenbarung des göttlihen Willens, 
nicht gefchehen fen; denn das Band, welches den Bis 
fehof mit feiner Kirche verbindet, ward als unauflös— 

Tich angefehen, gleich dem Bande der Ehe. 

9. Der heilige Alerander ward auf den bifchöflichen | 
Stuhl zu Serufalem befördert, als Narciffus weit über R- Er. &. 
das gewöhnliche Ziel des menfchlichen Lebens gefchrit: Eus. Chron. 
ten war. Euſebius hat und dag Ende eines Briefed ö 
von Alerander an die Chriften in Antinoe, einer Stadt 
Egpptend, aufbewahrt, wo e8 alſo lautet: »Es grüfe 
»tet euch Nareiſſus, der vor mir den biſchöflichen Siz 
“ »hier einnahm, anizt mir beyfteht mit feinem Gebet, 

‚»fchon hundert und ſechzehn Jahr alt it, und euch er⸗ „. wor 
vmahnet daß ihr möget Eines Sinnes feyn.« Hist. VI. a1. 


XXXVIII. 


1. Zuiſchen den Jahren 192 — 202 kam ein ges 
wijfer Iheodotus nach Nom, den man, ihn vpn an— 
dern gleiches Namens zu unterfcheiden, bald, nach fei- 
nem Geburtsorte, Iheodotus von Byzanz, bald aud), 
nach dem Gewerbe fo er trieb, Theodotus dein Gerber 
genannt hat. 

3. Diefes Gewerbes unerachtet, fol diefer Mann 
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wohl unterrichtet gewefen feyn im mancherley Wiſſen⸗ 
ſchaften. 

3. In einer Chriſtenverfolgung (wahrſcheinlich waͤh⸗ 
rend der lezten Jahre des Kaiſers Marcus Aurelius) 
war er, in feiner Vaterſtadt, zugleich mit andern Chri⸗ 
flen, ergriffen worden. Ihn ausgenommen, flarben 
fie alle deu Zod der Märtyrer, nur er verleugnete den 
Sohn Sotted. Anſtatt diefen Fall in ernſter Buffe zu 

‚ bereuen, ſchämte er fih nur vor den ‚Menfchen, und ı 
jeg gen Rom, um fich dem Anblide feiner Landsleute. 
zu entziehen. 

4. Doch ward er, nach einiger Zeit, von einigen 
berfelben dort erfannt, und als ihm diefe feinen Abfall 
vorwarfen, antwortete er, er habe ja nicht Gott, fon» 
dern nur einen Menfchen verleugnet. 

5. So führte ihn die Furcht vor der Strafe, zum 
Abfall; die Furcht vor der Schaude des Abfalld, zur 
Läjterung. Diefe zu behaupten ward er dad Haupt 
einer neuen &ecte, und lehrte, Jeſus Chriflus fey 

ppien han. JVar ein göttlicher’ Lehrer , aber doch nur ein bloßer 
Diph har Menfch gewefen. Sonach hätte er freylich die geheim- 
— vißvolle Empfangniß des Sohnes Gottes leugnen müf- 
es fen, wie auch der heilige Epiphanius ihm zur Laſt legt, 
3er Bertaflr aber fowohl Theodoret als ein andrer alter Schriftiteller 
zu Tertull. —* bezeugen, daß er dieſe zugeſtanden, und dem heiligen 
— Geiſte zugeſchrieben habe. Widerſprüche dürfen uns 
in Irrlehrern, vorzüglich in Irrlehrern jener Zeit, nicht 
befremden. Ein ſolcher war es auch offenbar, daß er 
gleichwohl zu behaupten ſich erfühnte, Jeſus Chriſtus, 
— — babe Selbſt der Verſöhnung für Sich 
xandr, UrTt. 

6. Er predigte diefe falſchen Lehren in Rom, und 

— ward daher, vom heiligen Victor, aus der Gemein⸗ 
Hist, V. »8. fchaft der Gläubigen ausgelchloffen. 

7. Es entitand bald nach diefem Srrlebrer ein and: 
rer Theodotus, von deſſen Tebensumftänden wir nur 
willen, daß er ein Jünger des erften war, und, nad) 
feinem Gewerbe , der Wechöler genannt ward. Zu 
den Jrrlehren feines Meifters fügte er die neue hinzu, 

u. Mof.xıy, den heiligen ‚König und Priefter Melchiſedek, der ein 
no, Morbild des Herrn der Herrlichfeit, des ewigen Ho⸗ 
henitriefterö war, für größer als diefen auszugeben. 
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Er gründete dieſe Behauptung theils auf den Pſalm, 

in welchem es von Chriſto heißt: »Du biſt ein Prieſter 

»in Ewigkeit, nach der Ordnung Melchiſedeks ;a theils pr. cix. 4. 
darauf, daß er den Apoſtel Paulus, wo dieſer von der 
geheimnißvollen Perſon des Melchiſedek redet, fo deu: gebr. vrı a, 
tete, als habe er weder einen Vater, noch eine Mur: zn 
ter gehabt, und hielt ihn daher für eine himmlifche Appenu. ad’ 
Kraft. Die Jünger diefes Schwärmers wurden Mel: „I; 


Prasscr, Hae- ' 


chiſedekiten genannt. zit, 


XXXIX. 


1. Un dDiefe Zeit blübete der Heilige Serapion, 
der, nad) dem Tode des Mariminus, Nachfolgers des 
heiligen Theophilus, den apoftolifchen Stuhl zu Antio: R. Ehr. G. 
chia einnahm. — 

2. Dieſer Biſchof hat einige Bücher wider Irrleh— 
ren ſeiner Zeit geſchrieben, unter andern einen Brief 
an die Gläubigen zu Rhoſſos, zu welchem er auf fol— 
gende Weife veranlaßt worden: 

3. Er hatte, ohne Zweifel in der Eigenfchaft eines 
Bifchofes zu Antiochia, dem die fyrifchen Bifchöfe, un— 
befchadet der Rechte eines jeglichen in feiner Kirche, 
unterordnet waren, die Gemeine von Rhoſſos, einer 
fyrifhen Stadt am Meere befucht , und Mißhelligkeis 
ten dort gefunden, wegen eines Büc 'eind, dad die 
Ueberfohrift Evangelium des Petrus führte. 
Es ward ihn von einigen, in deren Nechtgläubigfeit 
er Vertrauen fezte, ald eine gute, erbauliche Schrift 
enpfohlen, und geliehen; worauf er, eh er es gelefen, 
fagte, wofern e8 nur diefes Büchlein wäre was fie zu 
Fleinlichen Zwiften unter einander veranlaßte, fo möch⸗ 
ten fie ed immerhin leſen! 

4. Als er aber heim Fam, ward er gewahr, daf 
dieſes Büchlein, in welchem zwar das meifte mit der 
gefunden Lehre übereinflimmte, dennoch auch, auf vers 
deckte Weife, verfchiednes enthielt, was die Lehre der 
Dofeten begünftigte, die, wie meine Lefer fidy erinnern 
werden, behaupteten, der Sohn Gottes habe nur zum 
Schein die menfchliche Natur angenommen. 

5. Um vor diefem Irrthume die Gemeine von Rhof- 


e 
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ſos zu bewahren, fihrieb Seravion ihr einen Brief, 
in welchem er, unter andern, fih alfo ausdrüdte: 
6. »Brüder, die Lehre des Petrus, und der andern 
»Apoftel, nehmen wir an als Chriſti Lehre. Die aber 
»mit den Namen der Apoftel falfchlich bezeichneten 
Schriften verwerfen wir, mit fichrer Kunde, denn 
»wir willen, daß fie nicht durch Leberlieferung auf uns 
»gefommen.« 
En. Eecl, 7. Er verſprach, in eben diefem Briefe, die Gläur 
iet. VI.2. higen vom Rhoſſos *), diefer Sad;e wegen, bald zu 
befuchen. | 
8. Serapion hat auch die Irrthümer fder Montani« 
ften befämpfet. 
9. Gegen diefe hatte fih fchon der heilige Apollis 
narius, Biſchof zu Hierapolis in Phrygien, erflärt, 
Eureb, reei und Serapionthat ed auch, an der Spitze von verſchied⸗ 
List, V, 19. nen Bifchöfen, unter denen zwsen aus Thracien waren. 
Gleichwohl war es deu Montaniſten gelangen einen 
| Papft (mad) einigen den heiligen Eleutherus, nach an= 
' dern den heiligen Victor) zu hintergehen, fo daß er in 
* Gemeinſchaft mit ihnen blieb, bis Prareas, ein Mann 
der Jeſum Chriſtum in Banden befanut hatte, nah Rom 
fam, und den Papſt mit"den Irrthümern der Montani« 
ften befannt machte, worauf diefer fie ald Srrgläubige 
"von der Kirchenaemeinfchaft ausfchle$. 
10. Praread ward, wie wir fehen werden, bald 
nachher felbit ein Irrlehrer. 
| ıı. Serapion jtaud der Kirche von Antiochia zwey 
Ru. Chron, und zwanzig Jahre vor. | 
ı2. Der heilige Bictor ftarb nachdem er zehn Jahre 


*) Tillemont fließt, dünket mid, mit Recht aus dem 
Benehmen des heiligen Serapion, daß die Kırde zu 
Rhofſſos dem Bifhofe zu Antiohia unterordnet gewe— 
fen. Das waren wahrfheinlih alle ſyriſchen Kirchen. 
Ob aber auch fhon damals, wie nadıher , die Kirchen in 
Cilicia? Ich möchte es aus dieſer Geſchidte wenig⸗ 
ſtens nicht mit Tillemont folgern. Dem gelehrten Manne 
ſcheint entgangen zu ſeyn, daß Roſſos zwar manchmal 
eine ciliciſche Stadt genannt werde, aber doch eigent= 
lich eine Stadt des forifhen Landſtrichs am Meere war, 
der Pieria hieß, und, weil er, in Umgebung des iffie 
fhen Meerbufens, fih an Giliciens Geſtad' anſchloß, 
mandhmal mißbräuchlich zu Gilicien gerechnet ward. 
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das apoftolifhe Oberhirtenamt verwaltet hatte, und 
der heilige Zephyrinus ward‘ fein Nachfolger. 


XL, 


— Kaiſer wie Trajan und Mare-Aurel 
waren, die Chriſten verfolgen laſſen, ſo dürfen wir 
und nicht wundern, daß Severus giaufam wider fie 
verfuhr. Doch that er es nicht in dem erften Sahren 
feiner Regierung. Man glaubt fogar daß er ihnen 
anfangs nicht abhold gewefen. Tertullian erzählt, daß 
er einen gewiſſen Proculus Torpacıan, der ein Chriſt, 
und Schaffner des Evodius, (Freygeraffenen "des Se— 
verus und Erziehbers des Caracalla) war, aus Danf- 
vbarkeit in den Palaft aufgenommen, weil er ihn einjt, 
durch den Gebrauch des Deleö, geheilt hatte, Auch „ nnaa 
hatte Garacalla eine Chriftin zur Amme gehabt. Scap, & 
3. Ja, ald einft dad Wolf zu Nom gegen die Chri— 
ften aufflammte, entriß Severus deſſen Wut verfchiedne 
vornehme Männer und Frauen, und gab ihnen, wohl 2 
wiflend daß fie Chrijten wären, ehrenvolles Zeugniß. Goendafeisfk. 
3. Ob, wie einige meynen, Severus feindjelig | 
gegen die Chrijten gefinnt geworden, weil fie, bey fei: 
ner Rückkehr aus Sallien nah Ron, als er den Albis 
nus befiegt und deſſen Partey vernichtet hatte, nicht 
Antheil genommen an den öffentlichen Sreudebezeuguns 
gen: der Römer, infofern foldhe in Gögendienft, und 
in zügellofen Ausfchweifungen bejtanden; oder ob feine, 
viel über ihn vermögende, ſchöne, geiftreihe aber 
verbuhlte und dem heidnifchen Aberglauben fehr ergebne 
Gemahlin, die Raiferin Julia, ihn wider die Ehriften 
. eingenommen; oder ob irgend eine andre Urfache den 
Sinn diefes harten Mannes wider die Öhriften gewandt 
habe? Wer vermag es zu entfcheiden ? 
4. Wir fehen nicht, daß er vor dem Jahre aoa, 
als er in Paläftina war, und die Annahme der chriftlis 
chen wie der jüdifchen Religion bey fchwerer Strafe 
verbot, Befehle wider die Chriften erlaflen habe. Da Spart. in Se- 
aber die alten Gefehe gegen fie in Nechtöfraft waren, "7" 
fonnten die Statthalter folche gelten machen; ja es 
nicht zu thun, wo die Chriſten als foldhe vor ihren 
Kichtftuhl geführt wurden, war nicht leicht, und wir 


— 
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202, 
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feben, daß einige, welche die Hätte und Ungerechtigfeit 
derfelben einfahen, verfchiedne Wege einfchlugen, um 
l. —— fie zu vereiteln. Andre aber ließen ihnen vollen Lauf, 
fen e8 um fich dem bfutdürftigen Pöbel gefällig zu mas 
chen, oder eignen roll zu kühlen. 
5. In der Provinz Afrifa fcheint das Chrijtenthum 
noch jung gewefen zu ſeyn, ald im Jahre 200 Vigellius 
| Saturninus, Proconful diefed Landes, die erjie Ver: 
— folgung der Bekenner des allerheilig ten Namens dort 
Soap. 3, ‚anftellte. *). 
6. Es wurden zwölf Chriften vor den. Proconful 
Vigellius Saturninus in Karthago geführt, unter des 
nen drey Franen waren, Donata, Vejtina und Secunda. 
- Unter den Männern fcheint Speratus vorzüglich das 
Wort geführt zu haben. Der Proconful fuchte zuerft 
durch angebotne Verzeihung fie zur Werleugnung zu 
locken, wofern fie ſich befinnen, und die Gößen vereh- 
- ren wolten. Speratus antwortete im Namen aller, 
fie hätten feinen Frevel begangen, feinen Menſchen be: 
leidiget, nicht Böſes mit Böfem vergolten, fondern 
für idre Werfolger gebetet, nach dem Geheiſſe des 
HErrn, welchen fie anbeteten. 
7. Der Proconful drang in ihn, daß er beym 
Schusgeifte (Genius) des Kaifers ſchwören folte. 
r Deffen weigerte fi) Speratus, weil er feinen Schuss 
geift des Kaifers Fenne, jondern dem Gotte des Hims 
mels diene, dem Könige der Könige, Den feiner ges 
fehen bat, Den feiner ſehen kann, Dem er diene durch 
Glauben, Hofnung und Liebe. Den Kaifer erkenne er 
für feinen Herrn, und erjeige ihm was ihm gebühre; 
habe nie jemand beleidiget, koͤnne mit Gerechtigkeit 
nicht geftraft werden. 
8. Saturninus wandte ſich an die Genoſſen des 
Speratus, und warnte fie, deilen Thorheit nicht nach- 
zuahmen, bey Vermeidung gleicher Strafe wie fie Dies 





*) Inden Actis martyrum heißt es: »als Glaudius zum 
»zweytenmal Conſul war.« Das kann Kein andres Jahr 
des Proconiulatd von Saturninus (den ſowohl diefe 

Acten. als Tertullian nennen ) bezeichnen, ald das Jahr 
200 , da Conſuls waren. Tib. Claudius Severus IE, ’ 
und C, Aufidius Victorinus, 
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fen treffen würde. Da nahm Tittinus das Wort: „Wir 
„fürchten Feinen als den Herrn unfern Gott, Der im 
»Himmel iſt.« Sie wurden darauf abgeführt, und in 
den Stod gelegt. 

9. Folgendes Tages mußten fie wieder erfcheinen. 
Der Proconful bemühete fih-die Weiber zu erfchüttern, 
ermahnte fie zur. Verehrung des Kaijers, und den Böt- 
tern zu opfern. Da fagte Donata: »Dem Kaifer ers 
»weiſen wir Ehre wie fie dem Kaifer gebührt; unferm 
»Gott aber Ehre und Anbetung.« »Auch ich bin Chris 
»ſtin« fagte Vejtina. Dann Secunda: »Auch ich glaub’ 
san meinen Gott, und will fenn in Ihm. Deinen Göts 
stern dienen wir nicht, beten fie nicht an.« | 

10. Nun ließ der Proconful die Weiber abtreten, 
die Männer vor ſich kommen, und ſagte zu Speratus: 
»Du beharreſt, wie ich ſehe, dabey, ein Chriſt zu 
»ſeyn!« »Ich vertraue daraufe antwortete dieſer, »daß 
u diefe chriſtliche Beharrlichfeit nicht aud eignen Kraͤf⸗ 
sten habe, fondern als eine Gabe von Gott.« Die au 
dern Tegten mit ihm freudiged Bekenntniß ab. Satur⸗ 
ninus bot ihnen VBedenfzeit an. »In einer fo guten 
»Sachea fagte Speratus, »bedarf ed feiner zwoten Les 
sberlegung. Damals befchloijfen wir, nad) Ueberle— 
»gung, den Dienjt Chriſti nie zu verlaffen, als wir 
„Durch die Gnade der Taufe erneuet wurden, dem Zeufel 
— ‚ und Chriſti Fußſtapfen nachwandelten.« 

. Auf Saturnins Frage, welche Schriften fie 
hoch Bielten? fagte Sperat: »die vier Evangelien, wel: 
»che von unferm HErrn Sefu Chrifto handeln, die Send- 
»fchreiben des heiligen Apofteld Paulus, und die ganze 
von Gott eingegebne Schrift.« — »Ich geb’ euch drey 
»Tage Bedenfzeit, auf daß ihr euch befinnen möget« 
fagte der Proconful, worauf Sperat: »Ich bin ein 
»Chriſt, und alle die hier mit mir find. Wir weichen 
»micht ab vom Glauben an unfern Hrn Zefum Chris 
»ſtum. Thu’ was du willfl.e « | 

12. Dader Proconful ihre Beharrlichfeit ſah, . 
er das Urtheil fchreiben, und Taut verlefen, nad wel» 
chem fie alle, als foldhe die = für Chriften befannten, 
und dem Kaifer gebührende Ehr' und Würde verfagten, 
zur Entbauptung verdammet wurden. Als fie Diefed 
Urtheil vernommen hatten, fprachen fie! »Wir danken 
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| »Gott, Der uns heute würdiget, und für das Belennt- 
. Ruinart vniß Seiner ald Märtyrer inden Himmel aufzunehmen.« 
mer Drauf wurden fie abgeführt, knieeten dann nieder, 
cera et se- fagten Chrifto Danf, und wurden enthauptet. 

— 13. Dieſe Erzählung iſt aus den Acten genommen, 
welche zuerſt Baronius aus drey uralten Handſchriften 
ſammlete. Ruinart fand eine hie und da etwas ab» ⸗ 
weichende alte Handſchrift zu Paris, in der colbeetinis 
ſchen Bibliothef. Endlich fand aud) der berühmte Maus 
billen ein Bruchſtück eben diefer Acten, in der Bibliothef 

eines Klofterd bey Koſtniz. 

14. Sjede diefer Handfchriften trägt ein ächtes Ge— 
präge der Wahrheit, und diefes wird, dünfet mich, 
defto überzgeugender, theild weil ed Bruchſtücke find, 
deren eind das andre gigenfeitig ergänzet ; theils, da 
es natürlich ift, daß, in einem zwentägigen Verhör, 
diefelben Sachen mehr als Einmal, aber auf etwas ver- 
fhiedne Weife, find gefagt worden. Es Tiegt in der 
Natur der Sache, dag eine Obrigfeit, welche den Ber 
Flagten zu einem Echritte Durch den er fich retten Fan 
überreden will, das nehmliche Andringen auf verfchiedne 
Weife äußert. Daijelbige gilt von den Antworten des | 
Beflagten. 

15. In den drey Handfchriften werden diefe hei: 
ligen Blutzeugen die feillitanifhen Märtyrer genannt, 
nad) Geillite, einer Stadt der Provinz Afrika. 

ı6. Zwar finden wir nicht ihre Namen bey irgend 
einem alten Schriftiteller. Aber von demfelbigen Sa— 
turninus fagt Zertulliaen, der ihn bey feinem ganzen 
Namen Vigellius Saturninus nennt, daß er der erfte 

Tertalt, aa gewefen, der die Chriften in Afrifa mit dem Schwerdte 
Scap. d. yerfolgt babe, und daß er nachher blind geworden. 

ı7. Ado, Erzbifchof von Vienne, der im neunten 

Jahrhundert Tebte, erwähnt der feillitanifchen Mär: 
tyrer, fowohl in feiner Ehronif als in feinem Mar: 
1.Tillemont, tyrolog. 


XLL 

1, ir finden noch verſchiedne Nachrichten von 
Märtyrern, vorzüglich bey Zertullianus, die man im 
dieſe Zeit feget, doch fpricht dieſer Schriftfteller zu un⸗ 


® 
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beftimmt davon, ald daß ich fie, mit voller Ueberzeu⸗ 

gung, der feverifchen Verfolgung zufchreiben möchte. = 
3. Er erzählt von einem graufamen Statthalter in 

Kappadocien, Claudius Herminianus, der, weil feine 

Frau -gläubig geworden, fehr bitter gegen die Chrijten 

gewefen, und mit Graufamfeit fie verfolgt babe. Dann 

aber fey er mit einer fcheußlichen Kranfheir heimgeſucht 

worden, in welcher ihm Würme aus dem Leibe hervor: 

gewimmelt, und er ausgerufen habe: »Daß man es 

»nur nicht erfahre, anf daß die Chriften fich nicht 

»freuen !« (Wie wenig muß er jle gefannt haben!) Ter> 

tullian fügt hinzu, er habe bereut, daß er.einige durch 

Marter abfällig gemacht habe, und fen beynah als Tertull, sa 

Chrift gejtorben. j Mi 

3. Eufebius fagt, aller Orten feyn die Kirchen zu 

Severus Zeit verfolgt, und überall herrlihes Marters 

thum gefehen worden. | ee 
4. Auch der heilige Alerander lag ald Befenner in j 

Banden, als er Bifchof einer Kirche Kappadociens war, 

eh er, wie wir gefehen haben, auf wunderbare Weife, 

zum apoftolifchen Sitze des Apofteld Jakobus in Jetu— 

falem berufen ward. 


XLII. 


1. Wi haben geſehen, daß Severus, im zehn⸗ 
ten Jahre feiner Regierung, als er in Palaͤſtina war, 
die Annahme fowohl der jüdifchen als der chritlichen | 
Religion bey fehwerer Strafe verboten habe. Soc Tann 
zählt Spartian. Es ſey nun daß diefer heidnifche 
Schrifiiteller oberflächliche Kunde von der Verfügung 
des Severud gehabt, oder daß der Kaifer faft unmit- 
telbar nach deren Ausfertigung zu ſchärferen Maafre» a. 
geln gereizet worden, und nicht nur Chriſt zu werden, 
fondern e8 zu bleiben verboten habe; ſo iſt gewiß, daß 
in eben dem Jahre, da er aus Paldjtina nad) Egypten 
gereifet war, in leztgenanntem Lande eine fehr blutige 
Verfolgung der Chriſten ausbrach. Solten nicht viel- 
leicht die griechifchen Sophiften von Aleramdrien, oder 
die Götzenpfaffen ihn dazu bewogen haben? Beyden 
fcheint er viel Gehör gegeben zu haben. Die Gebräuche, 
welche im Dienjte des Gottes Serapis beobachtet wur: 

VI, Tpeil, 14 
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den, machten ihm viel Vergnügen; er hatte auch, da 
er große Anfprüche auf Gelehrfamfeit machte, und die 
merfwürdigen Naturerfcheinungen Egyptens vielen Reiz 
für ihn hatten, ohne Zweifel Umgang mit den griecdhi- 
fhen Selehrten. Sowohl diefen als den Pfaffen waren 
die Ehriften verbaßt, und um defto mehr, da Pantäs 
nus, Ammonius und Clemens von Alerandrien, chrift» 
liche Philofophen, ſowohl den Sophiften ald den Pfaffen 
gefährlich fcheinen mußten. | 

s. Dem fey wie ihm wolle, fo iſt gewiß, daß Se: 
verus aus Paläflina nach Egypten fam, und daß in 

” = ® eben diefem Jahre, dem zehnten feiner Regierung , die 
Ehriften diefes Landes, und vorzüglid, diejenigen, 
welche in Alerandria lebten, eine Verfolgung erlitten, 

Was, Kocı, in welcher zahllofe Zeugen der Wahrheit die Palme der 

Ni⸗t.Vl.ꝛ.⸗. Märtyrer errangen. | Ä 

3. Unter diefen war Leonidas, ein Vater von fieben 
Söhnen, deren ältefter Origenes, im fiebzehnten Fahre 
war, und fihon frühe Hofnungen gegeben hatte von 
dem, was er ald Dann geworden. | 

4. Als man feinen Water in den Kerfer geführt 
hatte, fühlte fich der feurige Jüngling fo entzündet vom 
Verlangen, in Banden und durch Marter, und dur) 
den Tod, für Den zu zeugen, Der durdy Bande, durch 
Marter und durch Tod den Seinigen die Freyheit der 
Kinder Gottes, Wonne des Himmels, und ewiges les 
ben erworben hat, daß er mit einem Eifer, deifen 
Quelle heilig, deſſen Würfing aber jugendli war, 
fi freywillig den Gefahren darbieten wolte, und mit 
Mühe, durch die flehenden Ermahnungen feiner Muts 
ter, eine Weile davon abgehalten ward, bis die zuneh⸗ 
mende Inbrunft des Verlangens in ihm fo groß ward, 
daß jene fich gezwungen fah, durch Werbergung feiner 
Gewande ihn zu nöthigen, das Haus zu hüten. 

5. Wärrend diefes häuslichen Verhaftes Iebte des 
Jünglings Geift in Vorftelungen vom Slüde der März 
tyrer, und er ſchrieb entflammte Briefe an feinen Bas 

- ter, in welden er ihn zum Beharren im Befenntniffe 
zu ermuntern firebte, und. inftändigft ihn bat, doch ja 
— durch Sorgen für feine Kinder ſich erſchuͤttern zu 
aſſen 


* Ohne Zweifel bedurfte der Vater, welcher ihn 
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von Kindheit an zur Gottſeligkeit angeleitet hatte, ſol⸗ 
her Ermunterung nicht ; aber wie groß muß feine 
Sreude geweien feyn über diefe Geſinnung feines Lieb: 
lingd, an deffen Unterricht, obfchon er Pantänus und 
Clemens von Alerandrien — große Namen — zu Leb> 


rern hatte, er doch felbft auch thätigen Antheil genom- 


men. Und wie war feine Mübe ihm belohnet worden ! 
Mit glühendem Durfte nady Erfenntniß verband Ori— 
genes fchon ald Knabe forfchenden Sinn, hellen Blick, 
einen Geift, mit deſſen Adel nur der Adel feines Her» 
zend zu vergleichen war, und entflammte Liebe zu Den, 
Der und zuerſt geliebet hat. 

7. Mit außerordentlicher Empfänglichfeit für jeden 
Unterricht, hatte Bott ihn zugleich mit bewunderns⸗ 
würdigem Gedächtniſſe begabt; dennoch geniigte ihnı 
fein Unterricht fo, daß gr nicht ſchon früh ihm folte 
nachgefonnen, und Fragen aus Fragen hervorgebracht 
haben, deren fich verfteigenden Vorwiz zu dämpfen ihn 
manchmal der Vater Verweife gab, doch aber von ge: 
heimer Freude durchdrungen ward, die er mit Mühe 
verbarg, und damı in mächtlicher Stunde manchmal 
dem fchlafenden Knaben leife die Bruft entblößte, fie 
füßte, als einen Tempel des heiligen Geiftes fie vers 
ehrte, und Vater eines folchen Kindes zu feyn fich felig 
pries. 


mals war Lätus Statthalter in Egypten. Selbſt aus 
der füdlichen Landfchaft Diefes Landes, Thebais, wur: 
den Chriften nach Alerandrien vor feinen Richtſtuhl 
geführt. 


8. Leonidas ward ald Märtyrer enthauptet. Da: 


Eus. Evul, 
list, VL, u8, 


9. Der heilige Clemens von Alerandrien, welder 


zu diefer Zeit der chriftlichen hohen Schule dort vor: 
ftand, wich der Verfolgung aus, indem er feinen Lehr⸗ 
ftuhl, vielleicht auch zu gleicher Zeit Egypten verließ. 
Gewiß it, daß er gegen das Ende der Regierung des 
Severus in Kappadosien war, zur Zeit da der römifche 
Statthalter dort den heiligen Alexander, Jünger ded 
Clemens, und Bifchof einer Gemeine jenes Landes, eh 
er nach Jeruſalem berufen ward, in Banden hielt. 
Alerander gibt ihm, in einem Briefe an die Gemeine 
von Antinchin, das Zeugniß, daß er während feines 
Aufenthalts bey feiner @emeine, biefelbe gefräftiget 
14 


“ f. Epist, Ale- 


zand, >pu 
Eus. Eccl, 


Hist. VI, 11. 


Matth. X, 
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und gemehret babe. Wie lange Clemens nachher noch 
gelebt habe, ift unbefannt. Bein Name war Titus 
Flavius Clemens. Einer feiner Vorfahren mag viel- 
leicht ein Elient ded Märtyrerd Titus Flavius Clemens 
gewefen ſeyn, den Domitian, ob er gleich fein Vetter 
war, tödten ließ. Er war in Griechenland, in Stalien, 
im Morgenland und in Paläflina gewefen, und hatte 
große Meifter gehört, fand aber feinen Durft nad) Wif- 
fenfchaft nirgends fo befriediget als in, Alerandrien, 
beym heiligen Pantänus. Wann und wo er Chriſt ges 
worden, ift unbefannt. Er war Priefter als er den 
Lehrſtuhl der alerandrinifchen Schule beitieg. 

10. Indem er fich der Verfolgung entzog, handelte 
er mach dem Worte Jeſu Ehrijti: »Wenn fie euch in einer 
»Stadi verfolgen, fo fliehet in eine andere.« Die Ans 
bänger der Valentinianer und. einiger andern gnojtifchen 
Secten flohen nicht, weil fie lehrten e8 fen erlaubt, ja 
Pflicht, um der Verfolgung zu entgehen, Jefum Chris 
flum mit dem Munde zu verleugnen, weil an diefer ers 
zwungnen Verleugnung das Herz feinen Antheil nehme, 
Die Montanijten flohen nicht, weil fie fagten, Jeſus 
Chriftus habe zwar foldheö erlaubt, feitdem aber der 
von Ihm verheißne Paraflet gefommen (daS war aber 
nach ihrer Meynung Montanus), fo werde von den geis 
ftigen Ehriften (den Montaniften) höhere Heiligfeit ges 
fodert. Zwifchen diefen beyden Abwegen feiger Zreus 
Iofigfeit und vermeßner Anmaafung führt der Pfad, 
den erleuchtete Kechtgläubige wandelten. Daß einige 
ich von minder aufgeflärtem Eifer ‚hinreißen ließen, 

ard von weiferen nicht gebilliget. Wir haben geſehen 


wie die Kirche von Smyrna im Sendfchreiben an ihre 


Schwefterfirhen fi) darüber äußerte. Vom heiligen 
Polyfarpus fchrieb fie: »Er wartete daß er überliefert 
»würde, wie auch der HErr gethan hat, auf. daß wir 
»Seine Nachfolger würden, nicht nur fehend auf alles - 
»was und, fondern audy auf das was dem Nächſten 
sfrommen möge. Denn einer wahren und fejtgegründes 
sten Liebe geziemet ed nicht allein felbft felig werden 
»zu wollen, fondern auch zu wollen daß alle Brüder 
sfelig werden.« In eben diefem Sendfchreiben erzählt 
die begnadigte Kirche zu Smyrna von einem gewillen 
Auintus, der aus Phrygien gefommen war, und fich 


bis zur Shriftenverfolgung unter Decius. 218 


ſelbſt ſamt andern angetÄeben hatte, freywillig vor 
den Prosonful binzutreten, und durch ungefodertes Bes 
kenntniß ihm gu trogen. Als er den wilden Thieren zur 
geführet ward, erichrad er vor deren Anblid, Tieß vom 
Proconful fi) überreden, opferte den Götzen. »Wie 
»geben« fchreibt diefe Kirche, »denen Die von felbit bin- 
szutreten, nicht Beyfall. &o zu thun lehret auch nicht 
»das Evangeliums 

11. In eben diefem Sinne fpricht Clemens von 
Alerandrien in einer feiner Schriften, wo er fagt, der 
HErr habe Seinen Apofteln jenen Rath nicht gegeben, 
als ob Verfolgung zu leiden ein Uebel wäre, oder als 
ob fie den Tod aus Furcht des Todes vermeiden folten, 
fondern weil es gegen die Liebe ſeh, dem Berfolgenden 
Anlaß zu böfer That zu geben, an welcher man fich da= 
durch auch miefchuldig mache. Daß übrigens der Nath 
Jeſu Chriſti nicht ſolche Fälle mit einfchließe, wo ein 
Apoftel, ein Bifchof, ein Priefter, ein Chriſt, welcher 
durch feinen Einfluß feinen Mitbürgern, oder denen, 
bey welchen er fich eben befindet, in Zeiten der Verfol⸗ 
gung zum Heile nüzlich werden fann, aus Liebe bleibt, 
und mit demütigem Mißtrauen in eigne Schwäche, mit 
beldenmütigem Vertrauen in die Kraft Gottes bleibt, 
daran dürfen wir nicht zweifeln. So blieben die Apo— 
ftel zu Serufalem, nach des Stephanus Tod; fo blier 
ben mehrentheils die Bifchöfe in ihrer Stadt, zu Zeiten 
der Verfolgung. Wer aus Liebe und in demütigem 
Vertrauen handelt, den leiter Gott. 

12. Ich werde auf den fihriftlichen Nachlaß diefes 
Kirchenvaters zurüchfommen. Die Ordnung der Zeitfolge 
ruft und anizt wo anders bin, 


XLII. 


1, J. Lyon, wo zur Zeit des Marcus Aurelius, 


im Jahre 177, fo viele Märtyrer geblutet hatten, war 
auch unter Severus die Verfolgung vorzüglich heftig. 
Einige fegen fie ins Jahr 202 oder 203, andre erſt ing 
Jahr 208, weil in diefem Jahre der Kaifer, auf feiner 
Reiſe nach Britannien, Durch jene Gegend reifete; ein 
fhwader Grund. | 

a. Eufebius, deſſen Geſchichte, fchäzbar wie fie 


Clem, Ale- 
zandr, Sirom, 


A 


IV. ı. 
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auch in hohem Grude ift, doch nicht als vollftändig ans 
gefehen werden fann, und der von Gegenden des Abend⸗ 
Iandes\fo feltne als dürftige Kunde gibt, übergeht diefe 
zwote Verfolgung zu Lyon, obfchon fie auch durch den 
Märtyrertod des heiligen Irenäus fo merfwürdig ges 
worden. *) 

3. In Ermanglung älterer Nachrichten, ‚hat die 
Erzählung des heiligen Gregorius von Tours, dieſes 
Vaters der Gefchichte Frankreichs, großes Gewicht. 
Er berichtet, faft alle Einwohner zu Lyon wären durd) 
die apoftolifchen Arbeiten des heiligen Irenäus zum 
"Glauben bebehret, daher zahlloſe Chriften gerödtet wor⸗ 

Greg. Taron. DEN, fo daß dad Blut in Strömen auf den @traßen 
hist, francor, gefloffen. Gregorius blühete im fechöten Jahrhundert. 
39% Ado, der im neunten Kahrhundert Erzbifchof zu Vienne 
war, fagt, Irenäus habe, zugleich mit unzählbaren 
Bläubigen, den Tod der Märtyrer erlitten. Eine alte, 
‚ in leonifchen Werfen verfaßte Snfchrift, von Mufiv- Ars 
beit, in der nach dem heiligen Irenäus beneanten Kirche 
zu Lyon, gibt die Zahl der Märtyrer, die damals dort 

getödtet wurden, auf Neunzebntaufend an. 

4. Ufuardus, ein Zeitgenoffe des Ado , ſtimmt mit 
diefem darin überein, daß Irenäus mit dem größten 
Theile feiner Gemeine getödtet worden. Nach Grego— 
rius litt Irenaͤus viele Martern, eh’ er zulezt, nach den 
andern, enthauptet ward. 

5. Der Prieiter Zacharias, welcher nachher Bifchof 

\ gu Lyon war, foll ihn begraben haben zwifchen den 
©räbern der heiligen Märtyrer Epipodius und Ales 
zander. 

6. Srenäus folgte dem heiligen Pothinus auf din 
bifhöfliden Stuhl zu yon im Sahre ı77, bat alſo 
diefer Gemeine wenigitens bis ins fünf und zwanzigſte, 
vielleicht bid ind ein und dreyßigfte Jahr apoitolifcher 
Amtsführung vorgeftanden. 








®) Die erfte Verfolgung zu Lyon war dem Gufebius ums 
ſtaͤndlich bekannt geworden , durch den Brief, den diefe 
Gemeine an die Gemeinen in Afia und in Phrygien 
geſchrieben und den wahrfceinlich der heilige Srenäns 
verfaßt hatte, 
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7. Er ſcheint ein geborner Chriſt geweſen zu ſeyn, 


denn wir finden nichts von feiner Bekehrung zum Glau⸗ 
ben. Wahrfcheinlich war er aus Smyrna, wo er noch 
jung den heiligen Polyfarpus gehört hat, der ihn nach« 
ber, ſamt dem heiligen Pothinus und andern, in Gal—⸗ 
lien ſandte. | 
8. Welchen überfchwänglichen Segen mag Gott 
durch ihn zu Lyon gejiiftet haben! Sein Eifer aber, 
und Gottes Segen dur ihn blieben nicht befchränfe 
auf enge Gränzen des Raumes noch der Zeit. Er ber 
fämpfte in Schriften die Srrlehren der beyden eriten 
Sahrhunderte. Sein größtes Werf fcheint gewefen zu 
ſeyn die »Widerlegung und Umflürzsung der 
fälfhlih fogenannten Erfenntnif« Won 


diefem Buche ift die Urfchrift verloren gegangen, doch 


befigen wir ed, mit wenigen Lücken, in einer uralten, 
ſchlecht aefchriebnen, nicht fehlerlofen Tateinifchen Dols 
metfhung. &o fehlerhaft fie aber auch ift, fieht man 


doch aus Vergleichung derfelben mit Bruchflüden der 


Urfchrift, welche Eufebius, Theodoret, Epiphanius, 
und Johannes Damafcenus aufbewahret haben, und 
deren einige fehr beträchtlich find, daß der Ueberſetzer 
fi) treulich Mühe gab den Sinn des Griechiſchen aus⸗ 
zudrücken. | 
9. Außerdem haben wir einige anfehnliche Bruch» 
ftücfe von feinen Briefen in der Urfchrift, und wenige 
Keine Weberbleibfel von feinen andern Werfen. 

10 Er bat nody gefchrieben wider die aht Aeonen 
des Malentinus: ein Buch von der Willenfchaft, zu 
Belehrung der Heiden; und eind wider den Irrlehrer 
Marcion. | 

11. Seine Schrift wider die fälfchlich ſogenannte 
Erfenutniß, das heißt wider die Onoftifer, it freylich 
nicht fo wichtig für und, als fie es für die Zeitgenoſſen 
war. Doc it fie immer noch fehr,lehrreih; theils, 
iudem fie zeigt, wohin der menſchliche Geiſt gerathen 
könne, wenn er die heilfame Lehre der Kirche, dieſes 
»Pfeilers,« diefer »Grundveſte der Wahrbeit,e wie fie 
der Apoſtel nennt, verläßt; theild, weil Irenaͤus, ges 
ſtüzt auf der heiligen Schrift, die er, fo zu fagen, 
auswendig wußte, und auf der apoftolischen Leberlies 


ı. Tim. IIk 
16. 


ferung, wie er ſie von Polykarpus, Polykarpus aber 
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von Kohannes, der an der Bruft Jeſu in himmliſche 

Wersheit eingeweihet worden, gefchöpfet hatte,. wich* 

tige Glaubenslehren darhalt, welche auch in fpätern 

Zeiten von Srrlehrern angefochten worden,- ja zum 

Theil anizt noch angefochten werden; von Serlehrern, 

die, wie Irenäus von den Gnoftifern feiner Zeit Flagt, 

fi) vermeijen nach eignem Dünkel die heiligen Schrifs 

ten zu erklären, und abzuweichen vom Glauben, der 

von den Apofteln den Kirchen, welche fie gründeten, 

überliefert ward; Kirchen, deren Uebereinſtimmung ine 

Glauben einen nicht zu widerlegenden Beweis von Aechts 

heit der Lehre darbietet, da ed unmöglich wäre, daß 

‚ zu irgend einer Zeit auf Einmal ein Irrthum fich in alle 

Kirchen zugleich unvermerkt einfchleihen können; und 

wir daher fehen, daß diejenigen welche fi) von einem 

Irrthum hinreißen ließen, fogleich von den andern ger 

warnt, und wenn fie ihm nicht entfagten, von der Ger 

Iren. advers, Meinfchaft der Fatholifchen, das beißt der allgemeinen 

| aa Kirche, fürderen Hauptfiz Irenäus fchon den apojtolis 
»,.  fchen Stuhl zu Rom erflarte, ausgefchlojfen wurden. 

12. Bald im Anfang des Buchs ſpricht er von »der 

sauf der ganzen Erde zerſtreueten Kirche, welde von 

»den Apofteln und von den Jüngern den Glauben ems 

een bat, an Einen Gott, allmächtigen Vater, 

Ion a »Der da gefchaffen hat den Himmel und die Erd’ und 

WW, s4.XV, »das Meer, und alles was in ihnen ift; und an Jeſum 

*. »Chriſtum, den Sohn Gottes, Der da Fleiſch an Sich 

sgenommen bat, zu unferm Heil; und an den heiligen 

»Geiſt, Der durch die Propheten angefündiget hat die 

sHeilsanftalten ( omorozıag) und die Zufunft, und die 

»Geburt aus der Jungfrau, und die Auferftehung von - 

»den Zodten, umd Die Teiblihe Aufnahme in die Hims 

»mel, des Geliebten, Chriſti Jefu unfers Herrn; und 

»Deſſen Zufunft aus den Himmeln, in der Herrlichkeit 

»des Baterd, aufdaß Er alled unter Sich als Einem 

Eph. 1. 10. »Hanpte verfammle, (em TO dvansparumradeı Tu 

rayla) vund alles Kleifch der Menjchheit aufwecke, auf 

»daß Chriſto Zefu unferm Herrn, unfern Gotte, Hei⸗ 

»land und Könige, nach dem Wohlgefallen des unſicht⸗ 

— »baren Vaters, ſich beuge jedes Knie, der Himmliſchen, 

ı... »der Irdiſchen und der Unterirdiſchen, und jede Zung' 
⸗Ihn befenne, und Er gerechtes Gericht halte über 
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»alle, und die böfen Geilter, die Engel fo übertraten 
»und abfielen, famt den gottlofen, und ungerechten, 
»und frevelnden und läfternden Menfchen, in das ewige 
»Feuer fende; dem gerechten aber und frommen, die 
»Sein Gebot gehalten haben, und in Seiner Liebe, 
»fey ed von Anfang an, oder nach gethaner Buße bes 
»harret find, Tebenfpendend, ihnen Unfterblichfeit 
»ſchenke, und mit ewiger Herrlichkeit fie umgebe. 

13. »Da num die Kirche, wie gefagt, diefe Vers 
»fündigung, diefen Glauben empfangen hat, fo bes 
»wahrt fie ihn, obfchon fie zerſtreuet iſt Uber die ganze 
Welt, mit Sorgfalt, alsdie nur Ein Haus bewohnt *). 
»Auf gleiche Weife glaubt fie denſelbigen Tehrern, als 
»die nur Eine Seele und daſſelbe Herz hat. Ueberein- 
»eſtimmend verfündet und lehret fie daſſelbe, und über: 
»liefert ed, wie aus Einem Munde. Sind zwar die 
»Mundarten auf der Welt verfchieden, fo ift doch der 
»lieberlieferung Inhalt I“ und derfelbe. Die in 
»Sermanien gegründeten Kirchen glauben nichts anders, 
»überliefern nichts anders, eben fo wenig die in Iberien 
»( Spanien), oder unter den Celten (in Branfreid) ), 
»oder im Morgenlande, oder in Egnpten, oder in Ly— 
»bien, oder mitten auf der Erde gegrimdeten Kirchen. 
»Mie die Sonne, das Gefchöpf Gottes, in der ganzen 
„Welt Eine und diefelbe ift, fo fcheint auch die Ver— 
»fündigung der Wahrheit allenthalben, und. erleuchtet, 
»alle Menfchen,-die zur Erfenntniß der Wahrheit ges 
»langen wollen **). Daher duch derjenige, welcher 





*) So ſchrieb einige fünfzig Jahre nachher der heilige 
Enprian von den Katholiftens In Domo Dei, in Ec- 
elesia Christi, unanimes habitant: concordes et 
simplicos perseverant. »Im Haufe. Gottes, in der 
»Kirche Chriſti, wohnen fie Eines Sinned, und behars 
ren drinnen, mit berzliher Eintracht und mit Liebe.« 
**) Auf ähnliche Weile drückt der heilige Cyprian, in der 
eben angefübrfen Schrift , fih hierüber aus: Ecelesia 
una est, quae in multitudinem latius ineremento 
foecunditatis extenditur : quomedo solis multi radii, 
sed lumen unum ;-et rami arboris multi, sed robur 
unum, tenaci radice fundatum. Et cum de fonte 
uno rivi plurimi defluunt, numerositas lieet dilfnsa 


advers.” 


Haeros, 1, ». 


Cypr 
E 


videatur, unitas tamen servalur in origine, Avclie 


radinm solis a corpore, divisionem lueis unitas non 


. de Unit. 


cc, 
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sunter den Vorſtehern der Kirche am Präftigften redet, 
snichtd anders als diefes fagen Fann, denn Peiner iſt 
»über den Meilter; und der fchwächfte in der Nede 
»fann die Ueberlieferung nicht geringer machen. Denn 


»da ed Ein und derfelbe Glaube ift, fo vermag weder 


Iren adr. 
Haeres. 1.3, 


»derjenige, welcher viel von ihm zu fagen weiß, etwas 
hinzuzufügen, noch auch wer wenig fagen fann, etwas 


davon zu nehmen.« 


14. Er gebietet die Lehrer der Kirche zu hören, weil 
fie »in gerader Folge von den Apojteln herkommen, und 


nach dem Wohlgefallen des Vaters, mit der bifchöflis 


IV. 43. 


Sf. LX ı7 
Iren. adv. 


Haer. 1IV.44. 
J 


schen Folge die Gaadengabe der Wahrheit empfangen 
»baben. .. . 
b 15. »Solche Aelteſten nährt die Kirche, von denen 
»der Prophet fagt: Ich will dir deine Fürſten in Frie⸗ 
»den geben, und deine Bifchöfe in Gerechtigkeit. „» - 

16. »Wo man aber -folche finden Fönne, das lehrt 
Paulus, indem er fpricht: — Bott bat geordnet ım 
»der Kirche zuvörderft die Apoftel, zweytens die Pros 


Ron Me „pheten, drittens die Lehrer *). — Wo nun die 


@ypr. de Unit, 
Zcel, 





capit. A fonte praecide rivum, praecisus arescet. 
Sie et Ecclesia, Domini luce perfusa, per orbem 
totum’ radios suos porrigit, unum tamen lumen. 
est, quod ubique diflunditur, nec unitas corporis 
separatur. »Es ijt Eine Kirde, welche dur fruchts 
»bares Wahsthum, fih in VBielhet weit verbreitet, fo 
ewie viele Sonnenftrahlen find, aber Ein Licht; und 
»viele Zweige des Baums, aber nür Eın auf feſter 


Wurzel gegründeter Stamm. Wenn aus Einer Quelle 


»viele Bäche fich ergieſſen, fo wırd, bey ſcheinbar mans 
»nigfaltigem Erguſſe, die E.nheit dennoch erhalten, durch 
»den Urſprung. Trenne einen Strahl von der Sonne, 
»die Einheit des Lichts läßt Feine Sonderung zu. Sondre 
»einen Bach von der Duelle, gefondert wird er verfies 
»oen. So auch die Kirche, erleuchtet vom Lichte des 
»HErrn, wirft ihre Strahlen über den ganzeu Erds 
»kreis, doch ift es Ein Licht, welches ſich allenthaiven 
vergeuft, die Einheit des Leibes wird nicht getrennt. 


*) Hier haben wir nicht dem griechifchen Text, und id 
glaube daß in der Ueberfeßung eine Kleine Lücke ift, 
welche durch eine kurze Foriſetzung der Pauliniſchen 
Worte alfo auszufüllen wäre: »Darnah die Krafter« 
»weiſungen Durch Wunder, dann die Gaben der Heilun« 
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sOnadengaben des HErrn find, da muß man die Wahr: 

»heit lernen; von denen nemlich, bey welchen in der 

»Kirche die Folge von den Apofteln her fich befindet und .. 

»die heilſame, tadelloſe Lehre.« 45. 
17. Anderdwo fagt diefer apoftolifche Bifchof: »Die 

swahre Erfenntniß ift die Lehre der Apoftel, und der 

»alte Beftand der Kirche in der ganzen Welt... . 

»Und die Gabe der Liebe ift Föftlicher als die Erfennt- 

»niß, herrlicher ald die Weiſſagung, und über alle andre 

»Onadengaben erhaben.« ‘ IV. 68, 
18. »Darum fendet die Kirche allenthalben, aus 

„Liebe zu Gott, eine Menge von Märtyrern voraus 

»zum Vater.« Darauf fagt der heilige Srenäus, daß 

nur die wahre Kirche Märtyrer habe, deren dagegen 

Die von ihr getrennten nicht aufweifen Pönnten, ed wä« 

ren denn Einen oder zween, welche mit unfern Märty- 

rern zum Tode geführet worden. IV. 6. 
19. Auf ale Weife warnt unfer Heiliger fehr oft 

gegen die Trennung von der apoftolifch » Patholifchen 

Kirche Jeſu Chriſti. »Wo die Kirche iſt« fagt er, »da 

»ift auch der Geiſt Gottes, und wo der Geiſt Gottes 

»ift, da ift die Kirche und jede Gnade. Der Gerft aber 

»ift die Wahrheit. Darum, welche nicht Theil haben 

san Ihm, die werden weder an den Brüften der Muts 

»ter zum Leben genährt, noch auch erhalten fie von 

»Chrifto den lebendigen, lautern Quell *), fondern 

»graben fich felbit Brunnen die gefpalten find »*), und 


»gen; Hülfen, Leitungen; die verſchiednen Sprachen, ı. am. xIL 
»Außlegungen der Sprachen. auf w, 


©) Hier deutet Jrenäus auf die Worte Jeſu Chriſti: »Wer 
»an Mich glaubet, aus deſſen Leibe werden, wie die 
»Schrift ſagt, Ströme des lebendigen Waſſers fließen. 
»Das fagte Gr aber« fo fügt Johannes hinzu ‚»won dem 
»Beift, Den da empfangen wie die an Fhn glauben goh. Yu 38. 
»würden.a u. f. w. 


ee) Die Stelle auf welde Jreulus hier anſpielt, ſteht 
beym Propheten Jeremias: »Staunet, ihr Himmel! f Calmen, 
»Erſchaudert, daß eure Pforten einftürgen ! fpricht der 
»H6rr. Denn Mein Bolt thut zwiefaches Uebel. 
»Mich, die Quelle lebendigen Waſſers, verlaffen fie, 
‚ »und araben fih Brunnen aus, die gefpalten find, und gerem.iLıs. 
vkein Waſſer halten.« 8. 


“ IE, 40. 
Matth. VII. 
2 4⸗2 vergl. 
mit XVIL. ı8, 


Im. 4. 
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trinken faules Waſſer des Sumpfes; meiden den 
»Glauben der Kirche, auf daß fie nicht zurecht gewie— 
fen, und verwerfen den Geiſt, auf daß fie nicht bes 
»lehret werden Der Wahrheit entfremdet, verdienen 
»ſie es, fich zu wälzen in jeglichem Srrthum, bin und 
»her geworfen zu werben; über Diefelben Dinge vere 
vfchiednes zu meynen in verfchiednen Zeiten, nimmer 
»itäte Erfeuntniß zu haben, weil fie lieber klügeln wol» 
vlen in Worten, als Jünger der Wahrheit feyn. Denn 


»ſie find nicht gegründet auf dem Einen Felfen, 


»fondern auf dem Sande, welcher viele Steine 
enthält. 

20. Anderswo fchreibt er: »Wenn über irgend eine 
»Frage ein Zweifel entjtünde, würde man nicht zu den 
välteiten Kirchen, in welchen die Apoitel gelebt haben, 
feine Zuflucht nehmen, und von ihnen vernehmen müfs 
»fen, was gewiß und ausgemacht fey? Wie, wenn die 
»Apoftel feine Schriften binterlaifen hätten, würde - 
»man nicht dann der Kolge der Leberlieferung , wie fie 
»von ihnen auf diejenigen überging, denen fie die Kirs 
schen anvertrauten, nachgehen müfjen? So halten es 
»viele-Volfer unter den Barbaren, die an Chriſtum 
»glauber und welche die Lehre des Heils ohne Papier 
»und Tinte, aber vom heiligen Geift in ihren Herzen 
»geichrieben haben, und die alte Ueberlieferung treulich 
»aufbewahren ..... Solche, die ohne Buchitaben 
sden Glauben behalten, mögen immerhin, in Abjicht 
sauf Sprache, Barbaren feyn, aber in Abficht auf Lehre 
und Sitten und Wandel, find fie, durch den Glau— 
»ben, fehr weife, und Gott wohlgefällig, durch Ge— 
vrechtigfeit, Keufchheit und Weisheit. Wenn ihnen jer 
smand verfündigte was von den Irrlehrern erfunden 
»worden, fo. würden fie Die Ohren zuflopfen, davon 
slaufen, und die läſternde Rede nicht vernehmen wols 
»len. Kraft der alten apoftolifchen Ueberlieferung ge— 
»flatten fie folhem Bahnwige feinen Zugang. . .. .« 

31. »Vor dem Valentinud gab es Peine Valentini- 
saner, feine Marcioniten vor dem Marcion; fo auch 
nicht andre böfe Meynungen, eh Urheber und Erfinder 
»ſo verfehrter Lehren entftanden.« 

23, Merfwirdig iſt auch die Stelle, wo Irenäus 
von den Srrgläubigen fohreibt, daß bey ihnen Feine 
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Wunder gefchehen, welche zu jenen Zeiten in der wah⸗ 
ren Kirche nicht felten waren. »Sie können« fagt er, 
Blinden nicht das Geſicht geben, noch Zauben das 
»Gehör, noch Teufel austreiben. . ... . noch auch 
»Gebrechliche, Lahme, Gichtbrüchige, oder an irgend 
seinem Bliede, ſey ed durch Krankheit, oder äußern 
Zufall, VBefchädigte, wieder gefund machen. Wie 
»viel weniger vermögen fie einen Todten zu erwecken, 
»wie unſer HErr deren. erwedet bat, und wie Seine 
»Apoſtel durch Gebet gethan haben, ja, wie auch oft 
. »in der Brüderfchaft gefchreht, daß eine ganze Gemeine, 
smit vielem Faſten und Gebete flehet, und der Geift 
»des Geſtorbnen wiederfehrt und ein Menfch den Bitten 
»der Heiligen gewähret wird.a .... U, 56, 

23. Nachdem er von Blendwerfen der Gnoftifer 
gefprochen, fo fährt er fort: »Diejenigen, welche wahr» 
»haftige Sünger ded Sohnes Gottes find, würken 
»durch die von Ihm empfangne Gnade, zum Wohl der 
zandern Menfchen, je nachdem jeglicher von ihnen eine 
»befondre Gabe von Ihm empfing. Einige treiben ficher 
und wahrhaftig Teufel aus, fo daß oft diejenigen, 
„welche von den böfen Beiftern befreyet wurden, den 
»Ölauben angenommen, und ©lieder der Kirche ge— 
»worden.« | 

24. »Einige haben die Kunde zufünftiger Dinge, 
»Gefichte und Weiflagung.- Andre heilen durch Auf— 
slegung der Hände die Kranfen. Ja, wie gejagt, auch 
»Zodte find auferwedt worden, und viele Jahre bey 
sund geblieben. Und was foll ich fagen? Unzählbar 
»find ja die Önadengaben, welhe, auf der ganzen » 
„Welt, die Kirche von Gott empfängt, fo daß fie, im 
„Namen Sefu Chrifti, des unter Pontius Pilatus ge— 
sfreuzigten, zum Wohl der Heiden täglidie Wunder 
»thut.« 11, 57. 
28. An vielen Orten redet er von dem Vater, dem 
Sohne, dem heiligen Geift;-von der Gottheit Ehrifli, gu. gun 
des Worts, Das von Ewigfeit ber beym Vater wär. 
Sehr ſchön drückt er die Bleihheit ded Sohnes mit dem 
Vater, in den Worten eined ungenannten Alten, alfo 
aus: »Der unendliche Vater wird gemeilen im Sohne; 
„der Sohn ift des Waters Maaß, denn.Er faßt Ihn. 1V. 8 

26. Sehr ftarf und deutlich druckt er ſich aus über 
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die heilige Euchariflie. Nach Erwähnung der Opfer 
des alten Bundes, fagt er: »Der HErr rieth Seinen 
»Jüngern, Gott darzubringen die Eritlinge von Seinen 
»Geſchöpfen, nicht ald Einen der deſſen bedurfte, fon- 
odern ihnen zum Nutzen, und daß fie möchten danfbar 
sfeygn. Und Er nahm dad Brod, welches gefhaffen 
sift, danfete, und fprah: Das ift Mein Leib. Und 
sauf gleiche Weife auch den Kelch, der, nach menfch» 
licher Anſicht, Sein Gefchöpf ift, erflärte Er für 
»Sein Blut, und lehrte das neue Opfer des neuen. 
»Bundes, welches die Kirche von den Apofteln empfing, 
sund in der ganzen Welt ed Gott darbringt; Ihm, Der 
sund Nahrung gibt, die Eritlinge Seiner Gaben, im 
„neuen Bunde, wovon, unter den Propheten, Mala» 
schiad alfo geweiflagt hat: »Ich habe feinen Gefallen 
san euch, fpricht der HErr Sabaoth, und dad Speise 
»opfer von euren Händen ift mir nicht angenehm. Aber 
„von Aufgang der Sonne bis zum Niedergang foll Mein 
»Name herrlich werdin unter den Völfern, und an als 
»len Orten fol Meinem Namen geräuchert, und ein 
sreined Speidopfer geopfert werden; denn Mein Name 
»foll herrlich werden unter den Völkern, fpricht der 
Matad.t. „HErr Sabaotha *). Der Prophet zeigte offenbar in 
„diefen Worten, daß das alte Wolf aufhören würde 
»Gott zu opfern; daß aber Gott an jedem Orte ein 
„Opfer weide dargebradht werden, und zwar ein reis 
sned, und daß Sein Name würde verherrlichet werden 
ıv. 3% „unter den Völkerr.a , 

Ä 37. Die Worte ded Propheten: »An allen Orten 
sfoll Meinem Nanten geräuchert werden ,« deutet Jres 
näus auf das Gebet, indem er die Offenbarung Johan⸗ 
ned anführt: »Denn das Näuchwerf, fagt Johannes, 

effens v.a. »find die Gebete der Heiligen.« 

38. Darum wird aud) mod) izt, nach fo vielen Jahre 
hunderten, in der Kirche Jefu Chrifti Räuchwerf anges 
zündet, ald ein Sinnbild ded von der Erde gen Him— 
mel auffteigenden Gebets der Gemeine Gottes. 

29. Ferner fagt Irenaͤus: »Micht die Opfer find 





1. Sefh- dee ©) Man ann hiebey das von mir angeführte Zeugniß eined 
* fo gelehrten als rechtſchaffenen proteſtantiſchen Gottes: 


Anmerkung· gelehrten, des verdienſtvollen Grabe, nachſehen. 


* 
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»verworfen. Es waren Opfer dort, eö find Opfer Bier. 
»Opfer dort im Volk, bier in der Kirche. Aber die 
»Art derfelben ift verändert, weil nicht mehr von Knech⸗ 
»ten geopfert wird, fondern von Freyen.... Dies 
»feö reine Opfer bringt nur die Kirche dem Schöpfer 
sdar, Jyhm Sein Werf opfernd mit Danffagung. Die 
»Juden opfern nicht mehr, weil ihre Hände voll Bus 
»tes find, denn fie nahınen das Wort nicht auf, durch 
»welches Gotte geopfert wird.« 
30. Gegen die Onoftifer, welche den Weltfchöpfer 
für einen Gott abnlichen Engel hielten, ihn Werfmei- 


AV, 34, 


fter (Anpıseryos , opifex, fabrieator) nannten; daher - 


Chriſtum nicht für deſſen Sohn, fondern für erhabner 
als ihn anfahen, ja behaupteten, daß er das was der 
Weltfchöpfer verderbet hätte, wieder gut zu machen 
vom ewigen Vater gefandt worden, fagt er: »Wie 
»werden fie fich davon überzeugen fönnen, daß: diefes 
»gefegnete Brod der Leib des Herrn ey, und der Kelch 
»Seines Blutes Kelh, wenn fie fagen, daß Er nicht 
„der Sohn des Schöpfers fey, dag Er nicht fer) Sein 
»Wort, durch welches der Baum Früchte tragt, und 
»die Quellen fließen, und die Erde zuerit das Gras her: 
»vorbringt, dann die Aehre, dann den vollen Weizen 
sin der Aehre.« | 
31. Von der heiligen, Eudyariftie nimmt er auch eis 
nen Grund her gegen die Gnojtifer, welche die Aufers 
ftehung der Leiber leugneten. »Wie fagen fies fchreibt 
er, »daß das Zleifch vergehe, und.nicht theilhaft werde 
»des Lebens, da es doch genährt wird mit dem Leibe 
»ded HErrn, und mit Seinem Blute? Laß fie ihre Mey» 
‚nung ändern, oder laß fie aufhören das Opfer darzu— 
sbringen, ven dem geredet worden, Unſre Meynung 
»ſtimmt überein mit der Euchariftie, und die Euchariftie 
»beflätigt unfre Meynung .... Gleichwie das Brod, 
»das von der Erd’ ift, wenn Gott drüber angerufen 
»worden, nicht mehr gemeines Brod, fondern Eucharis 
sftie ift, aus zwey Dingen beftehend, dem irrdijchen 
sund dem himmlischen; alſo auch unfre Leiber, wenn 
ofie Theil nehmen an der Eükhariftie, find nicht mehr 
svergänglich , fondern haben die Hoffnung der Anfer- 
»flebung zur Eivigfeit.e 
33. Noch an einigen andern Orten fpricht er von 


f. Mark. IV. 
a. 


IV. 33. 


ıY. 57. 
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der heiligen Euchariftie, mit Rücficht auf die Marcios 
niten, welche fowohl die Auferfiehung des. Bleifches _ 
leugneten, als auch Chriftum nicht für den Sohn des 
MWeltfchöpfers hielten. 

33. »Weil wir« fagt er, »ded Herren Glieder find, 
»und von erfchaffnen Dingen genährt werden, fo reichet 
»Er uns Selbſt Sein Gefhöpf dar. Er — Der Seine 


»Sonne aufgehen, und Der da regnen läßt wie Er 


will — reichet uns dar den Kelch in welchem Sein Ges 
»jchöpf ift, und erflärte, daß ed Sein Blut fey mit 
»welchen Er unfer Blut nege; und das Brod welches 
»Sein Gefchöpf ift, von dem Er und die Verficherung 
»gab, daß ed Sein Leib fey, mit welchem Er unfern 
„Leib Fraftige. Danun der gemifhte Kelch, und das 
»gewefne Brod, durch das Wort des HErrn, die Eu: 
schariftie des Blutes und des Leibes Chrifti wird, wie 
v»leugnen fie denn, daß das Fleiſch der Gabe Gottes 
»empfänglich fey, die da iit das ewige Leben? . 

34. Da die Alten, bey mäßigen Mablen , den 
Wein nicht ohne Mifkung von Waſſer tranfen, daher 


. auch, ohne allen Zweifel, unfer Heiland das Setränf 


Justin, Mart. 
ap. I, 


f. die Anmerk. 
vonfeuardent 
zu Iren. adr, 


Maeres,1V.57. 


mifchte, fo ward von jeher in der Kirche, bey der Eu— 
chariftie, der Wein mit Waffer gemifcht, wie anizt noch 
bey und gefchieht. Darum fpricht auch der heilige Zus 
ftin vom »Wein und vom Waffer, über welche, gleich- 
„wie über dad Brod, die Danffagung audgefprochen 
»wird« *). ” —J 

35. Ueber die Erbſünde und über den freyen Wils 
len des Menfchen, drückt der heilige Irenäus, an vers 
fhiednen Stellen , fih fo aus, wie die Fatholifche 
Kirche von je her gelehret hat. 


*) Feuardent führt, außer Juſtin den Märtyrer, die hei⸗ 


ligen Väter, Cyprian, Ambrofius, Auguftinus, Hier 
ronymus, Alerander den Märtyrer, (ohne Zweifel 
den Biſchof zu Jeruſalem) das dritte Goncilium zu 
Karthago, vey dem Augujtinus war, Baſilius, Chrys 
fojtomus und andre an, aus welchen erhellet, daß fie 
dieſen Gebrauch, den, Wein bey der Eudarijtie zu mis 
fhen, allezeit ; als von den Apofteln ihnen überliefert, 
beobachtet haben. Der Wein der Alten war fehr ſtark, 
fen es durch Einkochung, ſey es durch Zuthat von 
Würze, welches beydes uͤblich war. | 
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36. Nachdem er, in der Vorrede zum dritten. Bus 


che, gefagt hat, .»die Kirdye Habe von den Apofteln den Prasf, 
1 


»allein wahren und Iebendig machenden Glauben erhal: 
»ten, den fie ihren Kindern mittheile,« fo fagt er fol: 
gendes, im erften Abfchnitte des dritten Buchs: »Mat— 
»thaͤus hat unter den Hebräern, in deren eignen Munds 
art, die Schrift feines Evangeliums verfaßt, ald Pe- 
»trus und Paulus zu Rom das Evangelium verfündig- 
»ten, und die Kirche gründeren. Nach dem Tode diefer 
vhat Marfus, der Jünger und Dolmetfcher des Petrus, 
»uns fchriftlich Hinterlaffen, was von Petrus ivar ver: 
»Fündiget worden. Und Lufas, der Öefährte des Paus 
slus, hat in einem Büchlein das Evangelium, fo dies 
»fer verfündigte, aufbewahrt. Dann bat Zohannes, 
»der Jünger des HErrn, der aud) an Deifen Bruft lag, 
»das Evangelium herausgegeben, ald er zu Ephefus 
»wohnte.a In eben diefem Abfchnitte nennt Irenäus 
das Evangelium »die Grundvefte und die Säule unfers 
»Slaubend.« Und in der erwähnten Vorrede fagt er: 
»Der Öott aller gab den Apofteln die Macht das Evans 
vgelium zu verfündigen, durd) fie erfennen wir die 
»Wahrheit, das heißt, die Lehre des Sohnes Gottes, 
»durch fie, denen der HErr gejagt hat: »Wer euch hö> 


adlibr.; 
1, 


UL. 


»ret der höret Mich, und wer euch verachtet, der vers Eu. X. 16. 
»achtet Mich; wer aber Mich verachtet, der verachtet "u. * 


»Den, Der Mich geſandt hat.« In eben dieſem Buche 
fagt er auch ausdrücklich, daß nicht mehr noch weniger 
als diefe vier Evangelien feyn. So ſprach der Jünger 
des Polyfarpus, der ein Jünger des großen Evangeliz 
jten gewefen war. Wie ſchmilzt an diefem Heiligen 
Lichte alles Geſchwäz einiger Neueren dahin, welche 
unfern vier göttlichen Evangeliften fait nur gleichen 
Rang mit jenen apofenphifchen, fogenannten Evanges 
lien, die viel fpäter von Irrlehrern verfaßt worden, 
anweiſen; oder gar von einem erträumten Urevange: 


lium fafeln, von dem das ganze Alterthum nichtö wußte. 


XLIV, 


1, Gegen das Ende des zweyten Jahrhunderts 
blühete in der Kirche Quintus Septimius Florens Zer: 
tullianus, geboren in Karthago, Sohn eines Haupt⸗ 

VIII. Theil. | 15 Ä 


IH, ı:, 
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manns in den Schaaren ded Proconfuld der Provinz 
Afrifa. | 

! a. Er mag feyn geboren worden ungefähr um das 
Jahr 160. Anfangs widmete er fich der Rechtögelehr: 
famkeit, erwarb aber auch mannigfaltige und große Kennt: 
niffe in der Philofophie und in den fchönen Wiflenfchaf- 
ten, fowohl griechiſchen als Tatemifchen. Sn feiner 
Jugend ſchrieb er ein, wahrfcheinlic fcherzhaftes, oder 
— was feiner Gemutsart angemejjener war — fatyrir 
fches Büchlein, über die Befchwerden der Ehe, gegen 
welche ihn damals die Lüfte der Jugend, denen er, wie 
er ſpäter befanute, als Heide ergeben war, mögen 
eingenommen haben. Wann, und auf welche Beran- 
Tafjung er Ehrift geworden, ijt unbefannt, daß er aber 
Heide gewefen, erflart er ſelbſt. So weiß man auch 
nicht, ob er vor oder nach der Taufe geheirathet habe? 
Ob feine Frau von chriftlihen Eltern geboren worden, 
oder gleich ihm das Chriſtenthum angenommen habe?! 

3. Der heilige Hieronymus belehret uns, daß er 
Ppriefter geworden. Wahrfcheinlich war er fchon ver- 
heirathet als er es ward, Man findet noch fpäter Bey: 
jpiele von Ehemannern welche Priefter wurden; ich 
zweifle aber daß, felbit fchon zu diefer Zeit, ein im le— 
digen Stande berufner Priejter würde geheirathet ha: 
ben ; am wenigften ein Mann wie Zertullian, in defr 
fen Gemütdart und Denfart die Strenge berrfchend 
vorwaltete. 

4. Wir haben eine an feine Frau von ihm gerichtete 
Schrift in zwey Büchern. Im erften rathet er ihr ab, 
wenn fie ihn überleben folte, wieder zu heirathen; im 
andern bittet er fie dringend, wofern fie in diefem Falle 
dennoch zur zwoten Ehe fchreiten wolte, feinen andern 
als einen Ehriften zu heirathen. , 

5. Abgefehen von herber Strenge, mit welcher er 
fhon damals über die zwote Ehe dachte, die er gleich. 
wohl, da er noch Katholif war, nicht verdammen durfte, 
fo werden auch feine Bewundrer nicht wohl Teugnen wol- 
len, daß eine Schrift dieſes Inhalts an feine Frau zu 
richten, welcher er ja füglicher feinen Rath in der Stille 
geben können, in mehr ald Einer Rüdfiht von großem , 
Mangel an Zartheit des Gefühles zeuge. 

6. Aus dem erfien Buche dieſer Schrift fehen wir, 
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daß ſchon damals viele Eheleute fich gegenfeitig zur 
freywilligen Enthaltung verbanden, in welchem Kalle 
dod) er und feine Frau nicht gewefen zu feyn fcheinen, Tertall- ad 
n. Mit folgender fchönen Befihreibung einer äht — — 

chriftlichen Ehe :befchließt er das zweyte Buch: »Wie 
vfolt idy vermögen das Glück einer Ehe zu ſchildern, 
»welche die Kirche ftiftet, dad Opfer beftätiget, der 
„Segen verfiegelt; welche von Engeln angefüntiget, 
sund gültig erklärt wird vome (ewigen) „Vater? Denn 
»auch auf Erden heirathet man ja nicht auf rechtmäßige 
»Weiſe ohne Zuftimmung der Väter. Zween Gläubige 
. »find verbunden unter Einem Joche, zu Einer Hofnung, 
„zu Einem Gelübde, zu gleicher Zucht, zu gleichem 
»Dienfte. Geſchwiſter find fie fich einander, Mitfnechte, . 
»ohne Trennung des Geiftes noch des Sleifches. Sie 
find in Wahrheit zween in Einem Sleifch,. Ein Kleifch 
und Ein Geift. Selbander beten fie, felbander legen 
»fie fih aufs Angeficht, felbander falten, fie, lehren 
»einander, ermahnen einander, unterſtützen einander. 
»Selbander find fie in der, Kirche Gottes, felbander 
»beym Mahle Gottes, vereint in Nöthen, in Verfol— 
»gungen, in Erguidungen. Nichts verhehlen fie ein- 
sander, fie meiden einander nicht, find einander nicht 
»befchwerlid. In Freyheit befuchen fie die Kranken; 
sunterhalten die Armen; geben Almoſen ohne Zwang ; 
»das Opfer wird befucht ohne Bangigfeit ; die tägliche 
„Andacht wird ohne Hinderniß geubet; nicht auf ver- 
»ſtohlne Weife bezeichnet man fi mit dem Kreuze; man 
»befchleuniget nicht aus Zurcht die Danffagung ; das 
»Tifchgebet verftummet nicht*). Zwifchen ihnen bey: 
sden erfchallet Pfalm und Lobgeſang; und fie wettei« 
»fern felbander, wer feinem Gott anı beften finge. Sol» 
»ches fchauet und hört Chriftus, und freuet fich ; ſolchen 





*) Non furtiva signatio. Diefe Worte können, dünket 
mich , Eeinen andern Sinn haben, als den welchen ich 
ausdrüdfe. In einer fpätern Schrift redet Tertullian 
von der Sitte der Chriften jener Zeit, fih auch bey 
den geringiten Handlungen mit dem Kreuze zu begeich- 
nen, und braudt den Ausdrud: frontem crucis Sig- de Cerena, 3, 
naculo terimus. Die gratulatio ift ohne Zweifel das 
zes nah Tiſch, die benedictio das Gedet vor 
iſch. 
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Matte. »fendet Er Seinen Frieden. Wo zween find, da ift 
N auch Erz wo Er, da ift nicht der Arge.a .... 

am End» 6. In einer Schrift von der Taufe, fpricht Tertuls 

lian von der Salbung mit Del, die anizt noch bey der 

Zaufe ımter und Statt findet. So erwähnt er au 

der Taufjeugen, die er sponsores (Bürgen) nennet. 

Er fagt, die Täuflinge follen ſich durch viel Gebet, 

Wachen, Kniebeugen und Faften vorbereiten, und durch 

die Beichte aller vorher begangenen Sünden; fie möch⸗ 

ten, fügt er hinzu, fid) aliektich fhägen, weun hie dieſe 

de baptiomo, Beichte nicht öffentlich ablegen müßten. \ 

9. Er beginnt das Büchlein vom Gebete, mit einer 
Erflärung des Vaterunferd, und warnt gegen verſchied ⸗ 
ne abergläubifche Gebräuche, welche einige beym Gebete 

de oratione. beobachteten"und für nothwendig hielten. 

10. Das Büchlein von der Bujje handelt anfangs 
von der Buſſe überhaupt, dann warnt Zertullian die 
Katechumenen gegen den fchredlichen Selbftbetrug von 
Dem ſich einige, in Hofnung die Zaufe würde fie vollfoms 
men von Blinden reinigen, zu Sünden binreißen 

de poenilen- ließen. 

tie, 11. Die wichtigfte und befte feiner Schriften, die 

mit Necht zu allen Zeiten bewunderte Schuzſchrift für 
f.e Moshemüi die Ehriften, ſchrieb er wahrfcheinlich gegen das Ende 
Joa terare DES zweyten Jahrhunderts, im Jahre 98, ald die Vers 
Apologetiei a folgung in Afrifa heftig war, tınd die fogenannten ſeil⸗ 
in Sitanifchen Märtyrer geblutet hatten. Gewiß ift, daß 

zur Zeit da er diefe Apologie fchrieb, Severus feine 
im Jahr 202 erlaßne Verordnung noch nicht gegeben 
hatte. 

ıa. Zertullian ‚richtete diefe Schuzſchrift an die 
Vorſteher des Reiches. Ob er damit den Senat zu 
Nom, oder die Statthalter der Provinzen gemeynt habe, 
darüber find die Meynungen getbeilt. 

13. Gleich anfangs fagt er den Vorſtehern des Reich, 
Daß, wenn fie nicht ergründen wolten wie ed um die - 
Sache des Chriſtenthums befchaffen fey, wenn fie nur 
bey diefer Sache die Unterfuchung fcheneten, und dafür 
errötbeten; wenn geheimes Merfahren wider die Chris 
fien Diefen feinen Weg der Vertheidigung offen ließe ; 
fo möge der Wahrheit ailaubt ſeyn, auf geheimem We: 
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ge, durch den fchweigenden Buchftaben, zu ihren Ohren 
zu gelangen. er 
ı4. »Dieſe Wahrheit« fagt er, »bittet nicht um 
»Gunſt, denn ihre Lage befremder fie nicht. Sie weiß 
ed, daß fie auf Erden ein Fremdling fey, daß fie, 
»außer ihrer Heimath, leicht Feinde finde; daß fie ihr 


»Seichlecht, ihren Sig, ihre Hofnung, ihre Gunit und- 


»ihre Würde im Himmel habe. Das einzige hat fie wohl 
szjuweilen noch gern, daß fie nicht ungefannt verdam⸗ 
zmet werde.« 


15. Er fragt, was dad Anfehen der Gefege dadurch 
b 


verliere, daß die Wahrheit gehört werde? +»... O 
nicht die Verurtheilung der ungehörten Wahrheit Anlaß 
zum Verdachte gebe, daß man nicht hören wolle, was 
man nicht werde verdammen fönnen? 

ıb. Nehme man. die Schuld der Chriften als aus: 
gemacht an, fo müſſe man fie ald Schuldige behandlen. 
Solchen ftelle man ja doch frey fich felbit, oder durch 
Anwälde, zu vertheidigen, Sragen zu beantworten, 
fih der Anklage zu erwehren. Es dürfe ja niemand 
ungebört verursheilt werden. Den Chriften allein werde 
von dem allen nichts vergönnet. Es fey genug dag man 
u diefem Namen fich befenne, um, ohne Unterfuchung, 
Kr einen Mörder, einen Religionsfrevler, einen Blut⸗ 
fhänder, einen Feind des Staats — denn es beliebe ja 
ihnen folhe Namen beyzulegen — erklärt zu wer: 
den .. .. Sa, die Unterfuchung fey verboten wor: 
den! Hier führt er das Schreiben des Trajan an, im 
welchen er dem Plinius verbot den Chriften nachzu— 
fpüren, zugleich aber ihm befahl, fie, wenn fie ange« 
Plagt würden, zu beftrafen. »O des verworrenen Noth: 
sfprichs ta foruft er aus; »als Unſchuldige foll man fie 
»nicht auffuchen; ald Schuldige fie ftrafen! Er fchont 
sund wütet; will nichts willen von der Schuld, und 
»verdammet! 

ı7. Er ftellt e8 als ungereimt dar, daß, da Schul: 
dige auch durch peinlihen Zwang zum Befenntniffe der 
Schuld genöthiget würden, man die Chrillen, zur Ab- 
Teugnung der vermepnten Schuld , durch Marter win: 
gen wolte. »Wäre Chrift zu feyn etwas böſes,« fagter, 
»fo würden wir ed ableugnen, ihr aber und durch 
»Folter zum Geftändnijle zwingen. „.. „ Ed ruft einer 


Tertull apol, 
I, 


3, 
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sauß: Sch bin ein Chriſt! Er fagt was ift, du willſt 
»hören was nicht ift. Mit der Macht die Wahrheit 
»zu erzwingen, ftrebt ihre nur dahin, daß ihr von uns 
»eine Lüge hören möget. 

ı8. »Jener fagt: Ich bin das wonach du forfcheft 


vob ich es fey. Wie verehrt handelft du mich zu foltern! 


»Ich befenne, und du folterfi ; wad mwürdeft du thun 
»wenn ich leugnete? Audern glaubt ihr fo leicht nicht, 
„wenn fie leugnen, Leugnen wir, fo glaubt ihr uns 
»ſogleich.« eo... 

19. Er zeigt, wie groß die Verblendung fey, mit 
welcher gegen den bloßen chriftlichen Namen gewütet 
worden, da man doeh das Chriftenthum felbit nicht Pen» 
nen wolle. »Cajus Sejus, fagt man, iſt ein guter 
»Mann, aber ein Chriſt! .... Sch wundre mich, 
»ſagt ein andrer, daß der weife Lucius auf Einmal Chriſt 
»geworden! Niemand denfet nach, ob nicht etwa eben 
»darum Cajus gut fey, und Lucius weife, weil fie 
schriften find: oder ob fie nicht Chriften, weil weil’ 
sund gut...» ' 

20. »Einige opfern ihrem Hafle ihren Vortheil auf, 
sum nur nicht im Haufe zu haben was ihnen verhaßt - 
»iſt. Ein züchtig gewordned Weib wird vom Manne, 
nun da er nicht mehr eiferfüchtig ift, verfloßen, oder 
»ein gehorfam gewordner Sohn vom Vater, der ihm 
»vorher geduldig nachfah. Ein treu gewordner Knecht 
»darf anizt dem ehemald milden Herren nicyt mehr vor Au: 
»genfommen. Wird jemand durch den hriftlichen Namen 
»beiler, fo ärgert man fih an ihm. Der Haß wider 
„die Chriſten vermag über das Urtheil mehr als die Ach: 


»tung ded Öuten.e .... 


a1. Zertullian rügt die grundlofe Verleumdung, 
welche die Chriften des Kinderfraßes und der Bluts 
Schande zeihen wolte. Diefer Verdacht hatte, fagt er, 
vielleicht feinen Urfprung in Gebräuchen, die, von den 
Heiden geübet wurden, Er wirft ihnen vor, daß in 
Afrifa Kinder öffentlich dem Saturn geopfert worden, 
bis der Proconful Tiberius die Priefter an den Bäu- 
men, welche diefer Gottheit gewidmet waren, durch 
Soldaten aufhängen laſſen, die es noch izt bezeugen 
könnten. 

as. Erwachſne, ſagt er, würden in Gallien dem 
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Mercur geopfert. In Rom würde ein Bildniß Jupi— 
ters mit Menfchenblut geneget. 

a3. Er erinnert jie daran, wie fo viele unter ihnen 
ihre Kinder erfauften, oder fie ausfezten, wo Froſt oder 
Hunger fie tödteten, oder Hunde fie zerrijfen, 

24. Die Ungereimtheit des Vorwurfs, den man 
den Chriften wegen erkogner blutiger Kindermahle mache, 
fey defto auffallender, da e8 ja befaunt wäre, daß fie 
fi alles Bluts, daher auch des Erſtickten enthielten, 
daß die Heiden ihnen, fie zu prüfen, ob fie Chrijten 
waren, Blutwürfte vorhielten. 

25. Blutſchande fey bey einigen heidniſchen Völkern 
ein Brauch; und die ausgeſezten Kinder wären, wenn 
ſie erhalten würden, nicht gegen Blutſchande geſichert, 
da weder ſie noch andre deren Eltern kennten. 

26. Die Chriſten ſeyn von dieſen Greueln ſo weit 
entfernt, daß fie jeder Unzucht ſich enthielten; und ei» 
nige fogar, dem Cheitand entfagend, ald Greife noch 
jungfräulich wie Knaben wären. 

27. »Zwo Arten von Berblendung treffen leicht zu: 
»fammen,« fagt er, »man fieht nicht was ijt, und wähnt 
»;u fehen was nicht ijt.« 

28. Nach Befeitigung jener ungereimten Verleum⸗ 
dungen, fommt Zertullian auf die Bejchuldigung öffent: 
licher Srevel, indem man den Chrijten vorwarf, daß 
fie weder die Götter verehrten, noch auch für die Kai— 
fer opferten, fie daher als Religionsfrevler und als 
a anflagte. 

ag. Die Antwort ergibt fich leicht. Die Chrijten 
brachten den Gößen feine Opfer für die Kaifer, aber 
auch nicht für fich felbft, weil fie die Bögen nicht für 
Götter anfahen, daher fie auch nicht göttlich verehrten. 

30. Er beruft ſich auf ihr eignes Gewiſſen, ob fie 
würflich ihre fogenannten Götter für Götter hielten? 
Er wolle nicht ihre zahllofen Bottheiten alle durchgehn, 
die neuen, die alten, die barbarifchen, die griechifchen, 
die römifchen, die fremden, die gefangen herbeygeführ— 
ten, die aufgenommenen, die eignen, die gemeinfchaft- 
lihen, die männlichen, die weiblichen, die Gottheiten 
des Feldes, die Gottheiten der Stadt, die Gottheiten 
der Schiffahrt, Die Priegrifchen Gottheiten, und andre 
die er übergehe. Es fey genug von Saturn zu reden, 
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dem älteften von allen, nach ihrer Meynung, von dem, 
daß er ein blofer Menfch gewefen, den Römern am 
beiten befannt fey, daß er nach vielen Abentheuern 
nah Stalien gefommen, von Janus fey aufgenoms 
men worden, und fich dort niedergelaffen habe. " 

31. Es fey Fein Wunder, fagt er, wenn dienoch rohen 
Menfchen geneigt gewefen, vorzügliche ihrer Art als 
Götter anzufehen, da ja auch fie, die Römer, noch an⸗ 
izt folche als Goͤtter zu verehren pflegten, welche fie 
einige Tage vorher fterben gefehen, womit er auf die 

‚ Vergötterungen geftorbner Kaifer deutet. 

Apol, ı0, 32. Wofern fie ſolche Menfchen für Götter hielten, 
fo müßten fieja doch zugeben, daß eine höhere Gottheit 
fey, welche jene zu vergöttern vermöge. Hätten fie das 
felbft vermodht, fo wären fie nie Menfchen gewefen, 
er das Vermögen eines beifern Dafeyns in fich ge: 

abt. . | 

’ 33. Man fehe feinen Grund, warum die Gottheit 

fie folte vergöttert haben. Etwa um Hülfsleiftung und 

Dienft von ihnen zu haben? Aber wozu? Man möge 

nun, mit Phytagoras, die Welt als ewig betrachten ; 

‚oder, mit Platon, ihr ein Urfprung geben, fo wäre 

‚fie immer vollftändig gewefen. Es müſſe immer in ihr 

geregnet, Stern müſſen immer gefirahlt, das Licht 

immer hold in ihr gefchimmert, Donner gebrüllt, und 

Jupiter ald Menſch die Blige gefürchtet haben, welche 

fpäter die Menfchen ihm in die Hand gegeben. 

34. Vor den Tagen ded Bacchus, der Geres, und 
der Minerva habe die- Erde ihre Gaben dargereicht, 
und dem Lucullus, der die Kirfchen aus Pontus nad 
Stalien gebracht, geichehe Unrecht, daß man ihn nicht 
für einen Gott anfehe, wofern Bacchus diefe Ehre ver- 
diene, weil er Völker mit der Rebe befannt gemacht - 

35. Wären aber etwa jene VBerftorbne nicht um der 
Welteinrichtung nachzubelfen, fondern ihrer Verdienfte 
wegen, von der-höchiten Gottheit vergöttert worden, 
fo ſey es fchade, daß diefe nicht gewartet babe, bis 
die Menfchen ihr den weifen Sofrates, den gerechten 
Ariitides, den kriegskundigen Themiftocles, den erhab» 
nen Alerander, den in der Rede mächtigen Demofthe= 
ned, zur Dergötterung anempfehlen founen. Unter 


— 
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allen ihren Oöttern fey doch wohlfeiner weifer als Cato, 


gerechter und Friegsfundiger ald Scipio, erhabner als 
Pompejus, beredter ald Cicero. »O daß die Gottheit 
»gewartet hätte, um diefe alö Götter aufzunehmen, da 
»fie ja doch willen mußte, daß fie erfcheinen würden. 
„Aber fie eilte wohl, und verfchloß dann Ein für alle: 
»mal den Himmel, und erröthet anizt, wenn die beffern 
rim Unterreich über ihr Verbängniß murren !« , s 

30. Sind die, Bötter der Heiden ihrer Verdienfte 
wegen zu diefer Ehre gelanget? Die, denen jedes La— 
fter nachgefagt wird, jede Schandthat ? 

37. Nach leichter Ablehnung fo ärgerlicher als Iä» 
cherlicher Vorwürfe, welche den Chriften über vermeynte 
Gegenftände ihrer göttlichen Verehrung gemacht wurs 
den, von denen idy nur die mindeft ungereimten, die 
Sonne und dad Kreuz nenne, fommt Tertullian auf die 
Darftellung unfers Glaubens. 

38. »Es ift Ein Gott, Den wir verehren, Der das 
sganze Weltall mit den Elementen, die Körper, die 
»„Seifter, durch das Wort Seines Befehls, mit ordnen» 
der Weidheit, mit vermögender Kraft, aus Nichtd 
»hervorrief, zum Ausdruck Seiner Hoheit. Daher auch 
»Griechen der Welt den Namen Kosmod« (Ordnung, 
Schmuck) »beylegten. Unfichtbar wird Er wahrgenom- 
„men; unbegreiflich ftellt Er Sich dar in Huld. Nicht 
»zu ermejlen Durch unfre Schägung, obfchon Er von uns 
»fern Sinnen gefchäßet wird. Eben darum wahr, und 


»ſo groß wie Er iſt. ..... Das Unendliche erfennet 


»Sich allein. Das Bewußtfeyn unferd Unvermögend 
»Gott zu ermeffen, lehrt uns Ihn fchägen. Seine Größe 
»ſelbſt ſtellt Ihn den Menfchen dar, als den Erfannten 
sund ald den Unerfannten. Darin liegt die Schuld 
»derjenigen die Den nicht anerfennen wollen, Deſſen 
»Kunde ihnen nicht entgehen kann. 

39. »Mollt ihr, daß wir aus. fo vielen und fo gro» 
„sen Werfen, die und umfangen, die und unterhalten, 
„die und ergögen, die und auch wohl fchreden, euch 
»Sein Dafeyn erweifen? Oder aus dem Zeugniſſe der 
»Seele felbit, die, obfchon eingefchränft im Kerfer des 
»Leibes, obſchon befangen durch falfhen Unterricht, 
sobfchon Durch Lüfte und Begierden enifräftet, obſchon 
»falſchen Göttern fröhnend, dennoch), fobald fie fich be> 
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»finnet, und, gleichwie aus dem Rauſch', aus dem 
»Schlaf', aud einer Krankheit zu gefunden Zuflande 
»fich erholt, Gott nennet, bey diefern Einen, weil ei⸗ 
»genthümlichen, Namen des wahren Gotted. Der 
sgroße Gott, der gute Bott, Bott gebe! Das 
sift die Stimme aller, die auch auf Ihn, ald den Rich: 
»ter, fich beruft: Gott fiehet! Sch empfehl' es 
»Sott; Gott wird ed mirvergelten! O Zeug- 
»niß der von Natur chriftlichen Seele! Wer diefe Worte 
saußfpricht, nicht zum Capitole [haut er Bin, fondern 
»empor zum Himmel! Die Seele ahnet den Siz des 
»lebendigen Spttes. Bon Ihm, und dorther geht fie 
aus. | | 
40. vAuf daß wir aber deſto vollftändiger und inni- 
»ger zur Erfenntniß Seiner, Seiner Anordnungen, Sei— 
»nes Willens gelangen möchten, hat Er das Mittel der 
»Schrift gewählt, für diejenigen, welche nach Gott fur 
schen, den Gefuchten finden, dem Gefundnen glauben, 
»dem Seglaubten dienen wollen. "Bon Anbeginn an 
»fandte Er Männer in die Welt, welche durch Gerech— 
stigfeit und Unfchuld werth waren Gott zu erfennen und 
„die Erfenntniß Seiner zu lehren. Es ergoß in diefe - 
»Sich Sein göttlicher Geift, auf daß fie verfündigen 
»folten das Dafeyn des ewigen Sotted, Der alle Dinge 
»fchuf, Der den Menfchen aus Erde bildete — denn 
»Er ift der wahre Prometheus *) — Der beflimmte 
»zZeitläufe ordnete, Der Zeichen Seiner waltenden H0s 


heit gibt, dur Waller und durch Feuer, Der die 


»Weiſe ihm zu dienen geordnet hat, welche ihr nicht 





*) Prometheus, Sohn des Titan Japetus und einer Meer⸗ 
nymphe, bat, nach der Isabel, dem erften Menſchen aus 
Lehm und Waffer gebildet, Minerva, welde feines 
Kunftwerks fich freute, nahm ihn auf ihren Schild mit 
fih in den Himmel, wo er einen Stab am Sonnenwa- 
gen anzündefe, mit Ddiefem Feuer des Himmels dem 
Gebilde die Bruft wärmte, und ihm lebendigen Odem 
einblies. Die, Erwähnung des Prometheus ift nicht 
müſſig, fondern Zertulllan wilt zeigen, wie die Fabel 
der Heiden auf Wahrheit deute. Sehr richtig und fhön 
fagt Bacon, die Fabellehre der Griechen fey nichts an 
ders als ein leichtes Lüftchen, welches aus dem Lande 
eines ältern Volkes in ihre. Flöten gehauchet habe. — 
Den ‘Prometheus hatten fhon die Indier. Zr 
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»Pennet, oder von ihr abweichet; Der denen, die fie 
beobachten, Belohnungen beſtimmt hat; Dernad Vers 
vlaufe Diefer Zeit richten, ımd Seinen Verehrern mit 
»ewigem Leben veroelten, die Berächter aber mit ewig— 
»währendem Feuer ſtrafen wird, wann alle, Die von 
»Anbeginn an gejtorben find, werden feyn erweckt und 
»umgebildet, und jedem fein Theil, nach genauem Ver— 
»hälmiß des Werths oder des Unwerths, wird ſeyn ans 
»gewieſen worden. 

41. »Auch wir verlachten ehmals dieſe Lehre; der 
»euren waren auch wir; man wird Chriſt, die Geburt 
smacht nicht dazu.« 

42. Nun redet er von den Propheten, von den 
göttlihen Schriften, von Moſes, vom hohen Alterthum 
unſrer heiligen Urkunden, von deren innerm Werthe, 
und wie ſolche auch durch Erfüllung der Weiſſagungen 
ſich bewähret haben. Er erzählt von der Ueberſetzung 
diefer heiligen Bücher des alten Bundes auf Beranital- 
tung des Königes Ptolemäus; und wie die Juden alle 
Sabbat zu Leſung der göttlichen Schriften ſich verſamm⸗ 
len. »Wer diefe lieſt,« ſchreibt er, »der wird Gott fin» 
»den; wer ſich beeifert fie zu verſtehen, der wird nicht 
anders können ald glauben.« 

43. Nachdem er aufmerffam gemacht auf das, auch 
aus heidniſchen Schriftſtellern, die er nennt, leicht zu 
erweiſende Uralterthum der moſaiſchen Schriften, ſo 
ſpricht er vom hohen Charakter der götilichen Bücher 


überhaupt, und von noch immer fortgehender Erfüllung 


der Weilfagungen. Die vorhergefagten und eintrefjen 
den Ereigniſſe find gleichfam eine Schrift, welche wir 
lefen, indem jene und treffen, und unfre eigne Erfah: 
rungen der Weiſſagungen Odttlichfeit bewähren. Schon 
erfolgte Erfüllungen bürgen fir. den Erfolg der noch 
fünftigen. In der Vorſtellung trennen wir zwar das 
DVergangne und das Gegenwärtige von dem Zufünfti« 
gen, aber aud) jenes war dereinft zufünftig, ward vor: 
ber — und geſchah. 

Vielleicht aber möchte man einwerfen, daß 
— alt wie die Religion der Juden ſeyn möge, 
das Chriſtenthum neu ſey, und eigenthümlichen Wahn 
auf fremdes Alterthum zu ſtützen ſuche. 

45. Tertullian zeigt, wie das — —— keine 


' 
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neue Religion -fey, fondern die Vollendung der alten 
ifraelitifchen, welche jich auf Chriftum bezog. Die Ju⸗ 
den, fagt er, genoſſen vorgüglicher Gnade Gottes, ih⸗ 
rer heiligen Urväter wegen, und infofern fie felbft fich 
der Wohlthaten Gottes würdig machten, deren Entzies 
Hung, wenn fie von Gott abwichen, vorher angekündigt 
worden, und auch erfolgte. »Zerflreut, irrend, von ih⸗ 
srem Boden und heimifchem Himmel verbannt, fchweifen 
»fie auf dem Erdkreiſſ umher, ohne menſchliches Ober» 
»baupt, ohne den Gott, Der ihr König war, und dürs 
»fen, auch nicht einmal ald Fremdlinge, ihr Vaterland 
„begrüßen. Heilige Stimmen der Propheten hatten ih— 
‚nen diefe Schidfale zuvor angedräuet, und eben diefe 
. »Stimmen hatten auch verfündiget, daß Gott, in fpü- 
»teren Zeiten, Sich viel treuere Verehrer berbey ſamm⸗ 
len würd’ aus jeglihem Geſchlecht, jeglichem Wolf, 
»jeglihem Lande, und daß Er diefen, wegen Größe 
»des Urhebers der neuen Ordnung, reichlichere Gnade 
verleihen würd’ als jenen. 

46. »&8 kam diefer Urheber und Lehrer einer nenen 
»Snadenanftalt, der ald Gott angefündigte Erleuchter 
»und Führer des menfchlichen Gefchlechted. ... . . - 

47. »Abers fo fährt Tertullian fort, »zuvor muß ich 
»von Seinem Wefen reden, dann wird auch die Weife 
»Seiner Geburt verftanden werden. Ich habe fchon ges 
»fagt, daß Gott diefed Weltad durch Sein Wort, dur) 
»Seine Weisheit, durch Seine Kraft erſchaffen habe. 
»Auch bey euren Weifen erfcheint der Logos, das heißt 
„das Wort, die Vernunft,« (die Weisheit) »als Werf- 
»meifter der Welt... .. Auch wir fagen, daß das 
»Mort, die Weisheit, die Kraft, durch welche Gott 
zalle Ding’ erfchaffen habe, der Geift fey, Dem das 
»Wort eigen ift, infofern Er ausfpricht; die Weisheit, 
sinfofern Er ordnet; die Kraft, infofern Er vollbringt. 
»Von Diefem fagen wir, daß Gott Ihn, hervorgehen 
»liek, und den Hervorgehenden zeugte, Ihn, Der darum 
»Sohn Gottes, und der Einheit des Weſens wegen, 
»Gott heißet. Denn auch Gott ift Geiſt. Wenn ein 
»Strahl aus der Sonne bervorgehet, fo ift er Etwas 
»vom Ganzen, aber die Sonn’ ift im Strahl, denn er 
»ift em Sonnenftrabl; das Wefen wird nicht getrennt, 
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sfondern es verbreitet fih. So wird Geift vom Geifte, 
»Gott von Gott, Licht vom Lichte, durch Anzundung. . .. +. 
- 48. »Was von Gott hervorging ift Gott, und ift 
⸗Gottes Sohn, und beyde find Einer. Geiſt gehet her» 
vor aus dem Geilte, Gott aud Gott, in Eigenheit 
sunterfchieden, nicht in Zahl; nicht Sich trennend vom 
»Urſprung, fondern hervorgehend. 

49. »Nun diefer Strahl — und fo war von Anbes 
sginn an immer geweijlagt worden — fenfte Sich hinab 
»in eine Jungfrau, ward in ihrem Leibe zu Fleiſch ge> 
»bildet, ward geboren ald Menſch, Der vereint mit 
»Gott war; das Fleiſch, vom Geiſte befeelt, wird ger 
»naͤhrt, wächſt heran, redet, lehrt, würfet, und ift 
vChriſtus. * 

50. »Nehmet einſtweilen dieß als eine Fabel an, 
"ec. bis wir euch zeigen wie Er ald Chriftus 
»erwielen werde.a | 

51. Tertullian erzählt, die Juden hätten gewußt 
daß ein Chriſtus kommen würde, da aber Deilen zwier 
fache Anfunft von den Propheten angefündigt worden, 
eine in der Niedrigfeit des menfchlichen Zuftandes, die 
andre, noch bevorftehende, in der Hoheit offenbar:er 
Gottheit, fo hätten fie jene nicht verftanden, und er: 
warteten nur die zwote. Da aber Chriftus gleichwohl 
große Wunder that, »durch Sein Wort Teufel austrieb, 
»Blinde fehend machte, Auſſätzige reinigte, Gichtbrü⸗ 
schigen die Kraft der Glieder wieder herftellte, Todten, 
»durch Ein Wort, dad Leben wieder gab, die Elemente 
»Sich unterwarf, indem Er Stürme ftillte, und auf 
»Waſſern wandelte, fo hielten fie Ihn für einen Zaubes 
»rer, Ihn, Der als den Logos Gottes Dich zeigte, das 
»heißt, ald das erjtgeborne, von Kraft und Weisheit be- 
»gleitete, und durch den Geift gefräftigte Urwort.s 

53. Nun erzählt Tertullian, wie die Lehrer und 
Häupter der Juden, weil Seine Lehre fie ſtrafte, und 
weil eine große Dienge Ihm Gehör gab, wider Ihn 
erbittert wurden, Ihn vor Pontius- Pilatus führten, 
von diefem, durch betäubenden Ungeſtüm, das Urtheil 
des Kreuzestodes bewürften. »Daß fie folches chun würs 
. „den, hatte Er Selbit, ja auch die Propheten hatten 
»ed vorhergefagt. 
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53. »Ans Kreuz geheftet gab Er den Geift mit eis 
nem Worte auf .. - 

Diefen Umftand bemerft Zertullian, weil es in der 
That nicht wohl möglich fcheint, daß, ohne befondre 
Würfung göttlicher Kraft, ein am Kreuze Sterbender, 
zumal wenn er fo viel vor der Kreuzigung gelitten, als 


»,, unfer Heiland erdulden wollen, noch mit lauter Stim⸗ 
. me, wie drey Evangeliiten benierfen, unmittelbar vor 


dem Tode, hätte rufen Fönnen. 

54. Dann erzählt er von der Finfternig, welche 
beym Tode Zefu Chrifti eintrat, und die in den öffent« 
lihen Jahrbüchern der Römer aufgezeichnet worden. 
Ferner berichtet er, unfer Heiland fey vom Kreuze ges 
nommen, in ein ®rab gelent, das Grab mit einer 
Wache befezt worden, auf daß nicht Seine Jünger die 
Leiche ihres Meifterd, Der vorbergefagt hätte daß Er 
am dritten Tage auferftehen würde, heimlich davon trü⸗ 
gen. »Aber fiehe, plözlich erfchüttert wird die Erd’ am 
»dritten Tage, und herabgewälzt' der Stein der das 
»Orab bededte, und auseinander gefprengt von Schre: 
schen die Wache, ohne daß Jünger dabey erfchienen, 
sund im Grabe ward nichts gefunden, als die Tücher, 
‚in die Seine Leiche gehüllet worden.“ .... 

55. Er erzählt nun, wie die Häupter des Volkes 
das Gericht hätten verbreiten wollen, als fey Seine 
Leiche von den Fingern entwendet worden ; wie der 
Auferftandne vierzig Zage noch auf Erden mit Seinen 
Jüngern zugebracht, fie gelehrt was fie lehren folten, 
fie zum Amte, der ganzen Welt zu predigen, geordnet 
babe, dann in einer Wolfe, die Ihn umgeben, gen 
Himmel fey erhoben worden. ... . 

56. Er fagt, Pilatus habe hierüber an Tiberius 
berichtet; und erzählt dann wie die Jünger, nach dem 
Befehl ihres Meifters und ihres Gottes , fich über den 
Erdkreis verbreitet, und mit Freudigkeit vieles erlitten 
hätten; erwähnt auch deren, die zu Rom, unter dem 
graufamen Nero, die blutige Saat des Chriftenthums, 
ald Märtyrer, auögeftreuet. (Nämlich Petrus und 
Paulus. ) 

57. Zertullian bezeugt, daß er die wahre Lehre 
dargeftellt habe, daß fein Grund für die Römer fey 
anders von den Ehrijten und deren Lehre zu halten, da 
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‚ ieder, welcher falfche Vorftellungen von feiner Religion 
gebe, feinen wahren Ölauben verleugne, ein Verdacht, 
welcher die Chriſten nicht treffen Fonnte, welche ja, eben 
weil fie ihren Glauben nicht verleugnen wolten, jede 
Marter, jede Todesart ausjuflehen freudig bereit waren. 

58. »Wir fagen es« fo fahrt er fort, »öffentkich fa: 
»gen wir's, und wenn ihr uns foltert, zerfleifchet, und 
»blutend, rufen wir es aus: Wir verehren Gott durch 
»Chriftum; möget ihr Ihn für einen Menfchen halten; 
»durch Ihn und in Ihm will Gott erfannt und verehret 
»werdenla . 2...» - 

59. Nach Darftelung der Wahrheit nimmt Tertul- 
lian einen fo unerwarteten ald Fühnen Echwung, um 
bey Darftellung des heidnifchen Irrthums, und der 
Blendwerfe, durch welche die Velker durd) den Dienjt 
der Damonen aetänfchet wurden, eben diefe Dämonen 
als erzwungne Zeugen für die Wahrheit herbeyzurufen. 

60. Ich weiß wohl wie vielen anizt die Meynung 
‚befremdend , wie fie nicht wenigen fabelhaft, ja albern 
fcheine, daß die böfen Geifter, welche doch die heiligen 
Schriften ald Feinde Gotted und der Menfchen vorftel- 
Ien, und vor denen fie und fo oft und fo nachdrücklich 
warnen, fich unter den Namen der Götzen haben vereh: 
ren laffen. So wenig diefe Meynung durch die bloße 
Vernunft fidy erweiſen läßt, eben fo wenig laßt fie auch 


durch die Vernunft fich widerlegen. Dazu ift die Nas _ 


tur der Geifter und, die wir unfre Seelen in gebrechli» 
een Hüllen tragen, viel zu wenig befiumt. Und der 


Grund, den man, jene Meynung zu widerlegen, Daher 


nimmt, daß es ſich mit der Güte Gottes nicht zu rei- 
men fcheine, den böfen Seiftern ſolche Gewalt der Ver: 
blendung zu geftatten, möchte wohl fcheinbarer als 
richtig feyn, da es fehr vermeſſen ift, wenn wir, was 
Bott thun oder nicht thun, zulaſſen oder nicht zulaffen 
folle, nach unferm Dünfen beftimnien wollen. 
61. Wie vieles wird nicht von Ihm auch böfen Men: 
fhen, Eroberern, Tyramen, falfchen Lehrern, Ver: 
führern und Verführerinnen geftattet? Aber weder diefe 
noch die böfen Geifter thun uns wahren Schaden, wos 
fern wir uns an Bott halten. Vielmehr müſſen diefe 
wie jene, wenn wir die Leiden aus Gottes Haud neh- 
men, den Verſuchungen widerflehben, Geduld üben wo 
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Geduld, Widerfiand thun wo Widerftand erfodert wird, 
und mit Demut Gott vertrauen ; dann, fag? ich, müjjen 
auch die Feinde Gottes zu unferm Heile mitwürfen. 
»Durch alle ſolche Dinges fagt der heilige Auguftinus, 
»werden die Guten erinnert, und geübt, und fiegen, 
Augen, de »und fiegprangen, und berrfchen.a Und vor ihm hatte 
ver 08 der Apoitel gefagt: »Denen die Gott lieben, würfen 
Röm. VL salle Dinge zum Guten. Sonach dürfen wir e3 ung 
nicht befremden laſſen, wenn Gott den böfen Geiſtern, 
wie den böfen Menfchen, einen von Ihm befchränften 
Spielraum der Würfung bienieden läßt, aus dem fie 
nicht fchreiten fönnen; Er, Der aus dem Böfen Gutes 
bervorzubringen weiß, und es hervorbringt. 

63. Durch den Satan ward Hiob, durch das Tüs 
ferne Weib Joſeph, durch die Wut der Verfolger das 
junge Chriſtenthum geheiliget, weil das junge Chriften- 
tbum, Joſeph und Hiob feit hielten im Glauben, in 

1. Yop. av, der Hofnung und in der Liebe, an Dem Der uns zuerft 
ı geliebet hat. . 

63. Ich fehe nicht ein was. für die Ehre oder für 
das Heil der Menfchheit gewonnen werde, wenn wir 
ihr alles Böfe, von deſſen Urfprung an, allein zufchreie 
ben; wenn wir im ganzen Oräuel des Götzendienſtes, 

—— dritte mit deſſen dreyfachem Charakter des Trugs, der Un— 
t zucht und'des Mordes, nicht eine Erfindung von übers 
—— menſchlicher Bosheit und übermenſchlicher Argliſt erfen- 
im ertien nen wollen. Ich meyne auch zu unſerer Zeit habe ſich 
rei die Entwidluns eines übermenfchlichen Planes, deffen 
7 Ausführung dennoch dem Tempel dejto größerer Ders 
berrlihung Gottes, dur Zeritörung manches Verals 

teten und Mißbrauckten, den Plaz wird räumen muifs 

fen, deutlich genug gezeigt. | 

64. Daß würflich böfe Geiſter fich, unter dem Nas 
men der. Öögen, verehren laſſen, und daß jie die Natio- 
nen durch Blendwerke und durch DOrafel bethört haben, 
war allgemeiner Glaube der erften Ehriften. Wir fin» 

- den ihn in faft allen ihren Schriften, ja ich glaube in 
1, Ror. X. allen. Und — was mehr ift — Paulus fagt und, daß 
»*die Heiden den Dämonen opfern. Eben diefer Apoftel 
fagt und, daß wir den Kampf zu Pämpfen haben mit 

Ephef.- VI. den böfen Geiltern. Das Oberhaupt der Apoftel warnt 
Petr v. s. Und gegen den böfen Feind, gegen den Sein göttlicher 


\ 
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Meiſter Selbſt ihn gewarnet hatte. Ohne mancherley eut. zxır, 
Blendwerke, und ohne jene Orakel, deren einige einen 9» 9 
übermenfchlichen Charafter zu haben fcheinen, hätte fich 
auch, unter Völfern, die eine ſehr hohe Stufe menfch- 
licher Geijtesbildung erreichet hatten, die Verehrung 
der Bögen fchwerlich erhalten. 

65. Auch der Zuftand jener Unfeligen, die von den 
Griechen nad) den Dämonen benannt wurden, (daupo- 
wrlonsvor, SaımoviohnnTo) und aus deren vielen der 
Sohn Gottes böfe Beifter austrieb, erhielt die Völker, 
weil fie den Blick nicht zum Schöpfer des Himmels und 
der Erde, nicht zu dem Tebendigen Gotte, Der Sich 
gleichwohl im Innerften des Herzend nicht unbezeuget 
laßt, erhuben, im fuechtifcher Zurcht. 

66. Auf das Zeugnif diefer Dämonen, welche fol 
che Unglücliche heimfuchten, beruft ſich Tertullian, ein 
Mann von Geift, welcher der alten Philofophie fehr 
kundig, in voller Neife der Jahre Chriſt geworden war, 
und wohl wußte, worauf er, bey aufgeflärten Häups 
En des römischen Reiches jener Zeit, fich berufen 
durfte. | 

67. »Es werde,« fo fchreibt er, »es werde vor eure 
sRichterftühle irgend einer, von dem befannt ift, daß er 
son einem Dämon getrieben werde, herbepgeführt. 
„Wenn irgend ein Chrift dem Geifte befichlt auszufagen 
»wer er ſey, fo wird diefer die Wahrheit redend befens 
snen, daß er ein Dämon, gleichwie er anderswo lüs 
»gend fagt, daß er ein Gott fey. Eben fo werde auch) 
»einer von jenen herbeygeführt, von denen geglaubt 
wird, daß ein Bott fie umtreibe . . . . wenn folde 
»— denn fie erfühnen fich nicht der Lüge gegen einen 
»Chriſten — wenn folche nicht befennen’ daß fie Dämo— 
snen find, fo vergiejfet auf der Stelle das Blut des 
»leichtfertigen Chrijten ! 

68. »Was iſt einleuchtender als eine folche That⸗ 
sfahe? Was ift fichrer als diefer Erweis? Die einfache 
„Mahrheit liegt offen da. Seine Kraft ſteht dem Ehri> 
»ſten bey. Kein Verdacht it möglih. Möget ihr fa- 
»gen, daß Zauber oder irgend ein Blendwerk ftatt fins 
»de, wofern eure Augen und Ohren es euch erlauben. 
»Was fann eingewandt werden wider dasjenige, mas 
sin nackter Einfalt dargeleget wird? Sind fie wahre 
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Goͤtter, warum lügen fie, indem fie fagen, daß fie 


»nur Dämonen feyn? Etwa aus Gehorfam gegen uns ? 
»&o ift alfo eure Gottheit den Chriften unterworfen, 


»und nicht mehr für Gottheit zu achten, wenn fie un- 


»sterthban dem Menfchen ift, und — wofern das die 
»Schmad vermehrt — unterthan ihren Nebenbulern. 
»Sind fie aber Damonen, oder Engel, warum geben 
»fie denn anderswo fich für Götter aus? Denn, fo wie 
»die, welche für Götter gehalten werden, nicht würden 
»fagen wollen, daß fie Dämonen find, wenn fie würf- 
»iich Götter wären, um nicht ihre Hoheit abzulegen, 
»fo wärden auch diejenigen, die ihr geradezu ald Däs» 
»monen anerfennt, ed nicht wagen fi) anderswo für 
»Götter auszugeben, wenn würklich die Götter, deren 
Namen fie annehmen, dad Dafeyn hätten. Denn fie 
»würden fich fcheuen fich der Hoheit folcher anzumaßen, 
»deren Obermacht fie anerfennen und fürchten müßten. 
»Sonach ift denn eure Gottheit, an welche ihr glaubt, 
»garz nichtig; denn hätte fie einen Grund, fo würden 
»weder die Dämonen fich ihrer anmaßen, noch die Götz 
»ter fie verleugnen. Da fie nun beyde im Befenntniffe, 
»daß fie nicht Götter feyn, übereinfommen, fo erfen- 
»net, daß fie Wefen Einer Art, nämlich Dämonen 
vfind.« ) 

bg. So möchten fie ſich denn, rathet er ihnen, nach 
einer andern Gottheit umfehen, und wie fie, durch Vers 
mittlung der Chriten, gewahr würden, daß die Däs 
monen nicht Götter wären, fo möchten fie auch durch 


dieſelbige Erfahrung inne werden, daß der Gott der 


Ehriften der wahre und der Einige Gott fey, und daß 
man auf foldhe Weife an Ihn glauben und Ihn fo vers 
ehren müffe, wie der Glaube und die Sittenlehre der 
Chriiten ed beifchen. .. 

no. Er wirft auch ihre Unduldfamfeit gegen die 
Ehriften den Römern vor, welche jedem Volke, jedem 
Städtchen feinen eignen Öottesdienft vergönnten, nur 
nicht den Chriften. »Bey euch,« fagt er, »darf alles 
sgöttlich verehret werden, nur nicht der wahre ©ott.« 

71, Den Einwurf, welcher damals, und noch lange 
nachher, von den Heiden gegen Einführung des Chri: 
ftentbums gemacht ward, daß der Beiland des Reichs 
von Verehrung jener Götter abhinge, durch deren Schu; 
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Rom zur Herrfchaft fich erhoben habe, beantwortet Ters 

tullian mit Beredfamfeit, in fpottender Laune. 
72. Einem Sterculus, einem Mutunus, einer La- 

rentina *) (beimifchen Böttern des Latium) hätte fonach 


"Rom feine Größe und Herrfchaft zu verdanfen; denn. 


warum folten die aus Griechenland und aus andern von 
den Römern befiegten Ländern herbeygebrachten — gro— 
ßentheils eroberten und gefangen gefüßtten — Gotthei⸗ 
ten, das römiſche Reich begünſtigen wollen? 


73. Die Beſchuldigung der verlejten Hoheit des 


Kaifers, beantwortet er, indem er zeigt, daß die Chri- 
ften ja des Kaifers fpotten würden, wenn fie fich tells 
ten, als zuften fie für ihm den Schuz jener Wefen an, 
die fie nicht für Götter hielten, und welche vielmehr 
felbft, in vermeynter Würde zu verbleiben, des Schus 
bed der Kaifer bedürften. »Wir« fagt er, »rufen für 
»das Wohl des Kaifers den ewigen Gott an, den wahr 
»ren Gott, den lebendigen Gott. 4... Der air 
»fer it darum groß, weil er« (nur) »Fleiner als der 
»Himmel ifl. Denn er ift Defien, Deſſen' auch der 
»Himmel ift, fammt allen Geſchöpfen. Durch Den ijt 
ser Kaifer, durch Den er Menfch war eh er Kaifer 
ward. Don Dem bat er feine Madıt, Der ihm auch 


‚»den Odem gab. Zu Dem fohauen wir Chriften empor, 


smit ausgebreiteten, weil fchuldlofen Händen; mit entz 
»blößtem Haupte, weil wir nicht dabey erröthen; ohne 
seinen, der und auffodert, weil aus voller Gruft wir 


Vase Ns ya u har az 
°) Sterculus, Sterenlins, Stercutius, auch Sterquilis 
'nus, der Gott des Düngers, Miftgott. Mutunus, 
auch Mutinus, Mugunus und Mucinus, eine Art von 
Priapus, dem die neuvermählten Weiber einen Dienft 
erwiefen , deſſen Befchreibung Die Ehrbarkeit nicht ges 
ftattet. Larentina, Laurentta, auch Larenfia, das 
Weib, welches den von einer geſchwächten Beitalin ir 
Alba gebornen, und ausgefezten Nomulus aufnahm und 
fäugte. Nach einigen war fie die Frau des Fauſtulus, 
Aufiehers der königlichen Heerden, nah andern eine 
emeine Bubhlerin, und ward daher von den Hirten 
Boss genannt. Da diefes Wort ſowohl eine Buhlerin 
als eine Wolfin bezeichnet , fo fol diefe Zweydeutigkeit 
Anlaß zu der übrigens trefienden Fabel gegeben haven, 
den Stifter des romiſchen Reiches habe eine Wölfin ges 


fängt. , 
ı6* 
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»beten für alle Kaifer, um langes Leben, um ftäte Herrs 
sfchaft, um häusliche Sicherheit, um tapfre Heere, um 
“seinen Senat der ihnen hold, um ein Volf das redlich 
»fen, um Ruhe des Erdfreifes, um alles was fie ale 
»Menſchen und ald Kaifer wünfchen.mögen. Das fann 
sich von feinem andern bitten, als von Dem ich weiß, 
daß ich von Ihm ed erhalten könne. Denn Erijt ed 
»Der allein gewährt, und ich darf Erhörung hoffen; ich 
»Sein Diener, der Ihn allein verehrt, der ich Seiner 
„Lehre wegen mich tödten laſſe, der ich Ihm ein köſtli— 
sched und größeres Opfer bringe, welches Er Selbſt 
sanbefahl, ein Gebet aus feufchem Leibe, aus unfchuls 
»diger Seele; ein Gebet, das vom heiligen Geiſte her— 
»rührt. Nicht Körner Weihrauchs für Einen Heller, 
»nicht Thränen der arabifchen Staude bring’ ich dar, 
noch auch zween Tropfen Weines, noch das Blut eines 
sabgelebten Ochfen, nicht, nach alle diefem Unrath, ein 
»befleiftes Gewillen. 
74. »Ich wundre mich, daß bey euch die Opfer von 
»den lafterhafteiten Prieitern unterfucht werden, und 
»daß man lieber das Innere der Opferthiere als die 
„Herzen der Opfernden prüfe. So mögen den und, ins 
»dem wir zu Gott Die Händ' emporhalten, eiferne Krals 
»len *) zerfleifchen; Kreuze uns ausdehnen, Flammen 
»uns ‚verzehren , Schwerdter und erwürgen, reillende 
»Thier” uns anfpringen; felbit die Stellung des beten» 
»den Chrijten bietet jeder Todesart fih dar. Wohlan 
»denn, ihr wacern Dtattbulter, 'entreißet Durch Marter 
»uns die Seele, die für den Karfer zu Bott betet! . . 

75. Ferner fihreibt er: »Wohl mit Recht kann ich 
»fagen , daß der Kaijer mehr uns ald euch angehöre, da 
»er eingefeget ward von unferm Sotte.e .... 

7b. »Auguft, der Stifter des Reiches, wolte nicht 
»daß man ihn Herrn nennte. Denn aud dad iſt ein 
»Name Gottes. Dennoch werd’ ich wohl den Kaifer 
»Herr nennen , aber nicht wenn man mich nöthigen 
»wıll ihn in dem Sinne io zu heißen wie Gott es ift, 
»Uebrigens bin ich Frey im Abſicht auf ihn. Einer ıjl 


*) »eiterne Krallen ,‚« ungula, war ein Werkzeug der Marr 
ter, mir weichen die Seiten zerfleifchet wurden. 


— 
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smein Gott; der allmächtige, ewige Gott; Derfelbige, 
»welcher auch der feinige ill... . . 

77. Umjtändlih, wie das Bedürfniß der Zeit, und 
ber Zwed diefer Schrift es erfoderten, zeigt er, daß 
die Kaiſer von den Chriſten weit beſſer geehret würden 
ald von den Heiden, melde, ihnen zur Ehre, fih, an 
feftlihen Zagen, zügellofen Ausfchweifungen ergaben, 
und dennoch mehrentheils, wann laute Gelübde für das 
Wohl des Kaifers erfrhollen, ihm frühen Tod wunfchs 
ten, um neue Feſte der Ausfchweifungen zu begeben, 
und an neuen Austheilungen von Geld und Lebensmits 
teln Theil zu nehmen, welche von angehenden Herr 
fern dem Bolfe gefpendet wurden. Er zeigt, daß 
die Chriften nie Antheil an Empörungen genommen, 
Daß aber verfchiedne Kaifer von folchen ermordet wor« 
den, die, noch wenige Augenblide vorher, bey dem 
Genius des Kaifers gefhworen hatten. 

78. Er zeigt, wie die Chriften auf wahre Weife 
die Kaifer ehrten; aus Pflicht, um Gottes willen, ih» 
nen hold wären; fie, die fich nicht allein der böfen That, 
fondern auch jeder böfen Sefinnung gegen jeden Mens 
ſchen enthielten, und gegen den Kaifer deito mehr, weil 
Gott ihn fo hoch erhoben hätte. 

79. »Wie folten,« fragt er, »wie folten die Chriſten 
shajlen Fönnen , fie, die von Gott geheifien worden, 
sihre Feinde zu Tieben? Wir, die Bofes mit Boſem 
»nicht vergelten dürfen, um nicht denen gleich zu wer 
sden, die es und anthun, wen folten wir beleidigen ?« 

Bo. Er beruft fi) auf die Romer felbjt, denen gar 
wohl befannt ſey, daß die Chriſten nach diefer Richt» 
fhnur Handelten. Daß fie nie fich rächten, ob auch 
frevelnder Pöbel mit Steinen, oder mit Anzündung ihrer 
Wohnungen gegen fie wütete, oder in wildem Taumel 
der Bacchuöfeyer die Freyſtatt des Todes verlezte, und 
Leichen der Chrijten aus den flillen Gräbern riß. Eine 
Nacht und einige Fackeln würden ja den Chriſten die 
Rache leicht machen; aber warn ſah man Chrijten fich 
rächen, es fey auf verftohlne Weife, oder offenbar? 
Und auch leztes wiirde ihnen, die zu fo großer Zahl ans 
gewachfen waren, fehr Teicht geworden fenn. 

81. »Wir finde fagt er, »von gejtern her, und ers 
füllen doch ſchen alled was euer iſt; eure Städte, 
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venre Snfeln, eure Seften, eure Sreyftädte *), eure 
»Märfte, felbjt eure Lager, eure Zünfte, eure Genof- 
»fenfchaften, das Paiferlihe Hoflager, ven Senat, den 
söffentlihen Plaz. Nur die Tempel überlajfen wir 
»euch allein. Welchem Kriege wären wir an Zahl zu 
»ſchwach? Und ob wir auch minder zahlreich wären, 
»iwürden wir doch dazu rüftig feyn, wir, die und gern 
»tödten laffen, wenn ed nach unfrer Lehre nicht erlaub« 


‚ter wär’ ermordet zu werden ald zu morden.« **) . . 


83. Er fagt, daß die Chriften den Schaufpielen 
der Heiden — , welche auf Aberglauben gegrüns 
det waren. In der That flanden fie nicht nur in Ver⸗ 
bindung mit den Gögendienft, fondern wurden auch als 
ein den Böttern, denen fie gewidmet waren, erzeigter 
Dienft angefehen. Ferner entfagten die Chriften ihnen 


‚wegen der Unfeufchheit der Schaubühne, der Gräuel 


der Öladiatorenfämpfe, .und der rafenden Parteymut, 
welche die Römer ſelbſt bey dem an ſich unfchuldigen 
MWagenrennen zeigten, da einige für die eine der ſechs 
Drdnungen von Wagenführern, welche ſich durch Farbe 
des Gewandes unterfchieden, andre für andre Ordnun= 
gen derfelben mit einer Wut eiferten, welche mehrmals 
Die Rennbahn mit dem Blute der Zufchauer befledte. 
»Es ward ja« fchreibt er, »den Epifurdern vergönnt, 
sauf eigne Weife den Begrif des Vergnügen zu beftims 
»men; wodurch beleidigen denn wir euch, wenn wie 
sund Borftellungen von andern Vergnügen machen ? 
»Wiſſen wir nicht uns zu ergögen, fo ift der Verluſt — 
»wofern einer flatt findet — unfer, nicht euer. Ja, 
vaber wir verwerfen was euch gefällt, Nun, aud das 
was und gefällt, ergötzet euch nicht! 

83. »Nun werd ich euch von dem Thun der chriit« 


— ⸗— 


*) »Freyſtädte« municipia, waren ſolche Städte, deren 
Bürger, mit mehr oder weniger Freyheiten, das rö— 
mifhe Bürgerrecht hatten, 


9) Ich werde bald Anlaß haben von Tertullianus, feiner 
Strenge angemeſſenen, Anfiht vom SKriegsftande zu 
reden. Daß fie nicht allgemein bey den Chriſten war, 
fieht man unter andern aus feinem Geftändniffe, nach 
weldem Die Lager voll yon Chriſten waren, 
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»lichen Partey *) erzählen, auf daß ich, da ich das 
»angefhuldigte Böfe widerlegt habe, euch das Gute 
wärige. N 
84. »Wir machen Ein Ganzes aus, weil wir und 
v»alle der Einheit in der Religion, in der Sittenlehre, 
und in der Hofnung bewußt find. Wir verfammlen 
sund vor Gott, um, gleichfam mit vereinter Kraft, 
»Geine Gnad' und zu erbitten. Auf ſolche Weife läßt 
»Gott Sich gern Gewalt anthun. Wir bitten aud) für 
»die Kaifer, für deren Stellvertreter, für die Obrig- 
»feiten, für den Beftand des Reichs, für die allgemeine 
»Ruhe. . . . Wir verfammien uns um zu lefen in den 
»heiligen Schriften, was die Umflände der Zeit und für 
»die Zufunft oder für die Gegenwart and Herz legen. 
Mit dem heiligen Worte nähren wir den Glauben, 
»richten wir auf die Hofnung, befeftigen wir Die Zuver— 
»ficht, und durch Einfchärfung der göttlichen Vorfchrif: 
»ten Präftigen wir den Unterricht. Dort finden Ermah— 
suungen flatt, dort Weifungen, dort göttliches Urtheil. 
»Denn großes Gewicht hat der richtende Spruch unter 
»folchen, die da gewiß find, daß fie vor dem Antlige 
»Gottes ftehn ; und hat jemand fich.fo weit vergangen, 
»daß er von der Gemeinfchaft des Gebets, der Zuſam—⸗ 
»menfunft, und der ganzen heiligen Verbindung ausge 
»fchlojfen wird, fo gilt das Urtheil für den höchiten 
»Vorausfpruch des zufünftigen Gerichts. | 
85. »Die bewährteften Alten find unfre Vorgeſetz⸗ 
sten. Diefe Ehre wird ihnen nicht für Geld, fondern 
»wegen ihres guten Zeugniffed; denn feine Sache Got— 
»tes befteht durch Geld! Iſt gleich eine Art von Ges 
»meinfchaz bey und, fo wird er doch nicht auf foldhe 
»Weiſe gefammlet, daß etwas die Neligien angehendes 
vfeil wäre. Jeder bringt an Einem Tage des Monat 
seinen mäßigen Beytrag, oder wann er will, oder wenn 
ver will, und wenn er etwa geben fann. Gezwungen 
»wird niemand ; die Zufchuffe find freymillig. Es find 
»gleichfam Einlagen der Liebe. Denn nicht zu Echmäus 





*) »Partey« factio. Das lateinifhe Wort drüdt meh: 
rentheils, doch nidhe immer , einen Begrif von 
Rotte aus, darum ward es von den heidnifchen Römern 
gebraucht, wenn fie von den Chriften ſprachen. 
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»fen, oder zu Trinfgelagen werden fie verwandt, noch 
»zu Fraßgenoifenfhaften, wo jeder zahlt, und feiner 
»Danf fagt; fondern zu Nahrung und Beerdigung von 
Armen, zum Unterhalte dürftiger und verwaifeter 
»Anaben und Madchen, oder ſchwacher Greife, oder 
»Schiffbrüch'ger, oder foldher die in den Bergwerken 
»arbeitend, oder in Sinfeln verbannet, oder in Banden 
liegend, der Sache Gottes wegen leiden. 

86. »Aber einige rügen cben dieſe Wohlthätigfeit 
»der Liebe als einen Schandfleden an und, Geht, ſa— 
sgen fie, wie jie einander lieben! Denn jene haflen 
»einander. Und wie bereit fie find einer für den andern 
»zu jterben! Denn jene find mehr bereit einander zu 
stödten. Auch weıl wir uns einander Brüder nennen, 
»werden wir von ihnen gelaftert ; ich meyn' aus feinem 
sandern Grunde, ald weil bey ihnen jeder Name der 
»Blutöfreumbfchaft Zuneigung heuchelt. Wir find aber 
sauch eure Brüder, der Natur nad, die unfer aller 
„Mutter ift, obfchon ihr wenig vom Menfchen an euch 
„habt, da ihr böfe Brüder feyd. 

87. »Wie viel würdiger werden diejenigen Brüder 
»genannt, und ald Brider angefehen, die da erfannt 
»haben Einen Vater, Gott! Die getrunfen haben Einen 
»Geiſt der Heiligung! Die aus Einem Bauche der Un— 
»wijlenheit hervorgehend, das Licht der Wahrheit an: 
»geitaunet haben! 

88. »Wielleicht aber werden wir darum deſto wenis 
»ger für ächt angefehen, weil Fein Zrauerfpiel hochtö— 
enend von unfrer Brüderfchaft redet; oder, weil wir 
»Brüder find auch im Abficht auf die Habe, welche bey 
veuch mehrentheild die Brüder trennt, Wir, die Ein 
„Herz und Eine Seele find, haben gern unfre Güter in 
»Gemein. Alles bey uns if gemeinſchaftlich, ausge⸗ 
»nommen die Weiber. , . . . 

89. „Warum wundert man fich denn, wenn denen 
»die fih fo lieben, auch gemeinfchaftliche Mahlzeiten 
find? Denn unfre Fleinen Mahle werden von eudy nicht 
»nur als frevelhafts (bier deutet er auf jenen den Chris 
ſten —— »fondern auch als vers 
»ſchwenderiſch geläftert. . , . . 

90, »Unfrer Mahle Befchaffenheit wird durch deren 
»Namen angedeutet, welcher auf griechiſch Liebe be— 


* 
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»deutet« (Agape). »Wie viel, oder wie wenig ihr Auf: 
»wand betragen mag, fo ift jeder Aufwand der im Nas 
»men frommer Liebe gemacht wird, Gewinn, Wir las 
»ben mit diefer Erquickung die Dürftigen, ... », 
sund willen, daß Gott auf die Seringen mit vorzüglis 
scher Huld herab ichaut, . . . 
qu. »Micht eher legen wir und an den Tifch, als 
»bis wir das Wiahl durch ein Gebet zu Gott eingeweibet 
»haben. Man it, fo lang man hungert; man trinft, 
»fo viel es Züchtigen frommmer. Wir fattigen und, blei- 
»ben ober eingedenf, daß wir auch bey Nacht Gott ans 
»rufen werden Wir fprechen, wie folche die da wiflen, 
»daß der Herr fie hört. Nach dem Händewafchen und 
»Unzünden der Lampen, wird jeder aufgefodert das Lob 
»Gottes zu fingen, fen ed aus den heiligen Schriften, 
»oder wie das Herz ihm eingibt *). Da zeigt es ſich 


owie viel man getrunfen habe! Ein Gebet befchließt 


„wieder die Mahlzeit. Dann gehn wir auseinander...» 
»mit VBefcheidenheit und Zucht, als folche, die nicht 
sfowohl durch das Mahl als durch die Lehre geftärfet 
»worden.e .. . 

93. Tertullian bemerkt, wie ungerecht es fey, eine 
fo fchuldlofe Gemeine wie die chriſtliche, als eine böfe 
Partey (factio) im Staate vorzuftellen, fie, welche 





*, In wohlgeordneten Häufern gingen die Römer im 
Sommer um die neunte Stunde des Tages (drey Uhr 
Nahmittags) zu Tiih ; im Winter Cine Stunde fpä- 
ter. Wenn man alfo im Winter fchon fi gefättigt 
hatte, eh die Lampen angezündet wurden, fo hatte 
man gewiß eine ſehr mäßige Mahlzeit gehalten Rad 
dem Eſſen mwufk man bey Tiſche fih die Hunde, ein nöthis 
ger Gebrauh, ald man weder Mefier noch Babıln 
brauchte , fondern die aufgerragnen,, fhon geichnittnen 
Biffen, melde man in die Brühe tauchte, mit den 


ae aß. (Daber die manus unctae bey Horas) g 


ah den Händewaſchen pfleaten die Alten noch , länger 
oder kürzer, mit Geſpraͤch, Geſang, dem Becher , mit 
weiſem oder fhörichtem Zeitvertreib, fih zu unterhals 
ten. Dft mit unzüchtigen Flötenfpielerinnen, und Tän⸗ 
gerinnen , mit Bubhlerinnen u. f. wm. Die Römer jener 
Zeit auch mit dem Scaufpiele von Öladiatoren, welde, 
‚seroft in Gegenwart der Weiber, por ihren Augen fi 
gerwundeten und ermordeten. er 


piet, I- zu 
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weder verfammlet noch einzeln irgend jemand beleidigten, 
irgend jemand betrübten. Eine folche Genoſſenſchaft fey 
nicht mit dem Namen Partey zu belegen, fondern müffe 
vielmehr Gemeine genannt werden *). »Jene abers« fo 
fährt er fort, »folte man Partey (factio) nennen, welche 
»jih zum Haffe und zur Befhimpfung der Guten und 
»Rechtfchaffnen verbinden , welche mit Geſchrey das 
»Blut der Unfchuldigen fodern , und ihren Haß auch 
»durch jenen eitlen Wahn zu befchönigen fuchen, nach ° 
»welchem fie die Chriften für die Urfache jedes öffentlis 
schen Unheils, jedes Schadens der das Volt trift, 
»halten. Erhebt etwa die Ziber fich gegen die Mauern ? 
»Oder unterläßt der Nil fich über die Gefilde zu erheben? 
»Steht eifern der Himmel, oder wird erfchüttert die 
»Erde? Iſt Hungersnoth? Seuche? Sogleic hört man 
vfchreyen: Die Chriften den Löwen! . . Aber, ich 
»bitte euch, wie viele Plagen haben den Erdkreis und 
»die Stadt getroffen vor der Zeit des Tiberius, das 
„heißt eh Chriſtus auftrat.« 

- 93. Hier führt er viele fürchterliche Naturereigniſſe 
an, welche verfchiedne Gegenden des Erdfreifes, auch 
Wehe des Kriegs, welches Nom in frühen Zeiten ge— 
troffen, Plagen, welche von jeher das gottesvergepne 
Geſchlecht der Menfchen erdulden müſſen. »Haͤtte es 
»Ihn geſucht, fo würd’ es Ihn erkannt, und den erkann—⸗ 
sten verehrt, und im verehrten mehr einen gnädigen als 


, »einen zürnenden Gott erfahren haben... . . 


94. Den Einwurf, daß die Chriften ja doch auch 
von den öffentlichen Plägen getroffen würden, hebt er 
dadurch, daß er die Heiden belehrt, Bott habe Sich 
Sein Gericht auf das Ende der Tage vorbehalten. Bis 
dahin lajje er die Guten wie die Bofen Seine Huld er- 
fahren und Seine Strenge. »Weil wir« fagt er, »die- 
»fed von Ihm Selbit gelernet haben, fo lieben wir 
»Seine Huld, und fürdten Seine Strenge; ihr aber 





*) ⸗Gemeine« Tertullian brauht das Wort Euria. Ros 
mulus hatte das Bold in dreyßig Genoffenfhaften, deren 
jede ihren eignen Berfammiungsort, und ihren eignen 
Prieſter Hatte, eingetheilt, und diefe Curien genannt. 

P — den Verſammlungsort des Senats nannte man 
uria. 
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»verachtet beyde. Daher gereichen und die Plagen zur 
»Warnung, euch aber zur Strafe. Aber gekraͤnket 
»werden wir auf Peine Weife. Dem dieſe Welt Kat 

»fein Intereife für und, als nur den Wunfch fie zu ver- 
»laſſen, fo fchnell ald möglich. . . . Werden wir aber 
»auch von den Plagen der Welt geftreift, fo freuen wir 
sund, indem wir in ihnen die Erfällungen desjenigen, 
»was und vorhergefagt worden, anerkennen, wedurd) 
»der Glaube und die Zuverficht unfrer Hofnung geftär- 
»fet werden.« 

95. Nun wendet er fih zur Befeitigung des den 
Ehriiten gemachten Vorwurfs, daß fie für die Befchäfte 
des Lebens unnüz wären. „Wie fo?a fagt er; »wir 
»leben ja doch unter euch, haben gleiche Nahrung, 
»gleiche Kleidung, gleiche Bedürfniife. Wir find nicht 
»Brahmanen, oder indifche Gymnofopbiften, die in 
»Wäldern wohnen, und fich aus dem Leben gleichſam 
„verbannet haben. ingeden? des Dankes, den wie 
»Gott, dem Herrn, dem Schöpfer fchuldig find, wer: 
»ſchmähen wir feine Brüchte Seiner Werfe. Aller 
»dings aber halten wir Maaß, auf daß wir weder über 
»Gebühr brauchen, noch auch mifibrauchen. Wir leben 
snicht in diefer Welt, ohne Antheil zu nehmen an eurem 
Forum *), an euren Marftplägen, an euren Bädern, 
»euren Buden, euren Werfitätten, euren Herbergen, 
»euren Sahrmärften, und an mannigfaltigem Berfehr. 
„Mir Schiffen mit euch, ziehn zu Felde mit euch, bauen 
»das Land, treiben Handlung, üben Künfte gleich euch, 
»machen unfre Werfe zu eurem Gebrauche befannt **)... 





*) »Forums ein großer öffentliher Plaz, vorzüglich der in 
Rom, welher auh forum Romanum genannt wird, 


.) Tertullian führt dann einige Dinge an, mwodurd die 
Ehriften fich unterfheiden , woben mein redlicher Freund, 
der fo fharfjinnige als gelehrte Doctor Kleuker, in eis 
ner Anmerkung zu feiner Ueberſetzung diefer tertulliani— 
fhen Bertheidigung , folgendes bemerlet: »Aus allen 
»bisherigen und noch folgenden vortrefliden Schilder 
»rungen der damaligen Sitten, Denk - und Sinnesart, 
»erhellet, daß überall wo die veränderte Lebensweiſe 
»der Chriſten zu eigennüsigen Klagen und Beſchwerden 
»Anlaß gab, daffelbe ntereife zum Grunde lag, was 
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96. »Doch befenn’ ich, daß einige fih mit Wahr: 
»heit uber die Chriften, daß fie ihnen nichts einbringen, 
»beichweren mögen. Zuvorderji diejenigen, welche 
»aus der Unzucht ein Gewerbe machen; ferner die Meu— 
schelmörder, welche fich verdingen, Giftmifcher, Zaus 
eberer; ferner die Zeichendeuter, Wahrfager, Stern: 
wdeuter. Diefen nicht müzlich feyu, bringt großen 
»Nugen! Und was ihr etwa für Verluft durch uns leis 
»den möchtet, mag doch wohl auch durch einigen Vor—⸗ 
wtheil aufgewogen werden. Wie viele der unfrigen 
„habt ihr unter euh, — ich will nicht fagen welche 
»Dämonen aus euch treiben, ich will nicht fagen, wel« 
sche auch für euch zum lebendigen Gotte flehen, fon- 
»dern — von denen ihr nichrö beforgen fonnt.« 

97. »Aber den fo großen als wahren Schaden des 
»genteinen Wefens bedenfet feiner; Feiner erwäget jene 
»Verletzung des Staates, wenn fo viele Gerechte der 
sunfern aufgeopfert, fo viele Schuldlofe gemordet wer⸗ 
»den! Wir berufen uns auf eure gerichtlichen Verbands 
slungen, ihr, dieihr täglich Befangne vor euren Nichts 
vftuhl führen lafjet, die ihr die Anzeigen gegen fie uns 
»terfucht, und das Urtheil ſprecht. Es werden ja von 
»euch Auflagen mancherley Art von fo vielen Srevlern 
sunterfucht; welcher Meuchelmörder, welcher Beutels 
»fchneider, welcher Verführer, welcher Dieb der die 
»Badenden beftohlen hatte, ijt dort auch als Chrift an« 


‚ »gezeichnet worden? Oder wenn Chrijten, als Chriſten, 








»den Goldſchmidt Demetrius zu Ephefus bewog, eis 
»nen Aufftand gegen den Apoſtel Paulus zu erregen, 
sum dem Berfall feiner Dianenfabrit vorzubeugen, 
»(Ap: Geſch. XTX. 23 uf.) Auch ſiehet man-, welde 
»Gründe man hatte, die Ehriften Feinde des menfchlis 
»chen Gelchlehts zu nennen. Sie waren in der That 
vnicht ganı verträglihb mit den Dingen des menſchlichen 
vGeſchlechts, wie ed damals mar. In der That aber 
»war ed eine fehr große Wohlthat für eben dieſes 
 vmenfhlide Geſchlecht und deſſen Kınder und Kindes— 
»kinder, Daß es folche Feinde befama Siehe »Ter: 
»tullians Bertheidigung der Kriftliben Sache gegen Die 
»Heiden, überfezt und durch Anmerknnaen erläutert, 
»von Dr, Johann Friedrih Kleuker. Frankfurt am 
Main 17974 Ich babe viele Steflen diefer fehr gu» 
‚ton Weberfekung in diefem Abfchnisie gebraudt. 
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»angegeben werden, welcher unter ihnen iſt von einer 
»dieſer Arten zahlreicher Verbrecher? Won den eurigen 
»find fie, die in den Kerfern ſchwitzen; von den eurigen, 
»die in den Bergwerfen flöhnen, von den eurigen find 
»fie, mit denen die wilden Thiere gemäjtet werden; 
»von den eurigen find die Rudel von Böfewichtern 
»welche die fo Spiele fpınden, auf den Thierfampf 
füttern J 

98. »So find denn wir allein unſchuldig. Kein 
„Wunder, wenn ed nicht anders feyn kann. nd es 
»kann nicht anders feyn. Denn wir wurden die Uns 
»fchuld von Gott gelehrt, und Fennen fie vollfommen, 
»da fie und von einem vollkommnen Meifter offenbaret 
»ward; und wir bewahren fie mit Treue, da Der, wele 
scher fie und anbefahl, auch als folcher Der da prüfet, 
nicht darf verachtet werden. Euch aber hat menfchlis 
vched Gutdünken den Begrif der Tugend überliefert, 


sund menfchliche Herrfhaft hat fie geboten. Sonach 


habt ihr, in Abficht auf den Begrif mahrer Unfchuld, 
seine Lehre, welche meder vohiländig ift, noch 
sfurchtbar.« 

99. »Denn wie groß ift wohl die Einficht des Mens 
»ſchen, zu zeigen worin das wahre Gute beftehe? Sein 
»Anfehen wie groß, um ed zu bewürfen? Sene kann 
»fo Leicht getäufchet als diefes verachtet werden.« 

100, »Welcher Ausſpruch enthält mehr: Du folt 
snicht tödten! Oder, du folt auch nicht zürnen! Was 
»iſt Fräftiger dem Ehebruche zuvorzufommen, als Une 
sterfagung ftiller Lüfternheit des Blicks? Was gibt ger 
snaueren Unterricht, wenn man nur die thätliche Be— 
sleidigung, oder wenn man auch böfe Naxhrede verbies 
»tet? Was ift belehrender, bie Beleidigung nicht geftat« 
sten, oder auch die Vergeltung des Böfen mit Böfen 
»nicht erlauben?« ... . 

101, »&o find wir denn, wie ich meyne, beſtan— 
sden gegen die Anfhuldigung aller Frevel, welche das 
»Blüt der Chriften fodert . . . . Die Zuverläßigfeit 
»und das Altertum unfrer Schriften, und felbft das 
»Geftändniß der« (unfaubern) »geiftigen Mächte, bes 
»fräftigen unfre Angaben« . . .» . 

102, Er klagt darauf, daß foldhe, denen das Gute 
bed Chriftenthums, auch durch bewährte Erfahrung, 
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und durch Umgang mit den Chriften einleuchtete, den- 
noch, aus Unglauben, ed nicht als etwas das von Gott 
berfomme, fondern nur ald eine neue Philofophie anfes 
ben wolten. Ä 

103, Er zeigt, wie ungerecht es, felbft nach ſolcher 
Anfiht, wäre, fo unduldfam wider die Chriften zu vers 
nn da man ja doch die Philofophen bey ihrer Les 

ensweife ließe, fie weder zu opfern zwänge, noch auch 
bey Böttern zu fchwören, an welche fie nicht glaubten. 
Man vergliche, in Abficht auf die Lehre, die Chriften 
mit den Philofophen, und räumte doc) gleichwohl jenen 
nicht gleiche Rechte mit diefen ein. 

104. Darauf läßt er ſich ein in eine ausführliche 
DVergleichung zwifchen dem Chriftenthum und der heidnis 
fchen Philofophie. Er zeigt die unendliche Ueberlegen= 
heit der Chriften in Abficht auf die Erfenntnif, da jeder 
Handwerfer unter ibnen Gott gefunden habe, und Ihn 
zu zeigen, auch alles was man im göttlichen Wefen 
fuhe, der Wahrheit gemäß anzugeben vermöge; da 
doch felbft Platon verfichert babe, der Werfmeifter des 
Weltalls fey nicht leicht zu finden, und ſchwer fey es, 
den gefundrien allen Menfchen zu erflären. 

105. Er zeigt, wie viel reiner dad Sittengefeß in 
Abficht auf Keufchheit fey, welchem die Chriften nach» 
lebten, als die Vorfchriften der Pbilofophen, die doch 
nicht einmal ihrer Lehre gemäß gelebt hätten. Er vers 
gleicht die Rechtfchaffenheit, und die Demut der Chris 
ften, mit dem unlautern Stolze jener heidnifchen Wei— 
fen, und. treibt die Gegeneinanderftellung weiter, in 
Abficht auf Befcheidenheit, Gleichmut, Gelaſſenheit, 
Treue, und Lauterfeit. Dann fehreibt er: 

106. »Jemand wird aber fagen, daß auch von den = 
sunfrigen einige die Richtfchnur der Zucht überfchreiten. 
»Dann werden fie aber bey uns nicht mehr als Chriften 
»angefehen. Die Philofophen Hingegen, behalten, uns 
»geachtet ihrer Untpaten, ihre Benemiung, und genie= 
- »fen der Ehre, daß man fie Werfen nennet.« 

107. »Worin gleichen fich denn nun. der Philofoph 
»und der Chriſt? Der Jünger Griechenlands und des 
Himmels Jünger? Der nah Ruhm, und der nad 
»dem Heile firebet? Der Weife in Worten, und der 
»Weiſe in Ihaten? Der Zeritörer, und der Aufbaus 
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sende? Der Einmifcher des Irrthums, und der. Ergäns« 
»zer der Wahrheit? Der Wahrheit Dieb, und ihr 
Hiüter ?a — — 

108. Er ſpricht von der Auferſtehung der Todten, 
und von der Unſterblichkeit. Pythagoraͤer haben, nach 
ihrem Lehrgebäude der Seelenwanderung, durch die 
Behauptung, daß aus dem Menfchen ein Maulefel, 
eine Schlang’ aus einem Weibe werden fönne, manche 
bewogen fich des Zleifcheffens zu enthalten, um nicht in 
Gefahr zu kommen, Rindfleifh von einem ihrer Elter- 
väter zu ejlen; die Behauptung des Chriften aber, daß 
aus einem Menfchen derfelbe Menfch wieder hervorgehen 
werde, verhöhne man, beftrafe fie gar mit dem Tode. 
Er zeigt wie ungereimt ed fiy, die Auferftehung der 
Zodten für unmöglich zu halten, da die gefchehene Ents 
ftehung aller Dinge doc) offenbar fey „ ... 

109. Er zeigt, daß der Triumph der Heiden, über 
der Chriften Marter und Tod, ungegründet fey, daß 
vielmehr der Triumph, weil der Sieg, dem Chriften 
bleibe, deifen Wille nicht gebeuget werde, und der, 
Durch den Tod, zum Ziel feiner Wünfche gelange. ers 
ner fchreibt er: »Nun denn, fo fagt ihr, warum bes 
vfchwert ihr euch, daß wir euch verfolgen, wenn ihr 
»das erhaltet wonach ihr trachter? Lieben foltet ihr die— 
sjenigen durch welche ihr erduldet was ihr erdulden 
»wolt! Sreylich wollen wir leiden, aber fo wie auch im 
»Kriege, wo Schreden und Gefahr unvermeidlich find, 
»und niemand das Leiden, als folches, Tiebt. Den» 
»noch Fämpfet man aus allen Kräften, und der Sieger 
»freut fih im Kampfe, obfchon er über die Nothwens 
»Digfeit des Kampfes Flagt, weil er Ruhm und Beute 
sgewinnt. Unſer Kampf ift es vor die Richterftühle bes 
rufen zu werden, dort, mit Lebenögefahr, zu käm— 
»pfen für die Wahrheit. Der Sieg aber befteht darin, 
»daß man das erhält wofür man fämpfte. Unfer Sieg 
»bringt mit fich den Ruhm Sort zu gefallen, und zur 
»Beute das ewige Leben !« | 

110. Er führt Beyfpiele von Männern an, welche, 
zeitlicher Zwede wegen, mit Unerfchrodenheit der Mars 
ter und dem Tode getroget hatten, und von den Heiden 
bewundert worden. Wer aber, fagt er, für Bott, und 
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ih Hofnung auf Gott Teide, der werde für wahnſinnig 
gehalten. 

111. »Wohlan denn, ihr guten Statthalter, die 
»ihr dem Volfe um fo viel beifer fcheinen werdet, wenn 
vihr ihm Chriften aufopfert, martert, foltert, verdams 
smet und, zernichtet und! Eure Ungerechtigkeit ift der 
»Beweid unfrer Unfchuld. Darum läßt Gott zu daß 
wir folched leiden. Denn noch neulich, als ihr eine 
»Chriftin, nicht dem Löwen vorgeworfen, fondern in 
sein ungüchtiged Haus gefchleppt zu werden verurtheils 
»tet, gabt ihr ja dadurch das Geſtändniß, daß Beflek⸗ 
»kung der Keufchheit bey uns für fchrecflicher gehalten 
swerd’ als jede Strafe, jede Zodesart. Aber auch 
seure gefchärfte Graufamfeit richtet nichtd aus, viels 
smehr lockt fie atı Chrift zu werden. Go oft ihr und 
sabmähet mehrt fich unfre Zahl. Eine Ausfaat ift das 
»Blut der Chriſten! Miele der euren ermahnen zur 
»itandhaften Erduldung des Schmerzes und des Todes, 
»Cicero in den Tufeulanen, Seneca, Diogenes, Pyr⸗ 
»rhon, Kallinifus, doch aber fanden ihre Worte nicht 
»fo viele Zünger ald die Chriſten, die durch Thaten 
sIchren. Eben die Hartnädigfeit welche ihr uns vor— 
»werft, ift eine Lehrerin. Denn wer wird nicht, bey 
»Betrachzung derfelben, erfchüttert und bewogen zu 
sforfchen was an der Sache fey? Wer aber forfchet, 
sohne zu uns überzutreten? Wer aber übergehet zu und, 
»der wünfchet zu leiden, auf dat er die Gnade Gottes 
sganz erwerbe, auf daß er mit feinem Blute die ganze 
Vergebung feiner Sünden erhalte. Denn für diefe 
»That werden alle Vergehungen erlaffen. Darum ift 
»ed, daß wir noch Danf fagen für eure Verurtheilung, 
»weil, gleihfam im Kampfe des Göttlichen wider das 
»Menfchliche, indem wir von euch verdammet werden, 
»Gott uns fren fpricht.« 

112. So endiget diefe NWertheidigungsfchrift, bey 
deren Ausiuge ich verweilert babe, weil fie ein fehr 
fchäzbared und wichtiges Denfmal des chriftlichen Alters 
fhumes iſt. Daß fie mit vielem Geifte, mit vieler 
Kraft, mit dem Ernite eines Mannes, dem die Wahr: 
beit glühend am Herzen lag gefchrieben worden, wird 
wohl fchwerlich jemand leugnen, Sie hat für die Ges 
fhichte unfrer Heiligen Religion einen großen Werth, . 
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da fie, von einem Chriften, zur Zeit der Verfolgung, 
an die verfolgenden Machthaber des Reichs gerichtet, 
uns Blicke mannigfaltiger und tiefer Einfiht in die 
damaligen Verhältniffe der Chriften zu den Heiden 
öffnet. 

113. Hatte fie keinen fichtbaren Erfolg, fo dürfen 
wir doch wohl nicht zweiflen, daß fie ſowohl auf mandye 
Heiden, denen fie die Sache des Chriſtenthums dar- 
hielt, ald auch auf viele Chriſten, die fie zu deftd 
größerem Eifer, anflammte, mit Segen gewürket 
babe. | | 

rı4. Obfchon man diefe Apologie nicht frey ſpre⸗ 
hen kann von den Fehlern, welche mit Recht an 9— 
Werken Tertullians gerüget werden, fo findet ına 
doch in ihr des falſchen Wiges, der mühfamer geſuch⸗ 
ten als glüdlich gefundnen Ausdrüde, der mehr bleu» 
denden ald gediegnen Rede, der Härte des Griffels, 
‚und der fchlimmeren Härte des Urtheild weniger, ale 
in den andern Schriften ihres fonderbaren Verfaſſers. 
An der Glut der Empfindung, vom welcher er, als er 
diefe Apoloaie fchrieb, durchdrungen war, mag wohl 
manche falfche Zier, die man font bey ihm, bald in 
Anhäufung der Ausdrüde, bald in Dehnung der Dat» 
ftellung findet, bingefchmolzen ſeyn, | 

115. Aber fein Eifer, fo gerecht er auch ift, brau⸗ 
fet doch oftmal, bald über Gebühr, bald zur Unzeit. 
In feiner Beurtheilung der alten Weifen, deren einige 
mit redlihem Sinne forfchten, mit fharfem Blicke 
fanden, mit hohem Geifte große und heilige Wahrheit 
ahneten, auch zerfireuete Strahlen der Weberliefes 
zung in einem Brennpunct fammleten; in Beurthei— 
lung diefer ehrwürdigen Männer, welche fein fanfter 
und weifer Vorgänger, der heilige Märtyrer Zuftinus, 
ganz anderd zu würdigen wußte, fcheint er mir hatt 
und ungeredt. Und in einer Schrift, deren Zweck 
doch auch fühnend feyn folte, hätte er ſich mandyer 
beleidigenden Ausdrücke, mehr noch der. heftigen Vor» 
würfe, am meilten der zwar oft treffenden, aber zu 
bittern Ironie wohl enthalten mögen, Das Schwerdt 
der Wahrheit ift eine heilige Waffe aus der NRüftfams 
mer Gottes, und thut Wunder, wenn mit Kraft ges 
führt, in der Liebe Hand, I 
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XLV. 


. Wi: haben, außer der berühmten Apologie, 
u eine andre Vertheidigung ded Chriſtenthums von 
Zertullian, welche er das Buch andie Nationen 
benannt, und in zwey Büchlein getheilt hat. 

2. Es ijt in der Hauptfache gleichen Inhalts mit 
jener, und, nach dem Urtheile einiger, methodifcher 
geordnet, daher fie glauben, daß er es fpäter, und 
mit mehr Mufe, als die Apologie gefchrieben habe. 
Andre meynen dagegen, daß die Schrift an die Natio— 
nen. früher von ihm verfaßt worden, under aus ihr den 
größten Theil der Apologie genommen habe. Dem 
fey wie ihm wolle, die Apologie iſt reichhaltiger, kräf⸗ 
tiger , feuriger. 

3. Das zweyte Büchlein der Schrift an die Natios 
nen ijt 50 verwahrlofet auf uns gekommen, daß es 
mehrentheild aus Bruchflücten befteht, die und gleich 

er an wohl hinlänglic zeigen, daß ed von den. heidmifchen 
Nationes. Göttern bandelte.., 

4. Sm Büchlein vom Zeugniffe der Seele, 
führt er den ia der. Apologie angegebnen fchönen Ge— 
danfen, ſchön aus, daß alle Meuſchen ‚ in Augenblik⸗ 
fen da die Seele gleichfam wie aus. einem Schlummer 
erwache, der Einheit Gottes Zeugniß geben, durch die 

de testimonio Ausruſungen: »Wroßer Bott! Guter Bott! Gott gebe! 
animas »Gott wird es vergelten!a u. f. 

5. Sein Schönes Büchlein an die Märtyrer — fo- 
wurden damals alle foldye genannt, welche irgend eine 
Verfolgune des Namens Jefu wegen erlitten haben, 
und hier ift von folchen die Rede die in Banden lagen — 

ad martyras dieſes Büchlein, :fag’ ich, bat er wahrfchernlich nicht 
lange nach der Apologie ; und das von der Geduld ge: 

wiß noch ale Katholif gefchrieben, da er fih, durch Die. 

Flucht der Verfolgung zu entziehen, für erlaubt hielt, 

* — welches die Montaniſten zur Sünde machten. | 
A 6. Sehr wichtig ift feine Schrift über die Ber 

nee, wider Die Srrglänbigen. Ch id 

mich auf den Inhalt des Büchleins einlajje, maa es 

defto nüzlicher feyn, ein Wort zu fagen über die Zeit, 

iin welcher es verfaßt worden, da einige, unter andern 

| Du Pin glauben, daß Tertullian es gefchrieben habe, 


! 
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als er fich fchon zur Irrlehre des Montanus hatte bin- 
‚ reißen lajlen. 

7. Der Grund, welchen Du Pin anführt, ift allers 
dings fcheinbar, und wird hergeleitet aud Xertulliand 
Buche wider die Marcioniten, welches er offenbar zur 
Zeit da er ſchon Montanift geworden, gefchrieben hat. 
Da er nun im Anfange diefes Buchs die Schrift von 
der Verjährung verheißt, fo muß er, fagt man, fie 
fpäter als jenes-gefchrieben haben. _ 

8. Wider diefe Meynung jtreitet aber, wie wir 
fehen werden, der Hauptgrundfaz den er allen Irrleh— 
ren 'entgegenfezt; und noch mehr die Stelle, in welder 
er fi auf den Glauben der apoflolifchen Kirchen, vor⸗ 
züglich der Kirche zu Rom, beruft. Wolte man etwa 
fagen, daß er fich auf diefe Kirche berufen habe, zu 
der Zeit ald ein Papit — vermutlich der heilige Victor 
— wie wir gefehen haben, Durch falfche Vorjpieglungen 
war veranlaßt worden fich für die Montaniften günftig 
zu erflaren; fo hätte er. doch nicht, wie er in diefem 
Büchlein gethan hat, ſich auf andre apoftolifche Kir: 
chen, und namentlich auf die von Ephefus, ald Mon: 
tanıjt, berufen können; da die Kirche von Epheſus, 
unter den andern Kirchen der Provinz Afia, die fich fo 
nahdrädlich wider Montans Irrthümer erslarten, den 
leitenden Vorrang hatte. 

9. Er muß alſo wahrfcheinlid. ein fpäteres, und 
nicht befannt gewordned Buch von der Verjäh— 
rung, oder vielmehr eine befchloßne,-neue und vers 
änderte Ausgabe dieſes Buchs, in jener Stelle der 
Schrift wider die Marcioniten gemeynt haben, und 
mag an feinem Vorhaben feyn gehindert worden, durch 
die ın der Sache felbft Tiegende Schwierigkeit, die fo 
neuen als jtolzen Anfprüche Montaus mit jenem Haupts 
grundfage der Schrift von der Verjährung zu vereinis 
gen. Denn war die Fatholifche Kirche im Beſitze der 
Wahrheit, fo Fonnte fie nicht, von Zeiten der Apoftel 
ber, ſich geirret haben, indem fie unter dem vom Sohne 
Gottes verheißenen Parakleten (Tröfter, oder Ermahs 
ner, Erinnerer ) nicht einen zu erwartenden Menfchen, 
fondern den heiligen Geijt veritanden hatte. 

- 20. Der Ausdruf Verjährung (praescriptio), 
den Tertullian aus der Rechtsgelehrſamteit welche ex 
17 


Matth: 
AXvim. 0, 


Joh XVLıB, 
. AlV. ı6. 


XIV. 36, 
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mit Fleiß erlernet hatte, hernahm, fcheint in der Au⸗ 
wendung auf Glaubensdinge etwas befremdend. Den 
hoch ift die Anficht, welche ihn zum Gebrauche diefes 
Worts bewog, in der Natur der Sache gegründet. 
Die Patholifche Kirche Fonnte zu allen Zeiten mit Recht 
ſagen, daß fie im Befige der Wahrheit fey. Ä 

11. Die Apoftel verbreiteten jich über drey Welt: 
theile. Ihre Lehre pflanzte fich fort, in Gemeinen fo 
fie gefliftet hatten, Durch lebendige Rede. Daß fie fich 
unverfälfcht fortpflanzte, erhellet aus der Uebereinftims 
mung in der Lehre, einer Uebereinftimmung aller Ge— 
nieinen in Afia, Europa, Afrifa! Ohne foldye Ueber: 
einftimmung laßt fich auch Feine Kirche denfen, da der 
Zweck und die Natur einer Kirche, Einigung, Ueber« 
einftimmung, mit fid führen. Die Kirche Zefu Ehrifti 
muß im Befige der Wahrheit feyn; und Er Selbft hat 
ihre ſolchen verheißen. Denn verheißen hatte Er den 
Apoiteln, daß Er bey den Lehrern feyn würde, »alle 
»Tage, bis and Ende der Welt.a Verheißen hatte Er 
ihnen Seinen Geiſt, »den Geift der Wahrheit, Der 
sfie in alle Wahrheit leiten,a Der »bey ihnen bleiben 
»folte ewiglich!l« »den Parakleten,« (Erinnerer, Ers 
mahner, Tröſter) rden heiligen Geift, welchens fprach 
Er, »Mein Vater fenden wird in Meinem Namen; 


»Derfelbige wird euch alles lehren, und euch erinnern 


»alled deß was Ich euch gefagt habe.a 

ı2. So wie nım ein alter, ununterbrochner, und 
unangefochtener Befiz in zeitlichen Dingen das foge: 
nannte Hecht der Verjährung begründet, fo hat ſchon 
Dadurch die Kirche Jeſu Chrifti, daß fie zu allen Zeiten 
daſſelbe Tehrte, ſichern Befig der Wahrheit, und wenn 
der Ausdruf Vetjährung gleichwohl nicht vollfoms 
men paſſend it, fo ift er ed darum nicht, weil in 
menfchlichen Dingen auch urfprünglich ungerechtes Gut, 
durch langen, unbeftrittnen Beſiz, ein Necht der Verzähe 
tung mit fich führt; in diefer heiligen und geiftigen Sache 
aber, göttliche Kraft und göttliche Gnade die Kirche in 
Befiz der Wahrheit ſezte, und göttliche Verheißungen 
ihr denfelben fichern. 

13. Zertullian. beugt, im Aufange dieſes Fleinen 
aber wichtigen Büchleins, dem Aergernilfe vor, wel: 
des Die Menge der Irrlehrer den Schwachen etwa ges 
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ben könnte; auch dem Anſtoße dem dieſe daran nehmen, 
wenn ausgezeichnete, für treflic angefehene Männer, 
ſich von der Kirche trennen. »Prüfen wir denn etiva« Tertull, De 
‚fragt er, »den Glauben nad den Perfonen, oder die „rs 
»Perfonen nach dem Glauben ?« tioorum, 1.2. 
14. Es fey, fagt er, Fein Wunder, wenn einige 
von der Kirche abfallen, da ja einige der Jünger von 
dem HErrn ſich abgewandt hätten. Kein Wunder, wenn 305. vi. 66. 
Phygellus und Hermogened, Hymenaͤus umd Ppiletus » Tim.1. ı6. 
Seinen Apoftel verlaffen hatten, da feibft der Verräs — — Ik ır 
ther einer der Apoitel gewefen. | 
15. Bon folchen fagte Johannes ; »Sie find von ung 
»außgegangen, aber fie waren nicht von und, denn wäs 
seen fie von und gewefen, fo wären fie ja bey uns ges 
»blieben« ⸗ | 
ı6. Der Herr Selbft Habe gewarnet gegen vfalfche 
„Propheten, die in Schaafsfleidern fommen, und ins 
wendig ränberifhe Wölfe feyn würden. Paulus Mattb; VIL 
ſchreibe: »Es müſſen Irelehren unter euch feyn, auf 5 Re 
»daß die bewährten unter euch offenbar werden.« ee 
14. Er bemerfet mit Recht, daß dad Wort, durch 
weldes die griechiſche Sprache die Irrlehren bezeich- 
vete, (Härefis) Wahl Heiße, weil derjenige, weis 
cher fi von der Kirche trennet, eigne Meyning wäh: 
let, fen es nur folche für fich felbft anzunehmen, oder 
fie zu Tehren. »Uns« fchreibt er, viſt weder erlaubt 
»nach eignem Gutdünken irgend etwas neues zu lehren, 
enod auch zu erwählen was einer nach eignem Gutdüns 
»Pen gelehret hat. Wir haben die Apoitel des HErrn 
‚ vzu Urhebern unfrer Lehre, die auch felbft nicht irgend ' 
setwad, das fie lehrten, nach eignem Gutdünfen er: 
»wahlet, fondern die von Chrifto empfangne Lehre treu» 
slih den Nationen übergeben haben. Daher, wenn 
sau) ein Engel vom Himmel uns ein andred Evange- 
»lium verfündigen wollte, er feyn müßte Anathema !« 
(gefondert von uns, ausgeftofen aus unfrer Gefell- 
ſchaft, verworfen. ) Sal. 1. 8, 
ı8. Er Plagt über den Mißbrauch der heidnifchen 5, — 
Philoſophie, aus welchem, in der That, der gnoſtiſche tione Tacre- 
Wahnwig entfprungen war, und fagt daun: tcorum, 
19. »Wir bedürfen Peiner vorwißigen Neugier, 
»feitdem Chriftus gefommen ift; Peiner Unterſuchung, 


1,505. IL.ıg, 
3. 
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»feit dem Evangelium. Indem wir glauben, begehren - 
ewir nicht irgenv einen andern Gegenſtand des Glaubens. 
»Denn zuvorderft glauben wir, daß nichts ſey, was wie 
saußerdem glauben follen.« 
20. Er rügt den Mißbrauch, den man von den 
PMatth.VIL7. Worten machte : »Zuchet , fo werdet ihr finden ;« 
® Worte, welche Jeſus Chriſtus zu einer Zeit ſprach, da 
| e6 die Lleberzeugung galt, ob Er wirflicd der von den 
a geweillagte, von Gott gejendete Meffias 
ib a1. So viel Wahres in dieſem Gedanfen auch ift, 
dunfet mich doch, daß Jeſus Chriftus, in der angeführs 
ten Stelle, nicht fowohl (wentgftend nicht allein) von 
der zu firchenden Ueberzeugung,, ald vielmehr überhaupt 
von Önadengaben rede, deren wir, wenn wir auch die 
Ucberzeugung haben, ſowohl in Diefer, als in allem 
Guten zu bebarren, oder ed zu empfangen, immer ber 
dürfen. 
22. Er zeigt, daß es nicht nuͤtze, ſich mit den Irr⸗ 
gläubigen in Streit über die Erflärung der heiligen Schrift 
66)  einzulaffen ; theils, weil fie weder alle unfre heiligen Bü— 
cher, oder auch diefe ganz annähmen, theild, weil fie 
ſolches anders erflärten, als fie von Zeiten der Apoſtel 
67.) ber wären erkläret worden. Ben den katholiſchen Kir—⸗ 
chen fanden ſich die Lehren, welche fie von den Apofteln, 
‚die ipoftel von Chrifto, Chriftus von Gott empfangen. 
23. »Keine andre⸗ ſagt er,,»dürfen wir ſonach wie 
»Verkündiger der Lehre anſehen, als die Apoſtel, wel: 
sche der Herr Jeſus Chriſtus, fie zu verfündigen, ge: 
’ fandt hat. Denn Feiner fennet den Sohn als nur der 
»Vater, und Feiner fennet den Vater ald nur der Sohn, 
Matth.ZI, az, »und wem ed der Sohn will.offenbaren. Der Sohn aber 
»hat es den Apoiteln offenbart, die Er ausgefandt hat 
»Ihn zu verfindigen. Was num diefe verfündiget har 
sben, Das heißt, was Chrifius ihnen offenbaret hat, 
»das kann durch feinen andern als durch die Kirchen er« 
»wieſen werden, welche von den Apofteln ſelbſt unters 
srichtet worden, fey es durch das febendige Wort, 
»wie man es zu nennen pflegt, ſey ed Durch fpätere 
»Sendfihreiben. 
24. »Sonach muß jede Lehre, welche mit jenen ur: 
siprunglichen Mutterfirchen im Glauben übereinjlimnt, 
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sfür Wahrheit gelten, als eine ſolche, welche gewiß 
-»dasjenige enthält, was die Kirchen von den Apojieln, 
»die Apoitel von Chriſto, Chriſtus von: Gott empfin- 
»gen. Ueber jede andre Lehre iſt ſogleich das Urtheil 
»;u fprechen, daß fie unwahr fey, weil fie abweicht 
»von der Wahrheit welche wir empfingen von den Kir: 
— von den Apoſteln, von Chriſto, von Gott .... 
»Wir ſind in Gemeinſchaft des Glaubens mit 

— ——— Kirchen, weil deren keine von den 
eandern in der Lehre abweicht. Dieß iſt das Zeugniß io — 8 
der Wahrheit. rg 
+. 236. Zertullian faat, einige der Irrlehrer behaup: 
teten, die Apojtel hätten nicht alles gewußt; andre, 
fie hätten zwar alles gewußt, aber nicht alles gefagt. 
„Wera fagter, »der unbefangnen Geiſtes ijt, fann glau« 
»ben, daß Diejenigen nicht alles gewußt, welche der 
»Herr als Lehrer angejtellt hatte ‚ die in ungefrennier 
»Geſellſchaft mit Ihm gelebt, immer Seine Gefährten, 
»Seine Junger gewefen, Seined ununterbrocyenen Um: 
sganges genojfen hatten? Denen Er insbefondre, was 
vetwa Dunkles in Seiner Lehre war, auslegte, und 
sihnen fagte, ihnen fey gegeben zu willen die Geheim— 
»niſſe des Neiches Gottes, welche das Volk noch nicht 
sfajfen Fonnte. So wäre alfo dem Petrus etwas ver: Luf. VII, 1. 
eborgen geblieben, den Er den Fels nannte, auf den Er 
‘Beine Kirche bauen wolte? Der die Schlüllel des 
sHimmelreichd von ihm empfing, und die Macht zulö: 
sfen und zu binden, inden Himmeln und auf Erden? Matts, Xvı, 
»Verborgen geblieben wäre etwas dem Johannes, den '" '9 
wder Herr am meiften liebte, der an Seiner Bruft lag, 
deut allein Er zum voraus den Judas ald den Verrä— 3oß. KUN, 
sther anzeigte, den Er, ftatt Seiner, Marien zum Sob: + 30. ux. 
»ne anempfahl? Welche Erkenntniß hätte Er denen vor: «+ — 
enthalten wollen, die Er Seine Herrlichkeit, und den Mo— —— 
»ſes und den Elias ſehen, die Er hören ließ die Stimme des Math. XV, 
„Vaters, die herab vom Himmel fcholl? . I 

37. »Zwar ſprach der Herr einft: Ih habe uch 
»noch vieles zu fagen, aber ihr könnt es noch nicht ers 
»tragen; fügt aber hinzu: Weun aber jener fommen 
»wird, der.Geift der Wahrheit, fo wird Er euch in alle zon. xVvI, 1m. 
»Wahrheit leiten. Dadurch zeigt er, daß denen nichts V. 18. 
»unbekanut geblieben, welchen er verheißen hatte, daß 


(3) 


‚ Tim. VI, 20, 
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»fie zu aller Wahrheit gelangen follten, durch den hei: 
»ligen Geiſt. Und erfüllt hat Er Seine Verheißung, 
»durch die in der Apoftelgefchichte bezeugte Herabfuuft 
»des heiligen Geiſtes.« ... 

»8. Tertullian widerlegt auch die Meynung derjenie 
gen, welche zwar zugaben, daß den Xpofteln der ganze 
Inbalt der Lehre befannt gewefen, und daß fie in 
derfelben mit einander übereingeflimmet hätten, das 
bey aber behaupteten, fie hätten nicht allen alles of⸗ 
fenbart, fondern einigen öffentlich alles fund gethan, 
manches aber wenigen in Geheim anvertraut. Eol: 
ches wolten fie fchließen aus den Worten des Apoftels 
Paulus: »O Timotheus, bewahre was dir auvertrauet 
»worden !« umd ferner: »Das dir andertrauste Gut be⸗ 


a Tim. I, 14. »wahre!« Tertullian zeigt, Daß diefed »anvertraute But« 


ı Tine VI, 12. 
(»5)} 


* Zim.TIr, 
14. — 16. 


die Lehre fey, von welcher der Apoitel- fagt, daß Timo 
theuß fie vvor vielen Zeugen« das heißt vor der Gemei⸗ 
ne, »befannt habe.« 

29. Mich dünfet Tertullian hätte wohl folgende 
Worte des Apoftels, aus dem angeführten Sendfchrei- 
ben berbeybringen fönnen, um defto mehr, da der Apor 
ftel fie an einen Bifchof, feinen Jünger, einen apofto- 
lifchen Mann fchrieb: — „Ich hoffe bald zu dir zu Fom- 
»men. Wofern ich aber verweile, mögeft du doch wif- 
»fen wie du wandeln folft im Haufe Gottes, welches 
vift die Kirche des lebendigen Gottes, ein Pfeiler und 
seine Grundfefle der Wahrheit. Und anerfannt groß 
»iſt dad Geheimniß der Gottfeligfeit: Gott ward of: 
»fenbaret im Kleifch, gerechtfertigt im Geiſte, gefchaut 
von den Engeln, geglaubt in der Welt, aufgenommen 
sin die Herrlichkeit. Diefe Worte ſcheinen mir deito 
mehr hierher zugehören, theild weil der Apojtel den Bir 
fchof auf den Glauben der ganzer: Kirche verweilt, theils 
anch, weil das Geheimniß, dejlenererwähnt, doch ge: 


wiß Peine nur wenigen anzufündigende Lehre ift, ſon— 


dern die allen Völfern gepredigte, »in der Welt ge» 
glaubten Lehre von Jeſu dem Sohne Gottes, dem ge: 
ftorbnen , auferitandnnen, zur Nechten Gottes ſitzenden. 
Eine Lehre, welche nicht verheimlichet, fondern mit 
freudiger Aufopferung des Lebens ihrer Bekenner ver: 
breitet ward; die aber dennoch, in Abficht auf die Art 
uud Weife der Ausführung des göttlichen Gnadenplaus 
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durch Chriſtum Jefum, ein tiefes Geheimniß ift, ‚ 

sin weiches einzufchaun auch die Engel gelüftet.e ı Petr. I, 1⸗ 
3o. Da jene gnojtifchen Secten nicht allein frem= 

den Zufaz zur Wahrheit hinzufügten, fondern auch Leh— 
ren vorbrachten, welche geradezu in Widerfpruch mit 
der heiligen Schrift fanden, und welche fie für die 
vorgeblidy geheimen Lehren der Apoftel ausgaben, fo 
zeigt Zettullian das grumdlofe und unwürdige diefer 
Voritellung, nad welcher vdie Apoitel einen andern 
»Gott in der Kirche, einen andern daheim folten ver- 
»Ffundigt, anders über das Wefen Chrijti öffentlich als 
»ın Geheim folten gelehret, eine andre Hofnung der 
‚»Anferftehung allen, und eine andre wenigen folten bor: 
»gehalten haben; fie; die doch in ihren Sendfchreiben 
sdie Gläubigen beſchwuren, daß fie alle an Einem 
»Ölanben halten, und ja nicht Spaltungen in der Kir 
sche möchten einreißen laſſen, da j. die Apoſtel, Paur 
»lus wie die andern, alle daſſelbe lehrten. Auch waren 
»ſie zu wohl eingebenf der Ermahnung: »Eure Rede 
»ſey ja, ja! nein, nein! was mehr ift, das ift vom Bö— 
»ſen,« als daß fie das Evangelium auf sverfchiedne Weife —* v8. 
sfolten gedeutet haben.« 

3ı. Den Einwurf, daß die Apoftel zwar alle die 
ganze Lehre vollitandig, richtig, und übereinftimmend 
vorgetragen, die Kirchen aber folche folten mißveritan« 

den haben, widerlegt er durch die vollfommme Ueber: 
einftimmung der Kirchen im Glauben, und durch die 
von Zefu Ehrifto der Kirche gegebnen Verheißungen. 

32. »So möge denn« fagt er, »jemand jich erküh—⸗ 

snen zu behaupten, Daß diejenigen, durch welche die 
»Ueberlieferung gefommen,« (alle, und gerade überein> 
ſtimmend) »geirret haben! Sonach hätte der Irrthum 
»ſo lange gedauert, bis die neuen Lehrer aufgetreten 
swären, und die gefangne Wahrheit befreyet hätten! 

»Bis dahin alfo wäre falfches Evangelium geprediget, 
»falfches geglaubt worden! Alle Wunder und außeror- 
sdentlihen Gnat engaben hätten falſch gewirfet, für 
sfalfhen Glauben wären fo viele Märtyrer gefrönet 
»worden!.... (29.) 

33. Er fordert die Irrlehrer auf, ihre Lehre durch - 

Wunder zu erweifen. Weiter fehreibt er: »Diea (die (Ge) 

Irrlehrer) »mögen den Urfprung ihrer Kirchen zeigen! 


(#.) 
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»mögen und darlegen die Reihe ihrer Bifchöfe in Einer 
»Folge, fo daß deren eriter einen Apoitel, oder einen 
sapoitolifchen Mann, aber einen folhen, der bey den 
»Apojteln beharret ift, zum Lehrer und Vorgänger ge: 
»habt habe. Denn auf foldye Weiſe leiten die apofto- 

»lifhen Kirchen ihre Würde her. Alfo beruft jich die 
»Kirhe der Smnrnder auf Polyfarpus, weldhen Jo— 
ehannes angeftellt hat, alfo die Kirche der Römer auf 
»Clemens, der von Petrus geordnet ward, alfo willen 
vauch die andern Kirchen folcye zu nennen, welche gleich: 

»fam ald Sproßreben vom apojtolifchen Weinftod ein - 
»gefenfet worden. . . . 

34. »Wilft du noch mebr dich belehren in diefer An— 
s»gelegenheit deines Heils? Wohlan, fo durchgehe die 
»apoftolifchen Kirchen, wo anizt noch die Lehrjtühle der 
»Apoftel ftehn; wo noch izt in der Urfchrift ihre Send: 
»fchreiben gelefen werden, wo gleichfam ihre Rede noch 
»tönt! Iſt Achaja dir nah? fo halt du Korinth; bıft du 
nicht fern von Macedonien? fo haft du Philippi, du 
»bait Theſſalonich; fannft Du nach Afien ziehen? du 
ohaſt Ephefus; bift du Stalien benachbaret? fo haft du 
»Nom, von wannen auch wir unfre Gewaͤhrleiſtung bar 
»ben*). Wie felig ift diefe Kirche, welcher die Apofiel 
»die ganze Lehre mit ihrem Blute Hinjtrömten! Wo Pe« 
»trus in der Todesart dem Herrn ähnlicy ward, wo Paus 
»lus mit gleichem Ausgange wie Johannes (der Täufer) 
»verberrlichet ward!a . . . 

35. Er macht und eine Weſchreibung von den Unord⸗ 
nungen welche bey den Secten herrſchten, von deren 
Dünkel, von der Unbeſcheidenheit ihrer Katechumenen, 
die ſich ſchon für vollkommen hielten; von dem vorlaus 
ten Wefen bey den We:bern, welche lehrten, fich im 
Streitfragen einließen, Kranfen die Genejung verfpra= 
hen. Er jagt, daß jene Irrgläubige ihren geiftlichen 
Vorſtehern Feine Ehrerbietung erwiefen. Würde man 
Feiner Spaltungen unter ihnen gewahr, fo wär’ es, 
weil die Spaltung felbit ihre Einheir ſey. Weil fie 
nehmlich darin übereinfamen, daß jeder nach eigner An⸗ 





*) Weil die afrikaniſchen Kirchen, das heißt Die in der 
Provinz Afrika, Töchter der Kicche zu Rom waren, 
von wannen ihre Stifter waren gelandet worden. 
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‚ fihtfich feinen Glauben bildete. Denn den Valentinia» 
nern müfje ja diefelbe Freyheit hierin zuitehen, wie dem 
Dalenfin, den Marcioniten wie dem Marcion; jeder 
könne eigne Neuerungen an den Tag bringen... . . du in 
30. Merkwürdig ift auch was Tertullian uns von 
diefen Srrgläubigen berichtet, fie hätten gelehrt man 
dürfe nicht Gott fürchten. Solche falfche Worftellun: de praeserip 
gen, welde der Natur fehmeicheln, fowohl mit fal⸗ corum, 48, 
ſchem Trofte, als mit der Einbildung, daß man durch⸗ 
glühet von Liebe der Kurcht nicht bedürfe, find deito 
gefahrlicher, je gleilfender fie täufhen. So lehrt nicht 
der Apojtel! »Bewürket« ruft er uns, wie den Chriften 
zu Philippi zu, »bewürfet eure Seligfeit mit Furcht 
sund Zittern !« Auf Schmetterlingsflügeln der Phantafie PHil-Ih ıs, 
flattert leicht die Seel’ empor im warmen Sonnenftrahl; 
unyvölf: fich aber der Himmel, fo ſchaudert jie zurück, 
und der Anfechtung Hauch flürzt fie. auf die Erde. Die 
heilige Burcht Gottes, welde nicht ohne Liebe fich den 
Pen laßt, führt zu höherer und zu reinerer Liebe; und 
auch dann wandelt der Tiebende, willend daß auch die 
Heiligen bienieden »ihren Schaz in irdenen Gefäßen 
tragen,« nicht ohne Furcht, gleidy einem der in glafer: „ Kor. 1V;7. 
ner Urne einen Tran der Unjterblichfeit den Berg bin: 
an trüge, und auf dem Bipfel des Berges erit ihn 
trinken folte. Falfche Lehre gibt falfche Sicherheit! | 
- 37. Der aus acht Abfchnitten (46:53) beftehende 
Anhang diefer Schrift, den man auch das Verzeichniß 
der Arrlehren (catalogum haeresium) nennet, wird 
anizt allgemein für einen fremden Zufaz gehalten, AL, iearrände 
muß er indeſſen fenn, nicht allein weil ed fcheint, daß ten Du Vin 
der heilige Auguflin ihn gefannt und für ächt gehalten, um ben Fit 
fondern weil diefes Verzeichniß niit dem Irrlehrer Pras 
xeas endigt, der ein Zeitgenoß Zertulliand war.. Ware 
ed würflich von Zertullian, fo hätte man mit Mecht dar: 
aus erwiefen, daß er das Büchlein von der Verjährung 
als Katholif gefchrieben, denn in Verzeichniſſe wird 
auch Montan gerüget. Uebrigens bedarf es diefed Er: 
weifed nicht, da viele Stellen des Büchleins von der 
Nerjährung, die Montaniften fowohl ald überhaupt alle 
von der Kirche getrennte Spaltungen, empfindlich 
‚treffen. 


4 


68 Bonlezter Zerſtreuung der Fuden unter Hadrian 


38. Wir haben noch verfchiedne Schriften von Ter» 
tullian, die er wahrſcheinlich, ald er no im Schooß 
der Kirche wat, verfaßt hat. Andre hat er ald Mons 
tanift gefchrieben, und einige da er Haupt einer eignen 
Secte geworden war. 

39. In diefem Abfchnitte birfen und, der Zeitfolge 
wegen, nur die von der eriten Ordnung befchäftigen, 
zu welchen gerechnet werden fein Büchlein von Anzuge 
der Weiber, das über die Schaufpiele, und feine Schrift 
über den Gögendienft. 

40. Die Schrift vom Anzuge der Weiber hat in 
einigen Ausgaben die Ucberfchrift de cultu foeminarum, 
und befteht aus zwey Büchern. Andre Audgaben machen 
zwey verfchiedne Büchlein daraus, deren erjies de has 
bitu muliebri (von der Weibertraht), dad andre de 
ornatu muliebri (vom Weiberſchmuck) benannt wi >. 
Das Wort cultus umfaßt beyde Bedeutungen. Xers 
tullian gibt dem zarten Gefchlechte ſchoöne und chriftliche 
Ermahnungen, aber auf eine Weife wie fie von wenigen 
Frauen mögen wohl aufgenommen- werden. In. der 
That fann man ihn von zu herber Strenge in der Sit— 
tenlehre weder überhaupt, noch auch insbefondre in Dies 
fem Schriftchen frey fprechen. Die Foderung an junge 
Weiber, nicht nur fich jeder Sorgfalt im Kleiden und 
Schmüden zu enthalten, fondern fogar durch Nach: 
Täßigfeit des Anzugs — alfo wohl gar gefuchte Nach: 
läßigfeit — die Reige der Schönpeit zu verbergen, ja 
zu entftellen (sed etiam naturalis speciositatis oblite- 

„randum dissimulatione et incuria), diefe Foderung, 
und andre Stellen würden mir wahrscheinlich machen, 
daß er die Schrift vom Anzuge der Weiber fpäter, als 

er ſchon zu den Montaniften übergegangen war, ge: 
fhrieben hätte, wären nicht Uebertreibung und Herbe 
feiner Gemütsart eigenthümlich gewefen. Lebrigens 
enthält auch diefe Sarift viel Schönes und Zrefliches. 
4ı. Da der Kaifer Severus im Jahre 204 die 
. Säcalar : Spiele feyerte *), fo fezt man in dieſes Fahr, 


anne 


*) Die Seculär » Spiele (ludi saeculares ) waren die 
feyerlichſten aller Spiele bey den Römern. Sie wurs 
den nicht beftimmt alle hundert Jahre aegeben, wie 

- denn auch Saeculum nicht immer ein Jahrhundert, 


de eultu 





° 
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oder ind Jahr 203, Tertulliand Schrift von den Schau⸗ 
fpielen, gegen deren böfen Zauber er warnen wollen, 
und von denen er in der Apologie fagt, daß die Chri- 
ften fih ihrer enthielten. In der That Ponnte bey 
Chriften gar nicht die Frage davon feyn, ob diefe ſchaͤnd⸗ 
lichen, theils durch Unkeuſchheit, theild durch Grau« 
famfeit jedes fittlide Gefühl empoͤrende Ergöpungen, 
von ihnen mit Abfchen müßten vermieden werden. 

42. Der Römer Luft an den Schaufpielen ging fo 
weit, daß, nach Tertulliand Zeugniß, ſich mehr der: 
felben abhalten ließen Christen zu werden, weil fie die⸗ 
fem Vergnügen nicht entfagen wolten, als weil fie den —— 
Martertod ſcheuten. —— 

43. Chriſten, und mehr noch als ſie, Chriſtinnen, 
konnten wohl nicht am grauſamen Schauſpiel des Gla- 
diatorengefechts, oder des Kampfes mit wilden Thieren 
ſich ergötzen, ohne ihrem heiligen Namen zu entſagen; 
aber minder empörend als die Spiele des blutigen Ams» 
phitheaterdö, waren des Theaters dramatifche Vorſtel⸗ 
lungen. Doc) waren fie fo üppig, daß wahre Chriftc® 
auch an ihnen Feinen Antheil nehmen Ponnten. 

44. Gleichwohl erzählt und Zertullian von zwo 
Ehriftinnen, welche fich hatten hinreißen laſſen das Thea- 
ter zu befuchen. Er bezeugt vor dem HEren, daß die 
eine von einem böfen Geifte befeilen war als fie davon 





fondern nrandhmal die Zeit eines Menfchenalters bes 

- zeichnet. Zur Zeit der Republit wurden dieſe Spiele 
zu Abwendung gefürdteter Unglüdsfalle durch Süh— 
nung der Götter , denen fie gewidmet waren, ange 
ſtellt. Auguft feyerte fie mit Pracht, und verordnete 
daß fie erft nach hundert und neunzehn Jahren wieder 
folten gegeben werden. Gleichwohl hielt Claudius fie 
fhon 63 Jahre nahher; Domitian 43 Jahre nad 
Claudius; Antoninus Pius 5g Jahre nad Domitianz 
Severus 57 Zahre nah Antonin; Philippus 43 Jahre 
nah Severus. Don fpäteren meldet die Geſchichte 
nit, nur beffagt Zofimus, als ein aroßer Giierr 
für alle heidnifben Bräude, daß Conſtantin keine 
Säcularfpiele gefeyert. Ben diefen ward jede Art von 
Schauſpiel gegeden, und ed war eine Zeit öflentlicher 
Zügeliofigfeit, welche einenneuen Schwung nahm durch 
die den Göttern zur Ehre gehaltuen Nachtwachen. 
(pervigilationes. ) 
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ging, und daß.diefer, als ibm bey der Befchwörung 
fein Erfühnen, eine Gläubige anzufallen, vorgeworfen 
worden, geantwortet babe: »Jch harte em Recht an 


ihre, denn ich fand fie ja in meinem Hauſe.« Einer 


de apoctas-. 
. 6 


andern, welche das Iheatir beſacht hatte, ward die 
folgende Nacht ein Grabtuch gezeiät, und der Name 
eines Schaufpielerd, den ſie aufder Bühne geſehen, ihr 
genannt. Am fünften Tage jtarb jie. | 

45. Dem Chriſtenthum haben die abfcheulichen Ers 
gögungen des biutigen Ampbitheaters weichen müjien, 
wie vor dem Strahl der erwachenden Sonne die reißen» 


"den Ihiere fliehn, und in ihre Höhlen ſich verbergen. 


de spect, a4. 


(15,) 


Auch it unfre Bühne nicht fo ſchamlos unzüchtig wie 
die meiiten Borjlellungen des alten Theaters waren, 
vorzüglich ihre Pantomimen. Wir haben einige dras 
matiſche Dichtungen, welche reine Sitten daritellen, 
und edle Enipfindungen hauchen. Sind deren aber 
viele? Sind ed eben diefe, welche am meiiten befucht 
und von den meiften bewundert werden ? Gleichen nicht 
#e befuchteiten jenen Gewanden, welche zwar die 
Blojfe leicht bedecken, aber ich fo Dicht an fie anfchmie: 
gen, daß ſie die Lüſternheit leife befchleihen, flujternd 
fie erweden, und den Dolch der Begier deſto tiefer 
einfenfen? Wird da, wo die Luſt mir fchlauer Kunſt nur 
angedeutet wird, nicht im Zufchauer ihr entiprechende 
Luſt defto eher entzündet, wenn ded Vorwitzes Neus 
gier fie anfacht? Laßt nicht auch auf unire Schaufpiele 
fich anwenden, was Tertullian, warnend vor den Schaus 
fpielen feiner Zeit, von ihnen fagt. »Wird man« fragt 
er, »dort au Gott deufen, wo nichtd an Gott erinnert f 
Wird man Seelenfrieden haden?« Und: »Gott will 
»daß wir den heiligen Geiſt, Deſſen Einflüffe zart und 
sernpfindlich find, im der Stille, in Milde des Se 
»müths, in Ruh und in Friede hegen; nicht Ihn ftören 
durch Wut, dur Galle, durch Zorn, oder durch 
vSchmerz.« 

46. Es ſey mir erlaubt mich zu berufen auf das 
Gefühl eines jeden und einer jeden, denen die Religion 
nicht ganz entfremdet ward, ob ſie die Sittenlehre der 
Bühne, welche die Sittenlehre der Welt iſt, mit der 
Sittenlehre des Evangeliums überemſtimmend, oder 
ihr entgegengeſezt gefunden haben? Es ſey in Abſicht 


l 
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auf Eingezogenheit und auf Zucht, oder in Abficht auf 

Demut oder auf Menfchenliebe, welche jedem Gefühl 

der Rache entfagt? Auf Erfaufung der Zeit? Auf Liebe 

zu Bott, aus welcher der Chriſt den Lebensodem ein- 

haucht, den.er in Liebe zu feinen Brüdern wieder aufs 

athmet ? | 
47. Ic berufe mich auf das Gefühl jedes Chriften 

und jeder Chriſtin, ob ihnen nicht, mehr als bey der 

Machricht von einem andern. plözlihen Tode, unwohl 

dabey feyn würde, wenn fie hörten, daß jemand plöz- 

li im Theater: gefiorben wäre? Solte wohl wahre 

Liebe zu Gott und beleben, wenn wir aus Mahl uns 

in eine Lage fegen, aus welcher wir nicht vor Sein Ante 

li; möchten gerufen werden ? Ä 
38. Später ald diefe Schrift fehrieb Zertullian 

ein Buch über den Götzendienſt, in welchem er ſich auf 

jene bezieht. Er bedurfte nicht die Chriften vor dem T Aeldeista- 

groben Sögendienfte zu warnen, bemerfet aber, daß 

verfchiedne nur diefen ald Gößendienft anfähen, wenn 

. man nehmlich den Bögen Weihrauch anzündete, ihnen 

opferte, ihnen Speife vorfezte, Theil nähme an den 

Religionsgebräuchen der Heiden, und an deren Pfafs 

fenthum. Es verhalte fi, fagt er, damit, wie mit 

andern göttlichen Geboten, zum Beyſpiel mit dem fünf: 

ten Gebot, gegen welches nicht allein durch Mord, 

fondern auch durdy Haß, Zorn, Mangel der Liebe ge— 

baudelt werde, wie unfer Heiland Iehre, Deſſen Juͤn⸗ Matın. v. 

ger auch fage, wer den Bruder haſſe, der ift ein Mör, *— 6 

der. So findige man ja auch nicht nur durch den würk. sn ve 

lichen Ehebruch wider das fechäte Gebot, fondern au _ »8. 

durch böfe Luft. re 
49. Auf gleihe Weife fey es nicht genug, daß der 

Ehrift nicht felbit in Abgötterey verfalle; er könne auch 

nicht, ohne fich des Gößendienited mitfchuldig zu ma— 

chen, als Künjtler für den Gögendienit arbeiten. Er 

führt verfchiedne Stellen der heiligen Schrift an, wel« 

che diefes verbieten. (4.7 
50. Die Entfchuldigung, daß man feine andre 

Kunſt gelernet haben, dürfe, fagt er mit Recht, bier 

‚ nicht gelten. Er unterfagt die Verarbeitung jedes Din» 

ges, das dem Götzendienſte beflimmt fey. (%) 
51. Er erklaͤrt fich gegen Zauberey und Sternden- 
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tung. Wir willen wie fehr fon das alte Geſez wider 
(9. so) bepde eiferte. 

53. Er will aber auch nicht, daß Chriften die ſchö— 
nen Willenfchaften der Heiden lehren, obfchon er. die 
Erlernung derfelben den Chrijten erlaubt: Sah er denn 
nicht ein, daß diefe Erlefnung, deren Nugen er nicht 
ableugnen kann, weit fichrer unter einem chrijtlichen 
Lehrer gefchehen würd’ als unter einem beidnifchen? 
Und warum folte ein Chrijt wicht auch durch die erhab⸗ 
nen und Tieblichen Schönheiten der alten Dichter und 

Redner den Beift der Jünglinge und das zarte Gefühl 
zu bilden fuchen ? Diefe Anficht Tertullians iſt fo be— 
fhränft, und kommt aus fo herbem Geilte, daß ich. 
deito mehr geneigt bin zu glauben, er habe fich fchon 
bey Verfaſſung diefer Schrift der Secte Montans zus 
geneigt, zu welcher er bald nachher übertrat. Mit feie 
nerem Geiſte fah der Kaifer Julian fchärfer als er, da 
er in fpäterer Zeit die Schönen Wijlenjchaften den 
Chriſten unterfagte, weil er den Chriſten feind war. 

53. Richtiger rügt Tertullian den Handel mit Dins 
gen, die zum Gögendienfte gebraucht wurden, Schön, 
aus fich felbjt darbietenden, und wohl auögeführten 
Gründen, zeigt er, daß die Zurcht zu verarmen keine 

(1.7 Entſchuldigung fir den Chriſten fen. 

54. Schön beantwortet er auch den Einwurf ſolcher 
die da fagten, man müſſe fich in mandyen Dingen den 
Gebräuchen der Heiden fügen, um ihnen fein Aergerniß 
zu geben. Durch Trug, Beleidigung, Echmahung 
und andre Sünden ‚gebe man, fagt er, Anftoß, wel» 
cher durchaus zu vermeiden wäre; jenes Aergerniß 
aber, welches Heiden an chriſtlichem Wandel etwa neh⸗ 
men möchten, meiden wollen, das heiße dem Chriſten⸗ 

(4) thum entſagen. 

55. Er hält es für erlaubt mit den Heiden Theil 
nehmen an Familienfeſten, zum Beyſpiel bey Verlöbs 
nirfen, Hochzeiten, wem ein Züngling mit dem maͤnn⸗ 
lihen Gewande (toga virilis ) befleidet würde, wel» 
ches bey den Römern nach zurücgelegtem fiebzehnten 
Sabre, und mit gewiſſen Feyerlichkeiten geſchah. Zwar 
fänden Opfer dabey ftatt, an denen aber der Chriſt, 
als bloßer Zufchauer, feinen Theil nahme. Würde 
man aber zu einem Opfer, als ſolchem, oder zu andern 


” 
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Gebraͤuchen des Gögendienftes geladen, fo dürfte man 
nicht fommen, weil man ſchon Dadurd) Theil am Götzen⸗ 
dienfte nehmen würde. Käme man aber einer andern 
Veranlaſſung wegen, bey welcher das Opfer nicht die 
Hauptſache wäre, fo fey man nur Zufchauer. 

56. Er will nicht, daß Chriſten öffentliche Aemter 
annehmen , weil es fat unmöglich ee 
gefchriebner, abgöttifher Handlungen zu enthalten. Je 
gültiger diefer Grund ift, deſto mehr befremdet es, 
daß Tertullian auch Miſſethäter verurtheilen, fie in 
Bande legen, fie binrichten laſſen zur Sünde machen 
will. 


57. So erflärt er fi) auch wider den Kriegsdienſt, 


fogar wider die unteren Stufen deffelben, welche weder 
zu öffentlichen Opfern, noch zur Zheilnahme am Kriegds 
gerichte verpflichteten. Er hatte gleichwohl in der Apo— 
logie noch erklärt, daß die Chriſten gemeinfchaftlich 
mit den Heiden zu Felde zögen. Hatte er nun feine 
Meynung geändert, fo hätte er die neuere, ich will 
nicht fagen durch gültige, aber doch durch fcheinbare 
Grunde, unterftügen follen. Diejenigen welche er vor« 
bringt, find nicht nur fchiwach, fondern von ungemei: 
ner Armfeligfeit. »Der menfchliche Eid« fchreibt er, 
„verträgt fich nicht mit dem göttlichen; die Fahne Chri- 
ofti nicht nit der Fahne des Teufels; das Feldlager 
„des Lichts nicht mit dem Seldlager der Finſterniß. Man 
»kann nicht diefelbe Seele Gott und dem Kaifer ſchul— 
sdig ſeyn. . .« Wie wird der Ehrift zu Felde zie— 
»hen, ja wie wird er felbft im Frieden Krigsdienft 
»thun können, ohne Schwerdt, weldes unfer Herr 
siweggenommen hat. . . . . Indem der HErr Petrus 
»entwafnete, hat Er jeden Soldaten entgürtet.« 

58. Es ift wahr und befanut, daß die Legionienad: 
ler an den Fahnen von den Römern göttlich verehret 
wurden; aber ald Fahnen ihnen zu folgen fonnte nicht 
ſündlich ſeyn. Sagen, unfer Heiland habe das 
Schwerdt, in der Perfon des Petrus, allen Ehrifien 

enommen, weil Er Seinen Jünger, der fich über Ge» 
—* zu einem raſchen Eifer hatte hinreißen laſſen, das 
Schwerdt in die Scheide ſtecken hieß, das heißt nicht 
erklaͤren, ſondern faſeln; unter andern auch darum, 
weil unſer Heiland nicht als Stifter eines neuen Ge⸗ 
VL Thei. 8 
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Matth, 
XXVI. :a, 


ı Mof. IR, 6, 
2 Mof. XxI, 


ſetzes ſprach, als er fagte: Stede dein Schwerdt an 
»feinen Ort, denn wer dad Schwerdt nimmt, der wırd 
»durch dad Schwerdt umfommen ;« fondern fowohl an 
das dem Noah ſchon gegebne, ald an das fpätere mo« 
faifhe Gefez erinnerte, welche doc beyde nie vom 
Wolfe Gottes fo gedeutet worden, wie Tertullian fie 
deutet, der den Krieg und die Todesitrafe der Verbres 
cher, obgleich lezte eben durch diefe Geſetze befohlen 
wird, zur Sünde maht. Hätten die Chriſten nicht 
hierüber eine beffere Einfiht gehabt ald Tertullian, fo 
hätten fie den Vorwurf verdient, daß fie jchlechte Bür— 
ger wären, weiche fich der Verrheidigung des Vater: 
lands entziehen, Verbrecher nicht beftraft fehen, und 
um Gott zu dienen, fi) vom Dienfte des Kaifers los: 
fagen wolten. 

59. In den Tezten Abfchnitten diefer Schrift war» 
net Zertullian vor einem folchen Gebrauche der Stanıen 
heidnifcher Götzen, durch welchen man fie gleichſam 
als Götter anzufehen fchien, wenn es auch nicht fo ges 
mepnt war. &o waren zum Beyſpiel verfchiedne Bes 
theurungen bey Namen der Bögen im römiſchen Sprach» 
gebraudye gewöhnlich, medius fidius , mehercules, 
und andre. Auch, fagt er, dürfe man nicht jtille das 
zu fchweigen, wenn man beym Namen eines Gögen 
befhworen worden, noch auch wenn und, zum Bey» 
fpiel von einem Bettler, für gereichtes Almofen, die 
Bunft eines Gottes der Heiden zum Danf angewünfchet 
werde. Das alles ſey Gögendienft. Auch bier ſcheint 
er mir zu iveit zu geben, Wie? folte ed Pflicht feyn, 
auf der Gaſſe, oder auf dem öffentlichen Plage, mit 
Verlegung ded Wohlftandes, an einem Heiden der ung 
Danf fagt, einen wohlgemeynten Wunfch als Abgötte: 
rey zu rügen; vorzüglich in Zeiten der Verfolgung, 
welche zwar niemals feige Nachgiebigfeit entfchuldigen, 
aber oft bejcheidne Vorficht heifchen? Mit Recht tadelt 


er einen Chriften, der einem gürnenden Heiden, wel: 


Taertull, de 
idololatria. 


her ihm zugerufen hatte: »Jupiter zürne dir!« antwor⸗ 
tete: Vielmehr dir!« Denn in dieſen Worten lag eine 
Anerkennung der falſchen Gottheit. 

bo. Ob Tertullian ſeine Schrift Scorpiace, und 
die wider die Juden, als Katholik oder als Montaniſt 
geſchrieben, darüber ſind die Meynungen getheilt. Die 
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erite benannte er nach einem Worte, welches im Grie— 
hifchen wie ım Latein, Gegengift wider den Stich des 
Sforpions bezeichnet. (oroemıany, nehmlich &v71d070g ; 
scorpiacum, nehmlich medicamentum.) Zu wißig, 
und zu bitter, vergleicht er die gnoftifchen Irrlehrer 
mit Sforpionen , weil fie, wie wir gefehen haben, die 
Sotrgefälligfeit des Marterthums Teugneten ; und feine 
Schrift mit dem Gegengifte. 

bi. Das Büchlein wider die Ruden ward, wie er 
im Anfange dejfelben erzählt, durch das Geſpräch ei- 


Scorpiasd. 


nes Chriften mit einem Juden veranlaße. Ob er felbit . 


diefer Chrift gemefen? das bleibe unentfchieden. Er 


zeigt, daß das mofaifche Gefez der Gebräuche nur bis 


zur Zeit unſers Heilanded gültig gewefen, und daß 
Diefer der wahre Meſſias fey, den die Propheten ver— 


Pindiget hatten; Der auch zu der von ihnen angegeb⸗ 


nen Zeit erfchienen fey, und in Deſſen Leben und Tode 
die Weilfagungen des alten Bundes vollfommen und 
auffallend erfüllet worden. Diefe wichtige Sache führt 


er fhön aus, und zeigt auch, daß die Juden darum im 


unferm Heilande den verheißnen Mefjiad nicht hätten 
anerfennen wollen, weil fie, uneingedenf der vorherges 
fagten Umftände feiner erjten Erfcheinung in der Nie: 
drigfeit, nur die auch verheißne zwote Erfcheinung def: 
felben in der Hoheit erwarteten. 

62. Der ſpaͤteren Schriften diefed merfwürdigen 
und fonderbaren Mannes, welde er ald Montaniſt, 
oder als er Haupt einer eignen Secte geworden, ges 
fchrieben hat, werde ich nach und nad) erwähnen. Er 
trennte fich von der katholiſchen Kirche nicht vor dem 
Sahre 204, wahrfcheinlich bald nachher, gewiß nicht 
nach 207, denn in diefem Jahre, dem funfzehnten der 
Regierung des Severus, ſchrieb er, wie er ſelbſt be⸗ 
zeugt, ſein Buch wider die Marcioniten, in welchem er 
ſich ſchon als Anhänger des Montanus zeigt. 


Tertali, adı 
versus Ju- 
dasos, 


63. Beſtimmen wollen, aus welchen Urfachen, " 


oder durch welche Gründe verleitet, Tertullian fich von 
der Kirche Jeſu Chriſti getrennt habe, und übergegan- 
gen fey zur Irrlehre des Montanud, das fcheint mir 
vermeilen. Thaten und Schriften mögen wir beurtbei: 
Ten, Abfichten und Anjichten beurteilt Gott. Greifen 


wir nicht ein in Seine Wage. Mit einigen neueren 
f 18 


J 
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fagen, daß er aus Berdruß, nicht zum Bifchofe von 
Karthago; oder, ftatt feines Randsmannes, des heiligen 
Micror, nicht zum Oberhaupt der Kirche erwählet wors 
den zu feyn, dieſen Schritt gethan, das fcheint mir eine 
dreiite, lebloſe, und fihlehtgegrändete Aeußerung. 
Es wäre fonderbar, daß Neid gegen Victor, der im 
Jahre r02 ſtarb, erſt einige Jayre nachher Jolte gewür⸗ 
ket haben. | | 

64. Der heilige Hieronymus fagt, der Neid, und 

— verächtliche Begegnung der Geiſtlichen in Rom, habe 

Auste kocı, Tertullian zum Abjall bewogen. Auf einen Mann, der 

sript, bo. von Natur ftolz gewefen zu ſeyn fcheint, der in der 
That mit ausgezeichneten Gaben geſchmuͤckt war, deſſen 
Mangel an einfältigemm Wahrheitögefühl, und an rei- 
nem Sefhmad, ihm felbft, eben diefes Mangels we— 
gen, entgehen mußte, und den viele feiner Zeit mögen 
uber Gebühr gefchäßet haben, wie es felbit die folgende 
Zeit that; auf einen folhen, dabey heftigen Mann, 
Fann allerdings die Geringfhägung der Geiftlichen in 
Nom, deren feiner ihm an Gaben g'eich gewefen feyn 
mag, ohne daß er ſelbſt deſſen inne ward, widrig ges 
würket, und fein Urtheil mißleitet Haben. 

65. Doc) würde ſich, glaub’ ich, ohne Äußere Wür⸗ 
kung, Tertullians Fall, aus der fonderbafen Eigen: 
thümlichfeit des Mannes, Teicht erflären laſſen. Sein, 
nicht zu verfennender, phantaftifcher Geiſtesſchwung, 
Tieg fich anreizen durch die Träume der falfchen Prephe— 

tinnen ded Montan, dejlen flrenge Sittenlehre in ihm 
entfprechende Öefinnung fand. Nimmer werd’ ich glaus 
ben, daß diefer Mann, deſſen fpätere, montaniftifche 
Schriften zwar manche Schwärmerey enthalten, und 
ärgere Bitterfeit, aber dennoch alle dad Gepraͤge eines 
aufrichtigen und ernften Sinnes tragen, wiljentlich die 
Wahrheit der Eigenliebe aufgeopfert habe. Doch darf 
mah auch, ohne zu fürchten ihm Unrecht zu thun, bes 
Flagen, daß er aus Stolz fiel; denn er trennte ſich von 
der Kirche Jeſu Chrifti, ein Unglück, das feinen widere 
fährt, der mit Demut, im ©ebete, mit Mißtrauen 
e 1 ‚ mit Vertrauen in Gott, nach der Wahrheit 
rebt. 
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a ®* Nach dem Märtyrertode ſeines Vaters Leoni« 
das, blieb Origenes, der vom Verlangen feinem Batey 
nachzufolgen glühete, mit feiner Mutter und mit ſechs 
minderjährigen Brüdern, weil das väterliche Vermögen 
von der heidniſchen Regierung eingezogen worden, in 
der größten Armut. 

a. Da nahm ihn eine reiche und angefehene Matrone 
in ihr Haus, im welchem auch ein gewiller ‚Paulus 
lebte, der gebürtig aus Antiochia, und einer Irrlefre g 
ergeben war, den die Hausfrau ald Sohn adoptirt hatte, 
Diefer Mann ftand in großem Rufe der Beredfamfeit, 
Daher nicht allein viele feiner Slaubensgenoffen, fondern 
an katholiſche Christen, fich von ihm unterrichten 
ießen. | 

3. Origenes, der feinen Umgang nicht vermeiden 
Fonnte, enthielt fich dennoch des gemeinfchaftlichen Ger . 
bets mit ihm. 

4. Durch die Sorgfalt feines Vaterd war Origenes 
fein Sremdling geblieben in den ſchönen und reichhalti⸗ 
gen Willenfchaften der Griechen. Izt aber machte er 
fo fehnelle Fortfchritte in ihnen, daß er fie bald mit 
Beyfall Iehrte, eh er dad achtzehnte Jahr erreicht 
hatte. : . Hist. Vi,s. 

5. Wer die Jugend unterrichtet, der wird immer, 
es fey daß er ihnen einen leitenden Faden in den labys 
rinthiſchen Gängen menfchlicher Philofophie reiche ; es 
ſey daß er, mit. der Fackel der Geſchichte, fie in die 
Tiefen des Alterthums führe; es fey daß er mit ihnen 
am euer der Poefie erglühe, mannigfaltigen Anlaß 
finden, ihnen den Keldy des Heild vor die Lippen zu 
halten , oder den Giftbecher des Berderbend. Je grös 
her feine Gaben, defto mächtiger wird er würfen, zu 
feinem und zu ihrem Wohl, zu feiner und zu ihrer Zer« 
rüttung 

6. Heilige Funken ſchlug ohne Zweifel der junge 
Origenes aus Steinen des Alterthums, die ein be— 
fchränfter Lehrer vielleicht würde verworfen haben. Zus 
gleich würfte auch wohl der heilige Tod vieler Miärtyr 
ter, die vor ihren Augen vollendet wurden, auf Die 
jungen Zuhörer. 


Euseb, Esel, 


af. IK a. 
Matth IV, 
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7. Verſchiedne von ihnen, welche Heiden waren, 
baten den Origenes, ſie das Wort Gottes hören zu 
laſſen. Unter dieſen waren die erſten Plutarchus, dem 
die Märtyrer-Palme, und deſſen Bruder Herakles, 
dem der biſchöfliche Siz des heiligen Evangeliſten Mars 
kus ſchon beſtimmt war. 

8. Da ward dem Origenes, doch wie ſcheint noch 
nicht ihm allein, der Unterricht auf der chriftlichen ho— 
hen Schule zu Alerandria, deren ſchon erwähnt wars 
den, vom Bifchofe Demetriud anvertraut, ‚weil ihr 
Lehrftuhl ledig geblieben, als der heilige Clemens von 
Ulerandrien, der Verfolgung auszuweichen, ihn, bald 
auch die Stadt, verlaſſen hatte. 

9. Hier öfnete fidy, im achtzehnten Jahre feines 
Alterö, dem Origenes ein weites Feld; er bildete Män- 
ner, welche Säulen im Tempel Gottes wurden, deren 
Namen im Buche des Lebens aufgezeichnet waren, eh 
fie in den Jahrbüchern der Kirche glänzten. 

0. Dennod) genügte diefer fchöne Würfungsfreis 
dem feurigen Zünglinge nicht fo, daß er feine Thätig— 
feit auf ihn allein befchränfet hätte. Er widmete fich 
mit beiliger Liebe, der ganzen Gemeine, welde vom 
Stazthalter Aquila mit einer blutigen Verfolgung heim» 
gefuchet ward. Er unterrichtete die Chriften und die 
Ehriitinnen, und ftärfte fie im Glauben; er verfindigte 
dad Evangelium mit apoftolifcher Kühnheit den Heiden; 
er befuchte die Befenner Jeſu Ehrifti in ihren Banden, 
begleitete fie zum Verhör, und wenn fie geführt wurden 
zum Tode. Oftmal, wenn er öffentlih Märtyrern den 
heiligen Kuß gab, erhub, rings um ihn her, die wü— 
tende Menge Steine gegen ihn, aber durch Hülfe der 
Nechte Sottes, die ihn fchirinte, entging er ihrem Grimm 
zu ihrem Erſtaunen; und eben fo ſchüzte aud) der Herr 
ihn oft, wenn er mit freudigem Mute das Wort vom 
Kreuze verfündigte, | 

21, Die große Zahl der Seelen, die er der »Fin⸗ 
»fterniß und dem Schatten des Toded« entriß, erregte 
wider ihn den Haß der Alerandriner; Haufenweife rots 
teten fie fih gegen ihn; einjt befesten fie feine Woh— 
nung mit Soldaten. Bald fah er fi gezwungen von 
Haug zu Hand zu ziehen, um den Nachftellungen der Ver⸗ 
folger zu entrinnen, Nicht nur durch feine Lehre ges 


4 


\ 
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wann er fo viele Seelen, fondern auch durch feine ganze 

Lebeneweife. »Wie feine Lehrea ſagt Eufebius, »fo war + 

sauch fein »Wandel, und wie fein Wandel, fo auch feine 

»Lehre.s Darum riß er, unter mächtigem Ginfluffe 

der Gnade, fo viele mit fih auf den Pfad deö ewigen „., — 

Lebens! Hist, VL, 3, 
ı2. Gein heißes Verlangen nah Schmac und Pein 

für den Namen Jeſu Chrifti , blieb nicht ungeſtillt. 

Dft ward er vem Pöbel durd) die Stadt gefchleift ; ofts 

mal erlitt. er ſchreckliche Marter. Einft ergrif ihn das 

Bolt, fchor ihm das Haupt, nad) Weife der Priefter 

des Serapiß, führte ihn auf die Stufen des Tempels 

diefer Gottheit der Egyptier, und hieß ihn allen, welche 

zur Verehrung derfelben herbeyfämen Palmen austheir 

len, weil folche im Dienfte des Serapis getragen wur: 

den. Origened nahm die Palmen, und rief mit lauter 

Stimme: »Nehmet diefe Palmen, nicht aus der Hand 

»eures Gögen, fondern aus der Hand Jeſu Chrifti.c 

So er;ählt der heilige Epiphanius, der im vierten Jahr» 

Hundert blühete, dem Andenfen des Origenes nicht gün« 

fig war, gleichwohl von dieſem großen Manne fagt, 

daß die Greife feiner Zeit noch viele Züge gleichen Edel» 

muts von ibm zu erzählen wüßten, die fie, ald Jungs gyipn, haer, 

linge, von Greifen aus jener Zeit gehört hätten, 6 
ı3. Da nun täglich feiner Zuhörer mehr wurden, 

und der Biſchof Demetrius ihm ganz allein die Kate: 

ehetenfchule anvertranete, jo entfagte er dem Lehramte 

der zeitlichen Wiffenfchaften *), befchloß, dem heiligen 

Unterrichte ſich allein zu widmen, und verfaufte alle 

Bücher, welche nicht zu diefem Zwede führten, wofür 

der Käufer fich verpflichtete, ihm täglich vier Obolen **) 

(vier Grofchen) zu reichen, mit denen er, bey fehr 

firenger Lebensweife, alle Ausgaben beftritt. Inder That 

bedurfte er wenig, und firebte darnach von Tage zu 

Tage weniger zu bedürfen. Er übte fi) in Faſten und 





⸗ € 
*) Gr hatte, wie uns der heilige Hieronymus belehrt, Uns 
terricht gegeben, in der Dialektik, der Geometrie, der „an 
Aftronomie, der Rechenkunſt, den fehönen Wiſſenfſchaf- 
ten, und in der Rhetorik, script, 54i 
**) Es gab verfhiedne Arten von Dbolen. Hier Fann von 
keiner andern die Rede feyn als von der alerandrinifchen, 
die, nach unfrer Art zu rechnen, Einen Groſchen galt. 
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in firengen Abtödtungen, widmete den heiligen Schrif- 

ten den größten Theil der Nacht; und die furge, dem 

Schlafe beftimmte Zeit rubte er nicht in einem Bette, 

fondern auf hartem Fußboden. | 
— 14. Auch folgte er dein Gebote, welches der Sohn 
zur. ıx. 3, Gottes Seinen Jüngern gegeben, nicht zween Gewande 
u vn zu haben iu Schuhe, und »nicht zu forgen für den 
s5—34. folgenden Tag.« | 

- 15. Er erwebrte fich der initändigen Bitten feiner 

Freunde, welche flehend in ihn drangen, Gaben und 

Labſal von ihnen anzunehmen; und gewiß ward ihm, 

nicht der Entbehrung wegen, fondern wegen feines zar⸗ 

ten Mitgefühls mit ihrer Kränfung, dieje Weigerung 

nicht Teiche. : 

ı6. Er bebarrete viele Jahre bey Ertragung der 
Kälte und des Hungerd, und bey der Enthaltung des 

. Weins, bis feine geichwäcte Gefundheit das Leben in 
Gefahr fezte. Arm blieb er, aus freudiger Wahl, bis 
an feinen Zod. Sein Benfpiel Ward von vielen feiner 
Jünger befolgt, welche er dem Heidenthum entrijfen 

Kurcb. Eocı, Hatte, und deren einige er bald nachher ald Märtyrer 
Hiss, Yı8, fterben lab. 

17. Plutarchus, der erſte den er zum Glauben an 
den Sohn Gottes geführt hatte, ward auch unter ſei— 
nen Jüngern der erfte Märtyrer. Origenes verließ ihn 
weder m Banden noch im Tode, und würde, als er 
bis zum legten Lebensodem bey ihm ftand, vom Volke, 
welches ihm den Tod diefes jungen Mannes anrechnete, 
feyır ermordet worden, wenn Gotted Arm ihn nicht ges 
rettet hätte. | 

18. Der Glaube des Serenus, eines andern feiner 
Sünger, ward geprüft und bewährt im Feuer. 

19. Der dritte und der vierte Zeuge aus derfelben 
Schule waren Heraflides, vor kurzem erſt getauft, und 
Heron, dem, da er noch Katechumen war, Das Schwerdt _ 
die Bluttaufe gab, Beyde jtarben gleiches Todes. 

20. Ein andrer Serenus, gleich dem erflen ein 
Zögling des Drigenes, duldete viele Marteru, ehe er 
enthauptet ward. 

.2ı Herais, eine der Katechumenen, ward Iebendig 
perbramnt, | | | 

22. Unter diefen Märtyrern war auch Potamiäng, 
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eine Jungfrau von außerordentlicher Schönheit, welche 
zugleich mit ihrer Mutter Marcella “vollendet ward. 
Potamiäna, entjchloffen im jungfräulichen Stande zu 
bebarren, hatte die Anträge vieler Jünglinge, die um 
fie gefreyet, abgewieſen. Aquila hatte fie ichon mans 
nigfaltige und graünvolle Qualen erdulden laſſen, als 
er zulest, fie zur Verleugnung Jeſu Ehrifti zu bewe— 
gen, ihr androhete, fie den wilden Lüſten von Gladia- 
toren Preis zu geben. Sie fohwieg, und als fie befragt 
ward, wozu fie fich entfchlojfen hatte? gab fie eine Ant: 
wort, welche ihr von den Heiden zur .Läfterung gedeu— 
tet ward. Sogleich erhielt ein Soldat, Bafilides, Be: 
fehl, fie zum Zode zu führen. Da der Pöbel fich hinzu— 
drängte, Schmähungen und unzüchtige Worte gegen 
fie ausftieß, fo ſchreckte der Krieger das loſe Gefindel 
zurück, und erwies fich gegen fie mitleidig und freund» 
lich. Gerührt duch fein Betragen hieß fie ihn guten 
Mutes feyn, verjprach nach ihrem Hingange bey ihrem 
Herrn fir ihn zu bitten, und zeigte ihm freudige Hof: 
nung, daß ihm bald feine ihr erwielne Menfchenfreunds 
lichfeit würde vergolten werden. Gleich nachher ward 
fie in fiedended Pech getaucht, zuerft mit den Füßen, 
dann nad) und nach fiefer, bis es das Haupt erreichte, 
und fie den Geiſt aufgab *), 

23. Es gefchah bald nachher, daß Bafılides, als 
feine Waffenbrüder ihn zu einem Eide veranlaffen wol» 
ten, erklärte, daß er nicht fehwören dürfte, weil ex 





*) Palladius fagt, Potamiäna fey Sklavin eines Mannes 
geweſen, deſſen ſchändliche Anträue fie verworfen, wor⸗ 
auf er ſie dem Statthalter überliefert habe, mit einer 


Summe Geldes und mit der Bitte, ſie durch Schrecken 


zu bewegen, ſich endlich ſeiner Luſt zu fügen; wofern 

ſie aber bey der Weigerung beharrete, ſie durch die 
Hand der Büttel todten zu laſſen. Ferner erzäaͤhlt er, 
Aquila hätte befohlen fie zu entkleiden, und dann fie in 
deſn Keſſel des fiedenden Pechs zu werfen, fie aber habe 
durch Bitten von ihm erhalten, mit den Kleidern nach 
und nach bineingetaucht zu werden, »auf daß du« foll 

fie gefagt haben , »iehen mögeft welche Geduld mir Je— 
»ſus Chriftus gibt, Den zu kennen du nicht das Glück 
»haft.« Ich babe den Bericht des Eufebius vorgexo» 


en, welcher ein Jahrhundert früher ſchrieb ald Palla: p 


us 
us⸗ 


allad hist, 
Lausiace. 
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ein Chrift wäre. Sie glaubten daß er ſcherzte; da er 
aber bey der Verficherung bebarrete, ward er vor den 
Richtſtuhl geführt, befannte auch‘ dort den heiligen Glau— 
‚ben, und ward in Bande gelegt. ‚Gläubigen, die ihn 
befuchten, und ihn nach der Urſachte feiner plözlichen 
Befchrung befragten, erzählte er, ihm fey Potamiäna, 
drey Tage nach ihrem Martertode, bey Nacht erfchies 
nen, habe ihm einen Kranz auf das Haupt gefezt, und 
ihm erzählt, daß fie für ihn beym Herrn gebeten, dag 
fie erhöret worden, daß fie in Purzem ihn empfangen 
werde. Da ward er von den Brüdern getauft, legte 
am Ö: Tages darauf ein herrliches Bekenntniß Jeſu ab, vor 
und a2. dem Statthalter, und ward enthauptet. 

24. Eufebius, der im Anfange diefes Abfchnitts feis 
ner Geſchichte, die er etwa hundert Jahre nach diefem 
‚Ereignijle verfaßte, und berichtet, daß die Potamidna 
noch in lebhaften Andenfen bey ihren egyptifchen Lands— 
leuten gejtanden babe, meldet auch, daß viele Ale: 
zandriner, zugleich mit dem Bafilides, zum Glauben 

Enreb. Kocı, an Jeſum Ehriftum durch Erfcheinungen der Potamid- 
Nist, VI, 6,.na bewogen worden. 

25. Der gelehrte Rufinus, der am Ende des vier- 
ten und im Anfang des fünften Jahrhunderts bfühete, 
bezesigt, daß Potamiäna ein Jüngerin des Drigenes 

f-Valesii An- gewefen, wie auch, nach richtiger Bemerfung des Bas 
not. in mus [oiß, aus der Erzählung des Eufebius wahrfcheins 
nn Kid iſt. 

26. Wäre fie es aber auch nicht gewefen, fo hätte 
fie doch dem Drigened, der mit folchem Eifer der Liebe 
die heiligen Befenner Jeſu Chrifti in Mlerandrien hegte, 
nicht konnen unbefannt geblieben ſeyn. Es it daher fehr 
wahrfcheinlih, daß er auch an die, durch Potamiäna, 
nach ihrem Tode, dem Sohne Gottes zugeführten Ale: 
zandriner gedacht habe, ald er folgende merfwürdige 
‚Worte fchrieb, die wir lefen in feinem Buche wider 
Celſus: 

27. »Noch izt ſind Spuren des heiligen Geiſtes bey 
»den Chriſten. Sie treiben Teufel aud; ſie bewürken 
»viele Heilungen, und ſchanen, weil das Wort« (Jeſus 
Chriſtus) ves alſo will, in die Zukunft. Mag Celſus, 
»oder der Jude, den er redend einführt, darüber ſpot— 
»ten, ſo werd’ ich dennoch ſagen, daß viele, gleichſam 
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„wider ihren Willen, fi zum Chriſtenthume befehret 
‚»haben, wenn ein Geift plözlich ihr Gemüth vom Halle 
»des Wortes alfo abwandte, daß fie bereit wurden fir 
»dajjelbe in den Zod zu gehen, es fey daß er im Wa: 
schen ihnen erfchien, oder im Traume. Viele Beyfpiele 
»diefer Art find uns befannt, und wolten wir fie auf- 
»fchreiben, fo würden wir den Ungläubigen viel zu la: 
schen geben, die von uns glauben würden, daß aud 
»wir — mie fie willen daß fo viele der ihrigen gethan — 
»ſolche Sefchichten erfunden hätten. Aber Bott ijt Zeuge 
»meines Gewiſſens, daß ich nicht durch erlogue Mähr- 
schen, fondern Durch mannichfaltige und einleuchtende 
»Griünde, die göttliche Lehre Jeſu empfehlen wolle.« 
28. Wir werden, fo Gott will, zu feiner Zeit fes 
hen, daß, außer manchen andern, auch der berühmte 
Arnobius, der aus einem bittern Seinde unfrer Nelis 
gion, deren eifriger Bertheidiger ward, durch Träume, 


die Gott ihm fandte, befehret worden. ' 


XLVI. 


1% Un diefe Zeit, da er noch jung war, lieh Ori- 
gened, Durch jähen Eifer fich zu einer That verleiten, 
welche an fi vermeifen und fündig, dennoch aber von 
folder Art war, daß wir ihn mehr bedauern als tadeln 
müffen, und daß wir ihn weder tadeln noch bedauern 


dürfen, ohne zugleich die Nedlichfeit und den Ernſt zu 


bewundern, welche ihm jedes Opfer leicht machten, das 
er feinem Heile, dem Heile anderer, und der Ehre Got— 
tes dDarbringen zu fönnen, glauben mochte. 
| 2. Indem er mit beiliger Inbrunft fich dem Dienfte 
Sotted zu Alerandrien widmete, und auch Perfonen 
weiblichen Geſchlechts feinen Unterricht befuchten, ward 
er beunruhiget, es fey von der bloßen Furcht des An— 
ſtoßes, welden andre daran nehmen möchten, oder von 
löblichem Mißtrauen in die Schwäche der menfchlichen 
Natur, weldye oft fo Teicht und fo plözlich, in unbe— 
wachtem Augenblicke verfuchet wird, der Verfuchung 
Raum gibt, ihr erliegt. 
. 3. Sonderbar ift es, daß er, der nur zu oft, in 
feinen Erflärungen der heiligen Schriften, den einfäl« 


tigen Sinn derſelben fahren ließ, und bildlihen Deus - 


Origenes con- 
traGelsum, 1, 


’ 
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tungen nachfpürte — welches die Art und Weife der 

alerandrinifchen Schule gewefen zu feyn fcheint — Ein 

Wort unfers Heilandes zu buchftablich aufnahm, im 

welchem Er, von folden redend, die aus Liebe zu Gott 

und aus Eifer für Seinen Dienft der Eh’ entiagen wire 
, den, weilfagend zu Seinen J .ngern gefprochen batte: 
maith. zz. »Es find einige die fich felbit entmanner haben des Reis 
1 aches der Himmel wegen.« 

4. Die faliche, buchftäbliche Auslegung diefer Worte 
entflammte den Eifer. des feurigen Sünglinge, Er 
brachte fie in thätliche Ausübung an ſich felbit, eine 

- Handlung welde Roms Gefege verboten, umd welche, 
wo nicht auch Schon früher, in der allgemeinen Kirchene 
verfammlung des Jahrs 325 zu Nicda verboten ward. 

5. Daß die Kirche, auch eh fie das ausdrückliche 
Verbot gab, immer auf gleiche Weiſe geurtheilt babe , 
erhellet aus dem vielen Verdruſſe, den ihm diefe unbes 
fonnene Handlung zuzog, deren Unrecht er feibit auch 

nachher lebhaft anerkannte. | Ä 

6. Hatte er fie gleich anfangs den meiften feiner 
Freunde verheimlichet, fo ward fie dennoch ruchtbar, 
und gelangte zur Kunde deö Bifchofes Demetrius, wels 
cher über die vermefne That zwar ſtuzte, Dennoch) aber 

— ſeinen Eiſer bewunderte, und ihn, nun deſto mehr ſich 
vi a, dem öffentlichen Unterrichte zu widmen, ermunterte ”, 


XLVIII. 


1. Mi haben gefehen, daß die Verfolgung der 
Chriſten in Afrifa, zur Zeit des Severus, früher als 
in den andern Provinzen begann, und daß fie fehr heir 
tig war. Sie dauerte lange. Es fcheint mir uumöglich 
zu beflimmen in welches Jahr man den Märtyrertod 
der Perpetua und der Felicitad ordnen folle. Do 
möchte man wohl nicht irren, wenn man ihn zwiſchen 
noa und aob fezte, und dad Jahr 203 hat wohl die 
größte Wahrfcheinlichfeit für ſich. 
ne u a nn a En a 

*) Wahrscheinlich wolte Drigenes diefe Handlung nur eine 
Zeitlang geheim halten. Wäre fie verfhmwiegen aeblies 
ben, fo hätte fie ja den beym Unterrichte der Weiber 
gefürdteten Anftoß nicht gehoben. 


+ 
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= a. Revocatus und Felicitad, die beyde von dienfts 
* ‚barem Stande waren, Saturninus, Secundulus und 
Vivia Perpetua, alle jung, und Katechumenen, wur» 
den, des heiligen Namens Jefu wegen, ergriffen, uns 
ter dem Proconful Minucius Timinianus, der zu Kars 
thago feinen Siz hatte, ke 
- 3. Zelicitad, welche mit Revocatus einem Herem 
diente, war eine junge Frau, und feit firben Monaten 
fhwanger. Vivia Perperua war von vornehmer Ges 
burt, hatte einer guten Erziehung genojjen, einen Mann 
ihres Standes gebeyrarhet, ıhre Eltern lebten noch, 
einer ihrer beyden Brud:r war Katechumen, fie war 
gegen zwey und zwanzig Iahr alt, und hatte einen Auinsrt, don 
Säugling an der Bruit. Es feheint daß, den Vater "cr zeiesta, 
ausgenonimen, ihre nau ten Berwandten alle Chrijten = 
gewefen. 
4. Wenig Märtyrer find von der Kirche fo geehret 
worden wie die beyden beidenmütigen Frauen Felicitas 
und Perpetua Der heilige Auguftinus nennt fie oft 
mit Ehrfurcht und mit heiliger Freude, und nennt ihre 
Namen zugleich mit Cyprian und mit Laurentius, ja 
mit dem heiligen Erſtlingsmaͤrtyrer Stepbanus. Im 
berühniten alten romifchen Kalender, von-dem man 
glaubt, daß er zur Zeit des Papftes Liberius-im Jahr 
354 gefchrieben worden, werden nur römifche Märty: 
rer genannt, mit Ausnahme von dreyen; ‚und diefe drey 
find Felieitas, Perpetua und der heilige Eyprian, alle 
drey aus Afrifa. Sa der uralte heilige Kanon der Meife 
rahm die Namen Belicitas und Perpetua auf, und täg« 
lidy wird Gott, vor unfern Altaren, angerufen, nd » 
zu ihrer, und andrer Ancchte und Mägde Gottes, fer 
ligen Genoſſenſchaft gelangen zu laſſen. Auch die gries 
chiſche Kirche verehret dieſe Heldenmütigen Zeuginnen. 
5. Ihre und ihrer Genoſſen Martergefchichte würde 
daher nicht dem mindeſten Zweifel unterworfen ſeyn, 
wenn wir auch nicht in Beſiz ſolcher Aeten darüber wäs 
ren, deren Aechtheit, durch innern Gehalt, und durch 
Uelareinſtimmung verſchiedner alter Handſchriften, und 
dieſer mit den Nachrichten, fo uns der heilige Auguſti—⸗ 
nus darüber mitgetheilet hat, vollfommen ausgemacht 
ift, und ſowohl von Proteftanten wie von Kutholifen 
anerkannt worden. 
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6. Auguftinus belehrt und, daß man fie öffentlich 
in den Kirchen zu lefen pflegte. 

7. Aber während vieler Jahrhunderte vermißte man 
Diefe Acten, wußte daher vom Inhalte derfelben nur 
die nicht wenigen, fehönen Züge, welche jener Kirchen» 
vater an verfchiednen Stellen feiner Schriften aufges 
zeichnet hat. Endlich fand man zwo Handfchriften der» 
felben zu Paris, deren eine viel unvollftändiger als die 
andre war, und vermißte noch einen fchäzbaren Theil 
derfelben. Im fiebzehnten Jahrhunderte fand der vers 
dienftvolle Holjtenius eine beifere Handfchrift in der 
Abtey zu Monte Caſſino im Konigreiche Neapel. Nach— 
ber fand man deren in Salzburg und in GCompiegne, 
(Tillemont fpricht auch von einer in Orford,) welde 
Ruinart mit der von Monte Caſſino verglichen, und 
und in feiner wahren Gejtalt diefen ſchönen Beytrag 
zur Geſchichte der Kirche gegeben hat. 

8, Großentheils fprechen Perpetua und Satur, der 
fi freywillig diefen Märtyrern zugefellet Hatte, felbit, 
in diefen Aeten. Die Vorrede und das Uebrige der Er- 
zählung ift offenbar von einem Zeitgenojfen und Augen— 
zeugen der öffentlichen Verhandlungen in diefer Ges 
fhichte. Einige meynen diefer fey ZTertullian, und um 
defto mehr, da eine Stelle in der Vorrede, wo der 
Verfafler die Erfcheinungen, welche Perpetua und Sa— 
tur gefehn haben, den älteren Geſichten gleichfeget, 
ja ſogar fagt, daß die neueſten immer a!s die größejten 
anzufehen wären, ihnen montaniſtiſchen Sauerteig zu 
enthalten ſchien. Hätte er, wie Valois meynt, unter 
den älteren Geſichten die Gefichte der Propheten 
des alten Bundes gemeynt, fo würde er in der That 
nicht als Ratholif geredet haben, fondern als Montanift, 
Aber warum will man nicht den Ausdrucd ältere Ge— 
fichte vielmehr auf felche Erfcheinungen deuten, mit 
weldyen viele Gläubige der benden erſten Sahrhunderte, 
fo wie mit der Gabe der Weiſſagung, und mit andern 
außerordentlichen Gaben des heiligen Geiſtes, begna— 
diget worden? Wenn der Vorredner fagt, die neueften 
feyn, als folhe, für die größten zu halten, jo will er, 
ohne Zweifel, nur von dem größern Eindrude reden, 
den dasjenige auf die Menfchen würfet, was gleichjanz 
vor ihren Augen gefchieht. 


! 
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: 9, Unter den Proteflanten find einige fo weit ge— 
gangen, daß fie die heilige Perpetua felbft, und ihre 
Martergenoffen, für Montaniften gehalten haben. Das 
gegen aber haben andre Proteftanten, unter andern der 
gelehrte Dodwell, diefen Vorwurf von unfern afrifani: 
ſchen Märtyrern abgelehnt. Nicht Erfcheinungen mad)» 
ten den Montaniften, fondern der Glaube an feine fals 
fhen Propheten, die er den heiligen Propheten gleich 
fezte, ja noch über diefe fie erhub. Und nicht mit Uns 
reht wendet der Verfaſſer jener Vorrede auf diefe 
Märtyrer die Weiffagung des Propheten Joel an: »Und 
»nach diefem will Ich Meinen Geift ausgieſſen über al- 
»les Sleifh, und .eure Söhne und eure Töchter follen 
sweillagen; eure Sreife follen Träume haben, und eure 
»Jünglinge follen Sefichte fehen; auch will ich in jenen 
»Tagen über Meine Knechte und uber Meine Mägde | 
„Meinen Geift ausgiejlen za eine Weiffagung, welche Joet Ir. 28, 
fchon das Haupt der Apoftel, als fie am berrlichftien * 
erfüllet ward, auf Gnadengaben des neuen Bundes 
deutete. 

10. Nach fo vielen Jahrhunderten, beffer wiffen 
wollen ob diefe afrifanifchen Märtyrer, die zu Karthage 
gerichtet wurden, deren Andenfen fo früh von der Kir« 
che zu Rom, und in Karthago gefeyert ward, aus de: 
ren Martergefchichte der heilige Auguftinus, ein gebor- 
ner Afrifaner und Bifchof einer afrifanifchen Kirche, 
fo vieles erzählt, beifer willen wollen, fag’ ich, ob } 
diefe Märtyrer Katholifen oder Montaniften waren, ald  . 
Rom, ald Karthago, als Auguftin, die alle ihr Ans 
denken ald das Andenken Fatholifcher Märtyrer gefeyert / 
haben, ed wußten; dad würde, dünket mich, fo unge . 
reimt als vermeſſen feyn. 

11. Wenden wir und nun zur Fortfegung der Ge- 
ſchichte: | | 

12. Es fcheint daß unfre Heiligen Bekenner einige 

Zeit lang in einem Haufe der Stadt gefangen waren, 
eh man fie in den Kerfer und in Bande legte, und daß 
ihnen auf alle Weife zugeredet worden, um fie zum Abs 
fall zn bewegen. Einft, ald Perpetua ihrem Water, 
der bald mit Drauungen, bald mit flebenden Bitten 
in fie drang, erflärt hatte, wie fie nicht anders könne, 
als fagen dag fie eine Chriftin fey, fo erregte diefes 


Apoft Geſch. 
1 


. 16 — ı8, 


4 
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Wort ihn zu ſolcher Wut, daß er auf ſie losfuhr ihr 
die Augen auszureiſſen, gleichwohl ſie nur mißhandelte, 
und daven ging, fie auch einige Tage unbeſucht ließ, 
wodurch fie zu erquickender Ruhe gelangte, für welche 
fie dem HErrn danfte. Während diefer Zeit ward fie 
fowohl als ihre Genoſſen getauft, und im Waller des 
heiligen Bades gab ihr, fagt fie, der heilige Geiſt ein, 
um nichts anders zu bitten, ald um Standhaftigfeit in 
leiblichen Qualen. 


13. Mach einigen Tagen wurden fie ind Gefüngniß - 


geführt. Perpetua gefteht, fie habe fich entfeget vor 


der Dunfelheit, der Hige, dem QDualm des von Mens 


fhen vollen Kerferd, dem Drängen der Soldaten; am 
meiften ängftete fie der Kummer um ihr Kind. Da er 
hielten zween Diafonen, welche den Gefangnen huülf> 
reich zufprachen, daß diefe für Geld auf wenige Stuns 
den (vermutlich täglich) in einen bequemern Ort des Ge⸗ 
fängniffes gelaffen wurden, freyere Luft zu fchöpfen *). 
»Nun« fo fagt fie, »forgte jeder für ſich; ich fäugte 
»mein Kind, welches vor Hunger fchon matt war. Ber 
sfümmert um ihn fprach ich meine Mutter an, tröjtete 
meinen Bruder, empfahl den Kleinen. Dabey ver» 
»ſchmachtete ich, weil ich fah daß fie hinfchmachteten, 
»aud Liebe zu mir.a (Die Mutter und der Bruder was 
ren, wie fcheint, nicht ald Gefangne dort, fondern als 
freywillige Gefellfchafter.) »In folchen Befümmernif: 
»fen bracht? ich viele Tage bin; doch maßte ich mir die 
»Freyheit an, Mein Kind im Gefängniffe bey mir zu be> 
»halten, und nun ward mir fogleich wohl, ich fand mich 
»frey vom Gefühl der Beſchwerd' und der Sorge für 
smein Kind, und der Kerfer ward mir wie ein Palaft, 
swo ich Fir“ er feyn wolte ald anderswo.s 
14. Ihr Bruder bat fie, Gott zu fragen, ob ihr 
Leiden mit dem Martertode endigen, oder ob fie wieder 
gur Sreyheit gelangen würde. Sie, die ſchon außer: 








*) Gegen vierzig Jahr nachher ſchrieb der Heilige Cyprian 
in einem Briefe: »Es iſt immer son unfern Vorgaͤn⸗ 
»gern fo gehalten worden, dat Diakonen die Kerker 
»beluchten, und den Märtyrern mit igrem Rathe bey» 
— ‚und mit Stärkung aus den heiligen Schrif⸗ 
en. « 
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wrdentlicher Onaden von Gott gewürdiget worden, fagte 
zu ihm, mit dem DVertrauen, welches Der gibt, Der die 
. Bitte des Vertrauens erhören will, fie würde ihm am 
morgenden Tage die Antwort fagen. 

15. Sie bat Gott um Offenbarung, und ihr ward 
folgendes Geficht gezeigt: Sie fah eine goldne, bis 
an den Himmel reithende, aber fo fchmale Leiter, daß 
nur Einer auf Einmal fie hinanfteigen Ponnte. An den 
Seiten diefer Leiter waren Schwerdter, Speere, Si— 
cheln und andre fcharfe, tödtliche Werkzeuge jeglicher 
Art, weldye von den Auffteigenden nicht ohne die größte 
Obhut konnten vermieden werden; unter der Leiter aber 
lag ein ungebeurer Drache, der denen, die auf der Leiter 
ftanden, nachftellte, und fie ſchreckte. Sie fah den Sa— 
tur zuerft hinaufſteigen. (Diefer Gläubige war nicht 
mit den andern ergriffen worden, fondern hatte ſich ih— 
nen freywillig zugefellet.) *) Als er die Spige der Lei— 
ter erreicht hatte, wandte er fi gegen Perpetua, und 
rief ihe zu: Perpetua, ich unterflüge dich. Sieh nur 
zu daß der Drache dich nicht beiße! Da antwortete fie 
ihm: Nein, im Namen Jefu Eprifti! er wird mir nicht 
ſchaden. Und nun fah fie wie der Drache, gleich ala 
fürchtete er fie, langfam den Kopf erhub, auf den fie 
trat als fie die erſte Sproſſe beitieg. 

16. »Und ich ftieg binaufs fagte fie, vund fah einen 
»unermeßlich großen arten, und in des Gartens 
»Mitte faß einer mit weißen Haaren, der groß war, 
sin der Geſtalt eines Schäfers, der molf Schafe. Und 
»rings um ihn ber fah ich viele Taufende ftehn, und an- 
»gethan in weißen Gewanden *). Und Er erdub das 


) Bon einem Gläubigen, der, wie wir fehen werden, 
Dfienbarungen von Gott gemwürdiget ward, möchte ich 
nicht glauben, daß er, dem wahren E inne der Kirche, 
weil des Evangeliums zumider, fih auf vermeßne Weife 
den Berfolgern übergeben hätte, wenn auch nicht in ei- f. Tillemons, 
ner Handfchrift dDiefer Acten Perpetua ausdrücklich farte, | 
daf fie und ıhre Benoflen von Satur im Ehrijtenthum 
wären unterrichtet worden (ipse nos .aedificaverat). 
Eonad begreift man, daß er fi berwien fühlte, fie, 
als feine Zöglinge, zu Eräffigen,. Wielleicht war er es, 
durd den fie die Taufe empiangen hatten, 


” Ruinart bemerkt, daß, faft in allen Schei ten des chriſt⸗ 
VII, Theil. 19 


399 Bon lezter Zerftreuung der Juden unter Hadriar 


| Hanpt „ſah mich an, und ſprach zu mir: Willkom— 


men, Kind! Und Er rannte mich mit Namen, und 
»gab mir von geronnener Milch, die Er gemolken hatte, 
sin den Mund, und ich nahms, mit gefalteten Händen, 
sund aß es, und alle fo umher ftanden, fagten Amen! 


. »Bey dem Schalle diefer Stimm’ erwacht’ ich, und hatte 


Tert. de Pa- 


dieit, 7, 


snoch etwas ſüßed im Mund’, ich weiß nicht was. So— 
sgleich erzähle’ ich8 meinen Bruder, und wir erfannten, 
»daß unda (nehmlich den Gefangnen, zu denen der Brus 
der nicht gehört zu haben fcheint) »der Martertod be» 
sporjtind’, und begannen nun alle Hofnungen diefer 
„Welt aufzugeben. 

17. »Nach wenigen Tagen verbreitete ſich das Ge— 
»rücht, als ſolten wir verhört werden. Und aus der 
»Stadt kam mein Water zu mir"), abgezehrt von 
»Gram, mich zum Abfall zu bewegen, und ſprach: Er- 


sbarme dich, Tochter, meiner grauen Haare! Erbarme 


»dich deined Vaters, wofern ich wirdig bin Vater ge⸗ 
»nanut zu werden von dir! Hab’ ich mit diefen Händen 
»zu folcher Bläthe des Alters dich geführt, hab’ ich al- 
»len deinen Brüdern dich vorgezogen, o fo wollejt du - 
smich nicht der Schmach vor den Menfchen übergeben! 
»Schau' auf deine Brüder, auf deine Mutter, auf dei— 
»ne Muhme; ſchau auf deinen Sohn, der nach dir nicht 
»wird leben können! Laß fahren diefen Eigenfinn, auf 
»daß nicht du und alle verderbeſt! Keiner von und wird 
»ja frey.reden dürfen, mwofern dir etwas widerfährt! 


»So ſprach mein Vater, mit feiner väterlichen Zärtlich- 





lichen Alterthums, Chriftus in der Geftalt eines Schäs 
fers vorgeftellt werde. So fagt auch Tertullian, in 
einer feiner montaniftifhen Schriften, daß die Katholi« 
ten Chriſtum auf den Kelhen als einen Schäfer abbil: 

deten, der ein Schafauf den Schultern trägt. (Nah 
Luk. XV, 4— 6vergl. mit %0h-X, 12 — ı6,) Mit weißen 
Haaren wird der Sohn Gottes auch vorgeftellt Offenb. 
I, 14. Wahriheinlih Seine Ewigkeit anzudeuten; und 
eben diefes Buch zeiat uns eine zahllofe Schaar in weis 
Ben Gewanden ftehen vor dem Tyron und vor dem 
Lamm. Oſſenb. VII, 9. 


*) Vermuthlich war das Gefängniß vor der Stadt, beym 
Amphitheater, wo die sum Tode yerdammten den mil: 
den Thieren vorgeworfen wurden. 

» 
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sfeit, Füßte mir die Hände, warf ſich vor meine Füffe, 
nannte mit Thraͤnen mich nicht Tochter, fondern Ge: 
sliebte (domina). Es ſchmerzten mid) die grauen Haare 
»meines Waterd, weil er allein, von meinem ganjen 
»Geſchlecht, fich nicht freuen würd’ über meinen Märty« 
»rertod; ich fuchte ihn: zu tröften, und fagte: Es wird 
»auf der Blutbühne *) mir widerfahren was Gott ge: 
fällt; wille, daß wir nicht in ımfrer Gewalt fliehen, 
»fondern in Gottes. Traurig ging er davpn.« 

ı8. Hören wir fienoch ferner in ihren eignen Wor⸗ 
ten, die, wie mid) dünket, ein eignes Geprage von 
Aechtheit Haben, in fchöner, weibliher, unbefangner 
Natürlichkeit. 

19. »Folgenden Tages, ald wir an der Mahlzeit 
swaren, wurden wir plöglich auf den öffentlichen Platz 
»gefchleppt, um verhört zu werden. Es verbreitete ſo⸗ 


sgleich fich das Gerücht in den benachbarten Straßen, ' 


sund des Volfes Zulauf war erſtaunlich. Wir beftie- 


- »gen dad Gerüfte. Die andern wurden befragt, und 


»legten ihr Befenntnig ab. Als die Reih' an mid) fam, 


»da erfchien alsbald mein Water, mit meinem Sohne, 


»z0g mich eine Stufe hinab, und fagte flehend: Erbar- 
»me dich deines Kindes! Auch Hilarianus, der Procus 
»ratore (Schazmeifter der Provinz) »der, ſtatt des ver: 
»ſtorbnen Proconfuld Timinianus, über Leben und Tod 
»fprach, ſagte: fchone der grauen Haare deines Waters! 
»fchone der Kindheit des Knabens! Opfre für das Wohl 
»der Raifer!**) Ich antwortete das thu’ ich nicht. Da 
sfragte Hilarianus: Rift du eine Chriftin? ch ante 
swortete: Ich bin eine Chriftin! Als nun mein Va— 


— — — — — — — — — — 


*) »Blutbühnea catasta, nannte man ſowohl das Schau⸗ 
gerüſte, auf welchem Sclaven zum Verkauf ausgeitellt, 
als die Blutbühne, wo Berurtheifte gefoltert und hin— 
gerichtet wurden. Wir werden gleich fehen, daß fie 
auch zum Verhör auf dieſes Gerüfte geführt wurden ; 
ohne Zweifel weil oft ein peinliches Verhör ſtatt fand, 


**) Garacalla war ſchon im Jahr 198, obſchon minderjaͤh⸗ 
eig, zum Auguſtus, das heißt, dem Titel nah, zum 
Mitkaifer feines :Baterd Severus, und Gera, des Se: 
verus zweeter Sohn, im’Zahr 199 zum Gäfar ernannt 
worden, ’ u 

15 
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ii mich vom Geruͤſte zu ziehen ſtrebte, befahl Hilaria- 


enus ihn herunter zu reißen, und er ward mit einem tes 


f. Tillemont, 


schen gefchlagen. Es ſchmerzte mich, als wär’ ich ſelbſt 
»gefchlagen worden; fo jammerte mic) fein harmvolles 
sälter!« 

20. Nach einer Handfchrift fragte der Procurator 
bey diefem Verhöre die Felicitas, auf ihren Namen 
anipielend, welcher Glüdfeligfeit bedeutet, wo denn 
ipre‘ Gtüdfeligfeit wäre? »Sie ift nit hienieden,« 
antwortete fie. 

21. » Darauf erfannte Hilarian über und alle, und 
»verurtheilte und, den wilden Zhieren vorgeworfen zu 
swerden *). Froh fliegen wir vom Gerüfte hinunter, 
»und gingen in den Kerfer. 

23. »Da mein Kind gewohnt war von mir die Bruft 
»zu nehmen, und bey mir im Gefängniffe zu feyn, fandte 
»ich fogleich deu Diafon Pompon‘.s zu meinem Vater, 
»das Kind abzufodern. Der Vater aber weigerte fich 
»eö zu geben. Und es gefiel Gott, daß weder das Kind 


. »weiter nach der Bruft verlangte, noch auch ich Beſchwer⸗ 


»den von der Mil hatte, auf daß ich nicht an Kum— 
»mer über den Säugling, nody aud) an Schmerz in 
sden Brüften leiden möchte.« 

33. Perpetua hatte einen Bruder gehabt, der Dinofras 
tes geheißen ‚und, alder fieben Jahr alt, an einem Krebs 
im Geficht geflorben war, welcher allen, die ihn gefehn, 
Grauen erregt hatte. Nun gefchah es ihr, einige Tar 
ge nad) der Verurtheilung,, daß fie auf Einmal, mitten 
im gemeinfchaftlichen Gebete diefer heiligen Bekenner, 
den Dinofrares laut nannte, okne doch an ihn gedacht 
zu haben. Das hielt fie für einen Wink für ihn zu be— 
ten, und fie flehete viel zu Gott für ihn, mit vielen 


Seufzern. In naͤchſt folgender Macht hatte fie eine - 


Erfoheinung. Sie fah den Dinofrates hervorgehen, 
aus einem düftern Orte, wo viele andre waren. Er 
ſchien ſehr zu leiden, von Hitz' und von Duft, fah une 
— — — — — — ——— — — 
*) Nach eben angeführter Handſchrift, wurden nun Satur, 
Saturninus und Revocatus lange gegeiſſelt; Felicitas 
aver und Perpetua ins Geſicht geſchlagen. Bon Secun⸗ 
dulus wird nachher erzählt, daß er im Gefängniß ger 
ſtorben ſey Ob er ſchon todt oder noch Frank war zur 

Belt des Werbors ? das willen wır nicht. 


os 


' 


fauber aus, und bleich, hatte auch im Geſicht die Wun- 
de an der er geilorben war. ie betete für ibn; es 
war cin großer Zwifchenraum der fie von ihm trennte, 
und fie Fonnten nicht zu einander kommen. Bey ihm 
war ein großes volles Waflerbehältnig, deffen Raud 
ihm über den Kopf ging, under ſtreckte fich umfonft, um 
daraus zu trinken. Das machte ihr Kummer. Da er: 
wachte fie, und erfannte, daß ihr Bruder litte, war 
aber voll Vertrauens, daß Gott ihr bruͤnſtiges Gebet 
für ihn hören würde, mit welchem fie täglich anhielt, 
bis fie, mit ihren Bandegenoflen, in den Kerfer des 
Lagers geführet ward, weil fie den Soldaten zur Er 
gösung mit den wilden Thieren kämpfen folten, am 
Fahrötage des Cäfard Geta*). Perpetua beiete Tog 
und Nacht mit Thränen für ihren Bruder. 

a4. Eines Tages da fie in harten Banden des Stos 
des faßen, ward ihr, im einem Geſichte, vderfelbige 
Drt, den fie düfter gefehen hatte, als hell gezeigt, und 
in ihm fah fie den Dinofrated, der fauber und wohlges 
Fleidet ſich erfrifchte. Wo die Wunde gewefen, war 
eine Narbe. Der Rand des Wailerbehälters war anızt 
fo niedrig, daß er. dem Knaben nur an die Mitte des 
Leibes reichte, und auf dem Rande lag eine Trinffchale, 
aus welcher er tranf, ohne daß das Waller inihr abnahm. 
Dann ging er davon, un, nad Weife der Kinder, zu 

fpielen. Und Perpetua erfannte, daß er von feiner 
Strafe befreyet worden. 

25. Selbit diejenigen welche diefes Beficht für einen 
bloßen Traum halten wollen, mögen doch aus ihm erſe— 
ben, daß der Glaub’ an einen Räuterungsort der See— 
Ien nach dem Tode, deren Leiden durch Gebete der Les 
benden Fönne verfürget werden, vonder Kirche gealaubt 
ward. Zwar haben einige Protejtanten aus dem Traum 
bilde fchließen wollen, Perpetua fey eine Montaniftin 
gewefen, Es iſt wahr, die Montaniiten glaubten an 
das fogenannte Fegfeuer, aber dieſe Ehre hatte Mon— 
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*) Vermuthlich, wie Nuinart bemerkt, am Jahrstage feis 
ner Ernennung zum Cäſar; deun der Martertod die: 
fer heiligen Bekenner erfolgte am 7ten März, Geta'e . gyartian in 
Beburtstag aber war am bten der Kalenden des Juny, vita Antonini 
das Heißt mach unferer Act zu rechnen, am 26jien May.  Getas. 
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tan, mit fo vielen andern Lehren aus dem Patholifchen 

Glauben, beybehalten. Wire fie ibm eigenthümlich 

gewefen, fo würden die Katholifen fie, gleich feinen 

Srrthümern, die alle angegeben werden, an ihm gerü⸗ 
get haben. 

ab. Gottes Gnade, die ſich dieſen Gefangnen fo 
mächtig erwies, blieb dem Pudens, welcher Befehls: 
haber ihrer Soldatenwache war, nicht verborgen. Er 
bezeugte ihnen, bald nad) den eriten Tagen ihrer Bers 
fegung ind Lager, große Achtung, und vergönnte vie« 
Ien Brüdern fie zu befuchen, welches ihnen zu gegenfeis 
tiger Stärfung und Erquifung gereichte. 

27. Ald der Tag der öffentlichen Spiele fchon nahe 
war, ward Perpetua wieder von ihrem Water befucht, 
den der Harm verzehrte. Er riß fich die Haar’ aus 
dem Barte, warf fich mit dem Geficht' auf die Erde, 
verwünfchte feine Jahre. Sein unfeliges Alter ging 
ihr tief zu Herzen, 

a8. Am Tage vor dem Xhierfampfe hatte fi ie noch 
eine Erfcheinung ‚, welche geeignet war, fie mit freudi- 
gem Vertrauen in Gott, Der im Kampfe ihr den Sieg, 
nad) dem Siege ihr die Palme geben wurde, zu befee- 
len. Dann fchreibt fie: vfo erging ed mir bis am Tage 
»vor dem Thierfampfe, den ein andrer befchreiben mag, 
»wofern er Luft hat.« 

29. Auch dem Satur ward eine Erfcheinung. Ihm 
däuchte, daß er und feine Genoffen, von vier Engeln, 
deren Hände fie nicht: berührten, gegen Aufgang em: 
por getrayen würden. Bald fahn fie ſich in einem uns 
endlichen Lichte, und er fagte zu Perpetua, die ihm 
nah war: »Das iſt edwas der Herr uns verheißen hat! 
»Wir haben die Verheißung nun erlanget!« Bald bes 
fanden fie fi in’ einem großen Garten, zwiſchen Ro⸗ 
ſenbäumen welche hoch waren wie Cypreſſen, und um» 
geben von mannigfaltigen Blumen. Ehrenvoll und 
freundlich wurden fie von vier Engeln empfangen, wel: 
che herrlicher waren als jene. Dort fanden fie Jucun— 
dus, Saturninud und Artarius, die in eben diefer Ver: 
folgung lebendig waren verbrannt worden. Go auch 
Auintus, der ald Märtyrer im Kerfer gejtorben war *), 








*), Dieje Namen findet man in alten Verzeichniſſen von 
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Satur und feine Gefährten. fragten diefe mad) andern 
Märtyrern, worauf die Engel ihnen fagten: Zuerſt 
kommt, gehet ein, begrüfiet den Herren! 

30. Da famen fie an einen Ort, deffen Wände wie 
aus Licht erbauet waren, und vor der Thür ftanden vier 
Engel, welche die eingehenden mit weißen Gewanden 
befleiveten. &o angethan gingen Sie ein in unendli: 
ches Licht, und hörten die vereinten Stimmen von vier 
len, welche ohn' Aufhoren riefen: Heilig! Heilig! 
Heilig! Und in der Mitte ſaß Einer, gleich einem 
Menihen, mit fchneeweißem Haar und jugendlichem 
Antlız. Zur rechten und zur linfen fanden Greife, 
vier und zwanzig an der Zahl, und um diefe viele ans» 
dre. Staunend gingen fie ein, flanden datın vor dem 
dem Thron. Vier Engel erhuben fie, und fie füßten 
Den Der auf dem Thron faß, und er berührte wit der 
Hand ihre Angefichte. Die Sreife hießen fie ftill ftehn, 
fie jtanden, und gaben fich den Kuß des Friedens. Da 
fagten ihnen die Greiſe: Gehet, und ergöget euch ! 

31. Beym Hinaufgehen fanden fie vor der Thür 
den Bifchof (vermutlich den Biſchof von Karthago) 
Optatus zurrechten, und zur linfen den Afpafius, Pries 


fter und Lehrer der Katechumenen (presbyterum. et doc- 


torem). Beyde fahen traurig, fielen ihnen zu Füſſen, 
und baten fie, Frieden unter ihnen zu fliften, weil fie 
. fi entzmeyet hatten, »Biſt du nicht unfer Water ?« 
antworteten fie, »und du Priefter? Und ihr liegt zu uns 
fern Füllen ?« und umarmten fie. Perpetua fing an 


mit ihnen zu reden, uud fie führten diefe beyden unter 


einen Rofenbaun. Die Engel aber fagten zu diefen: 
»Laffet fie, daß fie fi erquiden! Seyd ihr mißhellig 
»unter einander, fo vergebet einer dem andern.« Ferner 
»fagten fie Optatus: »Weiſe du dein Wolf zurecht, denn 
»fie Fommen bey dir zuſammen, ald kehrten fie zurück 
»vom Circus, und eiferten im Zanf für verfchiedne 
»Parteyen.e Es ſchien ald wolten fie die Tküren zu: 
fchließen. »Wir abere fagt Satur, »erfannten viele 
» Brüder, ja aud Märtyrer unter ihnen. Und wir alle 


Märtyrern, nebft andern Märtyrern von Afrifa, uns 
ter dem gfen Jaͤnner. Gin ‚Heiliger Epiktet ſteht an 
ihrer Spiße, 


fo Tillemont, 
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»wurden genährt von einem wohlriechenden Dufte, der 
»ſich nicht befchreiben läßt, und welcher uns fättigte. 
»Da erwacht? ich in Freude.« 

33. Felicitas trug num fchon acht Monate ihre Leibes⸗ 
frucht; der Tag der öffentlichen Spiele nahete; bey ſchwan⸗ 
gern Perſonen wartete man die Zeit der Entbindung 
ab, eh man fie zum Tode führte, (wie auch noch anizt 
in gang Europa gefchieht) und fie härmte ſich ſchmerz⸗ 
lich mit dem Gedanken, daß fie nicht mit ihren geliebs 
ten Freunden zugleich würde vollendet werden. Auch 
diefen that dieſelbe Vorftellung ſehr weh. Drey Tage 
vor dem Thierfampfe vereinigten fie ſich mit ihr, in in« 
brünftigem Gebet, deſſen Erhörung fih unmittelbar . 
nachher, durch Kindesnzigen, mit denen fie befallen 
ward, offenbarte. Als fie am Kreiffen war, da fagte 
der Schergen einer zu ihr: »Izt jammerft du? was 
»wirjt du thun, wann du den wilden Thieren folft vor: 
»geworfen werden, die du fe gering achteteft, ala du 
»zu opfern Dich weigerteſt ?«a — »Was ich anızt leide,« 
fo antwortete fie, »das leid’ ich ſelbſt; dort aber wird 
»ein anderer in mir für mich leiden, weil ich für Ihn 
vleiden ſoll.« 

33. Sie gebar ein Mägdlein, welches eine Schwer 
ſter aufnahm, und es erjog. 

34. Am Tage vor ihrer Vollendung gab man ihnen 
das öffentliche Frenmahl (liberam coenam), an wel: 
chem, nach römifchem Brauch, alle die mit Thieren Fam: 
pfen jolten, den Abend zuvor öffentlich gefpeifet wurden, 
Sie verwandelten es, fo gut fie fonnten, in ein Liebes: 
mahl. Sie redeten frey mit dem zulaufenden Volke, 
erinnerten ed an die Gerichte Gottes, bezeugten ſich 
felig in ihrem Leiden, hielten den Angaffern deren Neus 
gier vor. »Der morgende Tag genüget euch nicht,« 
fagte Satur, »um uns zu fehen. Heute Sreunde, mors> 
»gen Keinde! Schauet und nur recht ind Angeſicht, auf 
»daß ihr an jenem Tage des Berichts und erkennen 
smöget !« 

35. Staunend gingen alle von den Gefangenen hin- 
weg, und viele wurden gläubig. 

36, Pudens war es fchon, 

37. Am Tage ihres Sieges gingen fie freudig her: 
vor aud den Kerfer zum Amphitheater, wie in daaı 
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‚ ‚Himmel. Sie waren bewegt, aber nicht von Schreden. 
Wonne Teuchtete aus ihren Mienen hervor. Mit Ruh' 
im Angefiht, und mit züchtigem Anjtand, ging Per: 
petua einher , ‚als eine geliebte Braut Chriſti ihres 
Gottes, und entzog der Neugier ihrer jtrahlenden Aus 
gen geferften Blick. Felicitas freuete ſich, noch zu 
rechter Zeit geboren zu haben. 

38. Als fie ins Thor des Amphitbheaters traten, 
wolte man, wie es Sitte war, die Männer mit einem 
rothen Mantel, dem Anzuge der Priefter des Satur— 
nus, befleiden, die Weiber aber mit dem Gewande ges 
willer Frauen, die dem Dienfte der Ceres gewidmet 
waren, Die Befenner Zefu Chrifti weigerten fich aber 
deſſen. »Freywillig find wir hergekommen,« fagten fie, 
»weil wir unfre Freyheit behaupten wolten, Baben unfer 
»Leben dargeboten, um nichts desgleichen gu thun; fols 
schen Vertrag gingen wir ein mit euch. _ | 
39. Der Tribun gab nad, und ließ fie, fo befleidet 

wie fie gefommen waren, einführen. 

40, Perpetua fang. Hevocatus Saturninus und 
Satur — Secundulus war im Kerfer geftorben — 
fhauten mit drobender Warnung auf das Volk, und 
gaben dem Hilarianus durch Gebehrden und Winfe zu 
verfiehen: »Du richtejt und; dich wird Gott richten.« 

4ı. GErbittert begehrte das Volf, daß fie, wie übers 
haupt der Gebrauch war, noch möchten gegeiſſelt wer« 
den. Es mußten nehmlich die zu den wilden Thieren 
verurtheilten, vor dem Kampfe, einer Neihe von War: 
tern der Thiere, welche Jäger (venatores) genannt 
wurden, und in einer Reihe geordnet waren, entblößt 
vorbeygehen, und jeder derfelben gab ihnen einen Streich 
ber mit eifernen Kugeln verfehenen Geiſſel (Hagellum). 
Die heiligen Märtyrer freueten fich, und wünſchten ein: 
ander Glück, daß fie an der Geiffelung Jeſu Chriſti 
Antheil zu nehmen gewürdiget wurden. 

43. Sie hatten manchmal, als fie in Banden was 
gen, über ihren bevorftehenden Ausgang fich unterredet, 
und der eine Diefe Todesart gewünſcht, der andre jene. 
Saturnin hatte den Wunfch geäußert, vielerlen Ihieren 
vorgeworfen zu werden, um deſto mehr zu leiden für 
das Befenntniß des heiligen Namend. Satur hatte 
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Grauen vor dem Bären, und hofte duch Einen Biß 
eines Pardels getödtet zu werden. 

43. Segen Saturnin und gegen Revocatus wurden 
Pardel Tosgelaflen, welche fie verwundeten. Dann 
wurden fie von Bären umbergeriffen. | 

44. Auf den Satur ließ ein Jäger einen wilden 
Eber los, der ſich aber gegen ihn felbft wandte, und 
ihm eine Wunde gab, an welcher er nach einigen Tagen 
farb; den Satur hingegen fchleifte er nur, ohne ihn 
zu verlegen. Diefen band man darauf feit vor einem, 
Bären, der aber nicht aus dem Käficht gehen wolte. 

45. Felicitas und Perpetua wurden einer Kub, die 
man, ihrer befondern Wut wegen, als etwas außers 
ordentliches dazu angefchaft hatte, Preis gegeben. 
Beyde junge Weiber wurden nact audgezogen,, und 
mit einem Mebe befleidet, Darüber ward das Volk 
unwillig, weil die eine fo gart war, und die andre vor 
drey Tagen erft geboren hatte. Man warf ihnen daher 
ein flatterndes Gewand, ohne Gürtel, um. m. 

46. Perpetua ward zuerft vorgeführt. Die Kuh 
warf fie mit einem Schwung auf den Boden. Sie fezte 
fih, ward gewahr, daß ihr Gewand aufgeriſſen wor- 
den, und mehr befchäftiget mit züchtiger Sorg ald mit 
dem Schmerz, zog fie ed über den entblößten Schenkel. 
Auch ſteckte fie ihr durch den Fall in Unordnung gerath- 
nes Haar auf. Nun erhub fie fich ; da fah fie die durch 
einen Stoß auf den Boden hingeſchmetterte Felicitas, 
eilte Hinzu, gab ihr die Hand, und richtete fie auf. 

47. &o ftanden fie nun beyde, ein Anblid‘, der 
dad Volk zu einigem Mitleiden bewegte, fo daß man 
fie feinem wilden Thiere mehr vorwarf, fondern fie 
führen ließ nach einer andern Seite des Ampbitheaters. 

48. Hier ging der Katechumen Ruſtieus zu Perpe» 
ta. Ihr war als erwachte fie aus einem Trarane. 
@ie fah um fich ber, und fagte, zum Erjtaunen aller: 
Wann wir jener Kuh follen vorgeführt werden, weiß 
»ich nicht.« Und als man ihr erzählte was gefchehen 
war, glaubte fie ed nicht, bis fie an ihrem Leib’ und 
an ihrem Gewande die Spuren davon inne ward, und 
zugleich den Rufticus erfannte. »Wo war fie» fagt der 
heilige Auguftin, »ald fie angefallen und verwundet 
»ward von einem wütenden Zhiere, ohne deſſen Stöße 
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»zu fühlen? Und we war fie, als fie nach fo hartem 
»Rampfe fragte, wann der Kampf beginnen würde? *) 
„Was fchaute fie, als He das nicht ſah was alle andern 
»fahen? - Was empfand fie, um einen fo heftigen 
»Schmerz nicht zu empfinden ? Durch welche Liebe, durch 
»welchen Anblid, durch welchen Tran? war fie fo entzüct |. Serm 
»worden, und wie göttlidy trunfen in fterblichem Leibe ?« 7 
49. Sie rief nun ihren Bruder berbey, und fagte 
zugleich ihm und dem Ruſtieus: »Stehet feft im Glau— 
»ben, liebet euch untereinander allzumal, und nehmet 
»feinen Anftoß an unfern Leiden .« | 
50. Auf der andern Seite des Amphitheaters fland 
Satur, den weder der Eber verlejt hatte, nod) der, 
Bär. »Hier bin ich,« fagte er zu Pudens, »wie id) 
»vorhergefagt hatte, von keinem Thiere noch verwundet. 
»Wohlan, glaube von ganzem Herzen! Jch gebe nun 
»dorthin, und werde durch Einen Biß des Pardels vol- 
slendet werden.a So gefhah’s. Ein Pardel fiel ihn 
fo grimmig an, daß er nad) einem einzigen Biſſe mit 
Blut bedeckt ward, und das Wolf ausrief: »Wohl ges 
»wafchen! der ift wohl gewafchen!«e Er aber wandte 
fich gegen Pudens: »Lebe wohl! fey eingedenf meines 
»Slaubens! Dies müffe dich nicht flören, fondern Fraf: 
»tigen!« Dann bat er den Pudens ihm feinen Rıng zu 
reichen; er nahm ihn, tauchte ihn im fein Blut, und. 
ab ihn zurück, als ein Andenken feiner Marter. Drauf 
* er bin auf den Ort, wo man den tödtlich verwuns 
deten den Todesftoß zu geben pflegte. Alfo flarb Sa— 
tur zuerft, wie Perpetua ihn im Geſicht gefehen hatte 
daß er die Himmelsleiter zuerft erfliege. Ä 
51. Das Volf begehrte nun, daß die übrigen vors 
geführt würden, um noch zu fehen wie fie den Todes— 
ftoß empfingen. Die heiligen Befenner gaben jich den 
Kuß des Friedens, und gingen dann hin wo dad Volk 
ſie erwartete. Ohne ſich zu bewegen nahmen ſie das 
Schwerdt auf, ohne Einen Laut von ſich zu geben; 
außer Perpetua, die in die Hände eines jungen Ola 
— — — — — — — — 
*) Aus dieſer und mehr andern Stellen des heiligen Aus: 
guſtinus, erhellet, daß er die Arten vom Tode dieſer 
Märtyrer, fo wie wir fie haben, vor fi hatte. . 
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biatord fiel, welche man durch foldye Uebungen an das 
Blutvergieſſen zu gewöhnen pflegte. Er traf jie zwi: 
ad mann. fchen den Rippen, und fie that einen Schrey. Dann 


einsora et se- Aber führte fie felbji die Hand des Meufchen, und rich: 
ots, tete fein Schwerdt auf ihre Kehle. So ftarb fie. 


XLIX. 


1. Wi haben geſehen daß ein Papſt, und wahr⸗ 
ſcheinlich war es der heilige Victor, ſich von den Mon: 
taniſten hatte hintergehen, und Briefe der Gemeinſchaft 
an fie ergeben laſſen, bis Praxeas aus Aſia nah Rom 
fam , und ihn mit der wahren Befchaffenheit ihrer 
Lehre befannt machte, worauf der Papit die Gemeinfchaft 
nit ihnen aufhob, wie ſchon vorher die Kirchen der Pro— 
vinz Ajia gethan hatten. 

2. Diefer Praxeas genoß deito mehr Anfehens, da 
er in eben diefer Provinz eine, wiewohl furze, Zeit, 
den Namen Sefu Ehriiti in Banden befannt hatte, 

3. Er fiel bald nachher in größern Jrethum als der— 
jenige war, den er gerüget hatte, und ward dad Haupt 
einer neuen Secte, Gr unterfchied nicht die drey Per, 
fonen in der Bottheit, fagte daher, der Vater fen der: 
felbige welcher in der Jungfrau Menſch geworden, ges 
litten habe, fich habe Freuzigen laſſen. Sonach verfiel 
er in die größten Ungereimtheiten, und Ffonnte der Be: 
jahung nicht ausweichen, wenn man ihm die Frage 
vorlegte: Ob denn der Vater Sich zu Seiner eignen 

Rechten gefeget habe? Wie er die Stellen der heiligen 
Schrift, melde vom heiligen Geiſte reden, gedeutet 
babe? darüber fchwebt Dunfel. Doc, feheint aus dein, 
was wir von feinem Lehrgebäude milfen, zu folgen, daß 
der Vater ſich auf die mit dem Vater vereinigte Menſch— 
beit Zefu in Deſſen Taufe ergoffen habe; fo wie auch 
nachher auf die Apoſtel. Genug er fcheint in der Gott» 
heit nur Eine auf dreyfache Weife würfende Perfon ers 
Fannt zu haben. 

; 4. Er begann zu Nom feine Lehre zu verbreiten, 
von dannen er nach Afrifa ging, wo ein Mann, von 
dem Tertullian fagt, daß Gott ihn dazu gebraucht habe, 
Wahrſcheinlich ein befcheidner Ausdruck, unter dem er 
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fich ſelbſt verfieht) ihn von feinem Abwege zurücführte, 
und einen ſchrifilichen Widerruf von ihm erhielt. 

5. Diefes Widerrufs ungeachtet fing Prareas nad) 
einiger Zeit wieder an feine Irrlehre zu verbreiten. 
Zertullian war indejfen zu Montand Secte übergegans 
gen, und verfaßte die Schrift wider ihn, welche wir 
noch befigen. Ihr verdanfen wir das meifte Licht über 
die Irrlehre des Prareas, objchon die dem Zertullian 
eigne Dunfelheit in geſuchtem Schwulft der Rede, wels 
che in feinen montanijtifchen Schriften noch auffallender 
ijt wie in denen, die er zuvor als Katholif gefchrieben 
hatte , verbunden mit der Harte der afrifanifchen 
Schreibart, aud) in diefem Büchlein obwaltet, Wofern 
er der Mann gemwefen, der zuvor den Prareas von Irr⸗ 
thume zurücgeführt Hatte, fo war er vermuthlich da— 
mals ned) katholiſch, denn er fagt in feiner fpäter ge- 


fihriebnen Schrift wider Prareas, der eigenhändige 


Schriftliche Widerruf, den Diefer jenem gegeben habe, 
befinde jich in den sHanden der feelifchen, (manet chis 
rographum apud Psychicos) wie er, ald Anhänger 
Montans, die Katholifen, im Grgenfaz mit den ver: 
meynten geiftigen Montanijten, zu nennen pflegte. 

b. Uebrigens erhellet fehr deutlich aus dieſer 
Schrift, daß diejenigen dem Montan offenbares Unrecht 
anthun, welche ihm nachfagen, daß er fich ſelbſt für 
den heiligen Geift ausgegeben habe. Für den vom 
Sohne Gottes verheißnen Parafleten gab er ſich aller: 
dings aus, dieſen aber unterfchied er von der dritten 
Perſon der Gottheit. Sind vielleicht einige feiner An— 
hänger nach feinem Tode bis zu jenem Unfinne gelanget, 
fo bat er zwar dieſen Schritt derfelben durch feine Ab» 
weichung von der wahren Kirche veranlaßt, ift ihnen 
aber bis dahin nicht vorgegangen. . 

n. Die Partey dis Prareas, weldhe bald (wahr: 
fcheinlich von ihren Anhängern) Monarchianer genannt 
ward, weil fie die Einheit Gottes bejjer als wir zu be— 
haupten meynte; bald auch (ohne Zweifel nur bey des 
nen die nicht ihres Glaubens waren) Patropallianer 
hieß, weil fie glaubte, daß Bott der Vater für und ges 
litten habe, ſcheint weder weit um fich gegriffen, noch 
auch lange gedauret zu haben; foudern wieder aufges 
lebt zu fegn nach einem halben Jahrhundert, oder hödh- 


Tertgll. ad 
vers. Pra- 
zeam. 


Hieron, de 
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ſtens nach fechz;ig Jahren, als Sabellius 2 Lehre 
wieder aud dem Staube hervorzog. 
| L. 
1. Der heilige Clemens von Alexandrien blühete, 


— wir geſehen haben, zur Zeit des Kaiſers Sebverus. 
Er fol aber auch noch zur Zeit des Antoninus Caracalla 


iUustr. Ecer, gelebt haben. Die Zeit wann er feine Schriften verfaßt 


script, 


habe, vermag ich nicht zu beftimmen. Ordnen wir bier, 
was wir von Diefen und vom Tiebenswürdigen Heiligen 
felbft, noch zu fagen haben! 

a. Jene find nicht alle auf und gelanget., Wir bes 
fiten noch feine Ermahbnung an die Heiden, 
den Pädagogen (Lehrmeiſter, Erzieher), die Tep> 
piche, und ein Büchlein unter der Uederſchrift: Wels 
her Reiche wird feligwerden? 

3. Sn der Ermahnung an die Heiden zeigt er ihnen 
den Unterjchied zwifchen ihren erften, vermeynten gött⸗ 
lichen Lehrern, Amphion, Arion, Orpheus und andern, 
(von denen gefagt werde, daß fie, durch täufchenden 
Zauber des Geſangs, die Menfchen dahin ger.iTen hät» 
ten,) und Jeſu Chrifto, dem ewigen Worte des Bas 
terö, Der von jeher der Menfchen Sich erbarmet habe, 
in der Fülle der Zeit Menſch geworden ſey, um fie der 
Knechtſchaft der Damonen — zu welchen jene Lehrer fie 
hingeführt hätten — zu entreißen, fie die Pfade des les 
bens zu leiten, auf daß fie Schon hienieden einen heiligen 
Mandel führen, und hinüber wallen möchten ins eivige 
Leben. Gott ſey Menfch geworden um die Menfchen zu 
lehren wie fie göttlich werden fönnen. Er hält ihnen 
das Leben Jeſu Ehrifti ald das vollfommenfte Benfpiel 
dar. 

4. Dann zeigt er, mit der ibm eignen Gelehrfams 
Feit, die Schändlichfeit der heidnifchen Geheimniſſe und 
Gebräuche, den Urfprung ded Gögendienited, deſſen 
Thorheit und Frevel. Er zeigt, wie die weiſeſten der 

Philoſophen des griechiſchen Alterthums, Pythagoras, 
Platon, Xenophon und Kleanth *) die Einheit Gottes 
anerkannt haben, 





*) A leantbes aus Lycien (in Kleinäflen) ward aus einem 
Athleten ein Zünger des Zenon, Stifters der ſtoiſchen 
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5. Sehr fchön ift, bald im Anfange des Büchleins, 
die Stelle, wo er von der’ Harmonie redet die in der 
ganzen Schöpfung ift, und die im Menfchen zerjtört 
worden durch die Sünde, durch Sefum Chriftum aber 
wieder bergeftellet wird, Der Seine Nachfolger gleich- 
fam zu Seiner: barmonifchen Leyer bildet, auf welcher 
Er fpielt, zu Seiner Flöte, in die Er hauchet, zu Sei— 
nem Tempel, in weldem Er wohnt. Es ift diefe Pleine 
Schrift, durch die er die Heiden für Jefum Chriftum 
gewinnen wolte, mit großer Gelehrfamteit — 
voll von Anführungen aus griechiſchen Dichtern, und es 
waltet in ihr eine holde Anmut. 

6; Der Pädagog Erzieher, Lehrmeiſter) ent» 
haͤlt in drey Büchern einen Abriß der ganzen chriſtlichen 
Sittenlehre, wahrſcheinlich fo wie Clemens fie, als 
Vorſteher der alerandrinifchen Katechetenfchule, feinen 
Katechumenen vortrug. Er zeigt, daß das Fleifch ger 
wordne, ewige Wort, der Menfchen wahrer Erzieher 
fey, Der deren Sitten ardne, ihre Handlungen leite, 
die Leidenfchaften Dämpfe, die Menfchen vor der Sünde 
bewahre, die Sünder heile. Als Gott verzeihe das 
Wort und die Sünden, als Menſch unterweife es uns 
mit vieler Sanftmut und großer Liebe. Alle Menfchen 
feyn Kinder, indem fie alle der Unterweifung bedürfen; 
Jeſus ChHriftus mache und zu Kindern Gottes, die Weis 
ber wie die Männer, die Gelehrten wie die Ungelehr« 
ten, und führe diefe Kinder zur höchften Vollfommens 
beit, weil die Milch mit welcher Er fie nähre, das 
Wort Gottes, und die Erfüllung des Willens Gottes, 
eine Fräftige Nahrung fey; wie auch der HErr fage: 





Schule, weidher er, nah dem Tode feines Meifters, 


— 


Cohortatlo 
ad genien, 


vorftand. Er lebte in der größten Armut, und ſchlug 


ein Jahrgehalt aus, welches ihm der Areopag zu Athen 
anbot. Durch Handarbeit erwarb er fi den Unter« 
halt. Er fagte von den peripatetifdhen Philoſophen, 
fie wären den Werkzeugen des Tonfpiels ähnlich, die 
von vielen gehört werden , fich felbit aber nicht verftes 
ben ; ein Wort welches viele Weltweifen verfchiedner 
Zeitalter zu treffen fcheint. Er lehrte Die Unſterblich⸗ 
feit der Seele, und ftarb, achtzig Jahr alt, an frey« 


. willigen Hungertode. 


oh. 1V. 34, 
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„Meine Speife ift die, daß ich thue den Willen Deß 
»Der Mich gefandt hat.« 

7. Ferner fagt er: Das Wort habe das Wolf des 
alten Bundes mehrentheils durch die Zurcht geführt, 


. feitdem ed aber Fleiſch geworden, habe es die Furcht 


Paedag, I, 


in Liebe verwandelt. 

8. Das ganze Leben des Chriften fen, fagt er, 
ein Zufammenhang vernunftmäßiger Handlungen, und 
die Sünde befteh’ in Verlegung diefer Ordnung. 

9. Im zweyten Buche des Pädagogen gehet Cle⸗ 
mens hinein in einzelne Vorfchriften der Lebensweife, 
mandymal mit einer Ader fargrifcher Laune, manchmal 
— der Genauigkeit eines Caſuiſten, nie ohne heilige 

iebe. 

10. Er unterſagt das Schwelgen im Eſſen und im, 
Trinken, welches ſowohl in Uebermaaß beſtehet, als in 
eitlem Aufwande. Er tadelt die Pracht des Hausraths 
und des Tafelgeſchirrs, in welcher die Alten, beſonders 
was die Koſtbarkeit der Schalen und der Becher betraf, 


ſehr ausſchweiften. Statt der gewöhnlichen Tiſchlieder 


empfiehlt er heiligen Lobgeſang; warnet gegen lautes 
Gelächter, ſtraft unzüchtige Reden; erklärt ſich gegen 
duftende Salben, eo ſey denn daß man fie der Geſund— 
heit wegen brauche ; und gegen Kränzung des Hauptes 
mit Blumen, welches ein eitler Schmuck fey, da der 
gefränzte weder am Anblicfe der Blumen, für deren 
Schönheit wir billig den Schöpfer preifen, noch an 
deren auffteigenden Wohlgeruch fich ergögen Fonne. 
Man begreift diefe Strenge, wenn man fich erinnert, 
daß duftende Narden ſowohl ale Kränze, ben den Alten 
oft getadelt werden; theild als weibifche Zier, theils 
weil deren Gebrauch bey unzüchtigen Mahlen fehr ges 
woͤhnlich war *). 





*) Polemon, ein Tafterhafter Jüngling zu Athen, trat, 
duftend von Salben und mıt Blumen gefränzt, fo wie 
er aus ungüchtiger Gerelliihaft gekommen war, in vie 
Echule des weilen Xenokrates, und feste ſich ihm, mit 
trotzigem Geſicht, in freder Stellung gegınuver. Alle 
Zuhörer wurden unwillig, Zeuofrares dlieb in feiner 
Saflıng, lenfre die Rede auf die Beſcheidenheit und auf 
die Mäßigkeit, zeigte auh de Schandbarteir der vie: 
fen Tugenden entgegengefezten Lajter. Der Jüngling 
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11. Clemens will, daß man dem Schlaf weder zu 
lange Zeit einräume, nod) auch daß man auf zu wei— 
chem Lager, auch nicht daß man bey Tage fchlafe, wie 
doc, in warmen Rändern der Gebrauch ift. Ja er will 
daß man mehrmal bey Nacht aufiiehe, um Gott zu 
preifen. 18 
12. Er fpricht fehr ehrenvoll von der Ehe, empfiehlt 
aber heilige Keufchheit in deren Gebrauch, welche allein 
gefichert wird durch den Gedanfen an die Gegenwart 
Deßienigen, Der auch in der Nacht uns fchaut, und 
Der unsre Leiber heiligen will zu Seinen Tempeln. il, ı0, 
13. Er beginnt das dritte Buch des Pädagogen 
mit dem fchönen Gedanfen, daß die Erfenntniß fein 
felbft die größte Wiffenfchaft fey; weil, wer fich fi. it 
erfenne, auch Gott erfenne, und Ihm verähnlichet 
werde, worin allein die wahre Schöne des Menfchen 
beſtehe, die von der wahren Liebe nicht Fönne getrennek p,egag. um, 
werden. \ 7 2. 
ı4. Dann gehet er wieder über zu einzelnen Vor: 
fhriften. Er rüget den Gebrauch der öffentlichen Bä— 
der, welcher die Schambaftigfeit verleget. Erwarnt 5 
gegen den Reichthum, den er doch nicht ganz verban- 
net, indem er zeigt, daß befcheidner Genuß dejfelben 
der wahre Schaz, und milde Mittheilung der Habe, 
der wahre Gebraud des Reichthums fey, daher nur 
der gute Chrift wahren Reichthum befite. Endlich fagt 
er: „Wer alled wad er auf heilige Weife wünſchet, 
»durch Gebet von Gott empfängt, wie folte der nicht‘ 
»viel, ja alled bejigen, da Gott Selbft fein ewiger 
»Schaz ift? Wer da bittet der empfäht, ..... + Matth. vu. 
»dem klopfenden wird aufgethan werden. Verſaget Gott 
„dem gotteöfürchtigen nichts, fo iſt ja Alles fein.« 
ı5. Er empfiehlt den Männern Leibesübung und 
Erhohlung, fo viel die Gefundheit und wohlthätige Auf— 
heiterung erfodern mögen, das Ringen, das Ballfpiel, 
den Luftwandel ind Freye, auch Arbeit im Haufe oder 


+ 


7: d 
Paedag, IH, 
6. 





fühlte fih getrsfien, fenfte den Blick, erröthete, zog 
dann leife vom Haupte den Kranz, und vedeckte die 
Arme mit dem Wantel; ward ein Jünger des Xenokra⸗ 
tes, und folgte ihm auf den akademiſchen Leyrſtuhl, 
wie dieſer dem ‘Platon Darauf gefolget war. 

VIII. Theil, 20 


l 
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im Selde. Man müſſe, fagt er, weder dem Vergmü- 
gen, welches nicht lezter Zweck ſeyn dürfe, zu viel-ein- 
ı» räumen, noch auch fich Demfelben gan; entziehen. _ 

16. Dem Geſinde empfiehlt er Gehorfam und Ges 
duld; Geduld auch den Herrichaften, Billigkeit und 
Sreundlichfeit. 

17. Er unterfagt Würfel und andre Spiele dieſer 
Art, fo wie auh das Echaufpiel. »Deun welche 
»Schandthat wird nicht in den Theatern vorgeftelit ?« 

ı8. Sn die Kirche foll man gehen mit Anttand im 
Anzuge und im Gang, ftillfhweigend, mit keuſchem 
Leibe, mit feufchem auf das Gebet gerichtetem Herzen. 

». Die Weiber wit verhülltem Haupte. 

«19. Der heilige Clemens befchließt dieſe Schrift 
mit einem Auszuge der ganzen Sittenlehre in einer 
Reihe wohlgewählter Sprüde aus den heiligen Schrif: 

FE zu ten, und mit einem Gebete an Gott, den wahren Va— 
2. ter und Erzieher Seiner Menfchen. 

20. Es enthält das Büchlein vom Pädagogen viel 
ſchäzbares und trefliches, und wenn hie und da, in ein: 
zelnen Vorſchriften, uns eine zu firenge fcheinende Fo— 
derung etwa befremden mag, fo werden wır doch wohl 
thun zu bedenfen, theild, unter welden Zeitumſtänden 
die Chrilten Damals lebten, ineiner auf zwiefache Weiſe 
gefährdeten Page, umringt von Öräueln des Heiden- 

thums, und immer bedräuet mit Marter und mit Tod; 
theild auch, welche Früchte des Glaubens, der Hoffe 
nung und der Liebe aus diefer ung firenge fcheinenden 
Zucht jener begnadigten Jahrhunderte hervorgingen. 
a1. Solte einmal, wie fehr zu wünfchen wäre, 
eine Auswahl Firchenväterliher Schriften, (vorzüglich 
der weniger allgemein befannten griechifchen) in deut— 
ſcher Dolmetfhung erfheinen, fo wide ein gedräng— 
ter Auszug des Padogogen nicht anders als will fommen 
ſeyn. Den. Pädagogen ganz zu überfeßen, das wird 
‚Feiner unternehmen, der. da bedenkt, für welche Leier 
er gefhrieben ward, zu welder Zeit, und an welchem 
Drt. Der heilige Clemens fchrieb wohl vorzüglid, für 
‚Katechumenen, und diefe Schrift mag fehr. ähnlichen 
Inhalts feyn mit dem mündlichen Unterrichre feines 
Lehrſtuhls. Daher finden wir auch, daß er lange fo 
deutlich nicht ven den Scheimniffen der Neligion, mit 
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denen der Unterricht befchloffen ward, im Pädagogen 
redet, ald in den Teppichen. Seine Katechumenen leb> 
ten in einer der laſterhafteſten Städte des heidnifchen 
Alterthums, hatten von Kindheit an Abfcheulichfeiten ' 
gefehen und gehört, und mußten noch im X. ©. C. 
der Sittenlehre unterrichtet werden. Zarte Verſchämt— 
heit des Ausdruds Ponnte und durfte da nicht ftatt fine 
den, wo Aug’ und Ohr fich an die fchandbarften Dinge 
gewöhnt hatten, wo die öffentlichen Ergögungen und 
der Ödgendienft jede Art der Unzucht begünftigten, ja 
dazu einluden. | 

‚22, So unwürdig auch des heiligen Evangeliums 
die größere Zahl der Chriften anizt denft und handelt, 
hat ed dennoch fo tief in unfre ganze Verfaffung, Denk⸗ 
art and Handlungsweife eingewürft, daß, in Vers 
gleihung mit den Heiden, auch die fehlechten Chriſten, 
an Außerer Zucht und Ehrbarfeit, als gefittet anzufee | 
hen find, und man würde den Vorwiz und die Lüſtern⸗ 
heit dieſer Menfchen nähren und erweden; man würde 
den Unwillen der Beſſeren verdienen, und noch reine 
Herzen bejleden, wenn man das Lafter alfo befämpfen 
wolte, daß die Tugend erröthen und die Unfchuld flie— 
ben müßte. | 

33. Dad VBedürfniß jener Zeit mag auch wohl 
manche zu willfürliche Strenge der Vorfchriften recht: 
fertigen, deren Anwendung auf die unfrige nicht pajfen 
würde. Dad heilige Evangelium behauptet auch darin 
feinen göttlichen Charakter, daß es alle Zeiten anfpricht, 
alle Länder, alle Menfchen. i 

24. Das größte Werf fo wir von Clemens von Ale: 
. zandeien haben, führt die Ueberfchrift Teppiche, 
welche ſchon vor ihm Plutarch einem Buche gegeben 
hatte, und Origenes hat gleichfalls eine feiner Schrif: „f. Euseb. 


ten fo genannt *). Clemens erflärtung felbit den Sinn "Ste 





+) Iſt gleih, wie aus den beften Handfchriften erhellen 
fol, der Tıtel nicht Sewpale» Aocyor, fondern gew- _ 
muleov Aoyoı, wie auch, nah Euſebius, Plutarch 
ein verlornes Buch genannt hatte, (mofern nicht etwa, 
wie Bigier meynt, alle fogenannten moralifhen Werke v. Vigeri no. 
dee Plutarch unter diefem Zitel gemepnt werden) ſo 4 Kuseb, 
* raep Evang, 
muß man doc unter GewpeTerg daſſelbe verſtehen was 
| 20 * | 


* 
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dieſes Titels, durch den angezeiget ward, daß der Ver- 
faffer ſich an Feine beftinnmte Ordnung bände, fondern 
Strom, IV. von einem Gegenſtande zum andern überginge. Er 
war Im nr wolte denjenigen die deſſen werth und fähig wären, die 
> fchon ven ihnen erfannte und geliebte Wahrheit wieder 
ind Gedächtniß führen, fich aber denen nicht verſtänd— 
lich machen, welche, wie er meint, al& noch ungewei- 
bete, ihrer nicht empfänglich wären, fie nicht rein auf: 
faſſen, fie mißbrauchen würden. Darum fagt er auch, 
dieſe Teppiche wären nicht Gärten glei, in welchen 
man die Pflanzen zum Ergögen der Augen geordnet 
hätte, fondern einem von dichtem Walde beidatteten 
Berge, auf welchem Eppreflen, Platanen, Lorbern, 
Epheu, Apfelbäume, Delbäume und Feigenbäume, 
fruchttragende und unfrucdhtbare Stämme, untereinan: » 
der gemifchet ftänden, auf daß der unfundige vorbey+ 
gehn, der fundige aber davon ausfuchen und in feinen 
Strom, vır, Hlühenden Garten oder in einen anmutigen Hain fie ver= 
(am Ende ) pflanzen möchte. 

25. Einem aufmerffamen Lefer wird gleichwohl 
die verborgne Ordnung in diefem Buche nicht fo entge- 
hen, daß er nicht den Faden des Inhalts, welcher wohl 
oft bedecft, aber. doch nicht zerriffen wird, noch finden 
folte.. Aber diefe Folge zu zeigen würde mich theils 
über die Gränze meines Vornehmens, theild auf Stel- 
Ien führen, welche ven und Tieber übergangen werden 
als daß wir dabey verweilen folten. Der Gefchmad an 
Allegorieen, welcher in allen Schriften unfers Heiligen 
waltet, reißt ihn auch in diefer oft dahin; ein Geſchmack, 
welcher — man darf es nicht verfchweigen — übers 

u haupt jenen frühen, fonft fo ehrwürdigen Jahrhunder⸗ 
ten eigen, und der alerandrinifchen Schule vorzüglich 
„‚eigen iftz ein Geſchmack, welcher gewille zufällige und 
gefaͤllige Erbaulichfeiten begünftiget, die wahre, Das 
heißt auf Wahrheit gegründete Erbauung, aber 

nur da befördert, wo der allegorifche Sinn würklich — 





gewöhnliber gewmala bedeutet, nämlich bunte Tepr 
pie, nicht aver Diden in welbe man Teppide ein: 
hüllt. Nicht auf Dunkelheit deutete Clemens an, fons 
dern auf mannigfaltigen Inhalt. 


/ 
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wie allerdings oft der Fall ift — in der heiligen Ur— 

Funde unfrer göttlichen Schriften gemeynt war. 
26. Clemens zeigt, wie nüzlich die menfchlichen 

Philoſophen ſeyn, war’ es auch nur, um fie, da 

wo fie von der Wahrheit abweichen, mit ihren eignen 

Waffen zu befämpfen. ‘Er fagt, vie Philofophie habe 

die Griechen, wie das Geſez die Sfraeliten, auf das 

Chriſtenthum vorbereitet. Gr zeigt, daß die Weisheit 

der Hebräer älter ald alle Philofophieen fey, welches 

er auch aus der Zeitrechnung der heiligen Schrift bes 

weifet, welche in der That, wie anderswo bemerft wors 

den, den einzigen Leitfaden darreichet, mit welchem 

man ficher durch die Labyrinthe der Chronologieen wan⸗ 

dern Fann. Strom, I. 
a7. Im zweyten Buche fpricht er vom Glauben, 

von der Hofnung, von der Tiebe, und führt folgende 

merfwürdige Worte des Platon an: »Ungläubig ift, 

»wer die Umwahrheit mit Willen liebt. *) Ein Ges 

danfe, welcher mir der Beherzigumg in zwiefacher Rück⸗ 

ſicht ſehr würdig fcheint, ſowohl fir denjenigen, der 

aus ftrafbarer "Abneigung von der Wahrheit, irgend 

einer laurenden Tuͤcke wegen, oder aus Trägheit, ihr 

nicht nachfpürt, — bey allem aber was die Unterfu« 

chung in der Religion betrift, ift auch die Trägheit ftraf- ! 

bar, — als auch für den, welcher andre, die zur Ers 

Fenntniß der Wahrheit nicht gelanget find, zu richten 

ſich erfühnt. Strom, I. 
28. Er foricht in den Teppichen, wie im Pädago- 

gus, fehr ehrenvoll von der Ehe, und fowohl gegen 

diejenigen, welche aus vorgegebner Heiligfeit die Ehe 

verdammten, als auch gegen andre, welche fie wegen 

zügellofer, fchandbarer, oft widernatürlicher Unzucht, 

Täfterten. Indem er gegen beyde die Ehe vertheidiget, 

erfennt er zugleich die höhere Vollkommenheit des aus 

Liebe zu Gott gewählten ehelofen Standes desjeriaen, grrom, IT, 

der diefe Gnade von Gott empfing. — — 
29. Sehr ſchön redet er von der hohen Seligkeit 

des Martertodes, den wir wünfchen, aber nicht fuchen 








‚*) dnıgog @ Bıhoy yeüdog Ensaıov. Die ganze Stelle Plat, de le- 
ift in hohem Grade tief gedacht und ſchön. gib. V. 


. 
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dürfen; ja dem wir, nach dem Rathe ded Sohned Got: 
tes, ausweichen follen, weil wir die Liebe verlegen, 
wenn wir, durch unfre Schuld, unfern Verfolgern Ans 
laß zur Sünde werden. Auf ſolche Weife erflärt er fich 
fowohl gegen die vermefne und Tieblofe Lehre der An- 
hänger des Montan, als auch gegen die fchändliche 
und treulofe Feigheit vieler Gnoſtiker, welche lehrten, 
daß man, durch erzwungne Verleugnung des Namens 
Strom IV, Sefu, der Marter und dem Tod fich entziehen dürfe. 
30. Er ftellt das Bild des wahren dhriftlichen Weiz‘ 
fen auf, den er den Gnoftifer nennt, das heißt, 
den der die Erfenntniß hat, den Weifen, ein Name, 
der, wie wir oft gefehen haben, von vielen Sergläubis 
gen, deren Sittenlehre fo verderbt wie ihr Glaube war, 
duch fehamlofe Anmaßung gemißbraucht worden. Er 
zeigt, daß die chriftliche Vollkommenheit beftehe in der 
Liebe zu Gott und zu den Menfchen. Da die Liebe zu 
Gott auf Erfenntniß Gottes gegründet it, fo ift des 
wahren chriftlichen Gnoftifers Hauptbeitreben in diefer 
Erfenntniß immer zu wadhfen. Er ſtrebt nicht nur um 
felig za werden nach ihr, fondern ihrer felbft wegen. 
Er ftrebt nach Heiligfeit, eingedenf des Wortes Jefu 
Chriſti: »Seyd vollfommen, wie euer Vater in den 
Nattd.V.8. »Himmeln vollfommen iſt.« Er firebt zu wandeln vor 
Gott. Legte jemand, wofern dad möglich wäre, dem 
Gnojtifer die Wahl vor, der Erkenntniß Gottes, oder 
der ewigen Geligfeit, fo würd’ er die Erfenntniß Got— 
tes wählen. Er würd’ auch, wär’ ed möglich fich dem 
Auge Gottes zu entziehen, doch nicht wider den Willen 
“ Strom. IV. Gottes handeln. 

31. Er zeigt, daß die Art in Sleichniffen und Bila 
dern zu reden, fehr alt fey, fo wie auch bildliche Ge» 
braude, Daß man, wie auch die Philofophen der 
Griechen eingefehen haben, um zur wahren Erfenntniß 
Gottes zu gelangen, den Geift von fleifchlichen und 
weltlichen Dingen abziehen müſſe, und daß die griechi= 
fchen Philofophen aus fremden, mehrentheils hebräifchen 

Strom, V. Quellen geichöpfet haben. 

‘33. Im fehsten Buche fommt er zurüd auf den 
wahren Gnoflifer, der frey von Leidenfchaften, in 
heitrer Ruhe, Gott über alles, die Geſchöpfe — deren 
Er nicht Eines haßt — um Gottes willen, und mit 
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Beziehung auf Gott, liebt, von Deſſen Liebe nichts 
ihn trennen fann. Aus Liebe zu Gott betet er immer, 
daß Bott ihm feine Sünden vergeben, aus Gnade ihn 
vor Sünden bewahren, Önade, das Gute zu volibrins 
gen, ihm gewähren wolle. | | Strom, VI, 
33. Wurden die Ehrijten von den Heiden der Got: 
teöleugnung befchuldiger, weil fie deren. Gögen nicht 
opfern wolten, fo zeigt dagegen Clemens, daß fein 
Gnoftifer, das heißt der vollfommne Chriſt, allein 
fromm und heilig fey, und Gott auf eine Gottes wür— 
Dige Weife diene. Er werde von Gott geliebet, und er 
liebe Gott. Er erweife Gott feine Liebe durch Sorgfalt 
für feine Seele, und durch beitändige Beſchäftigung 
nıit dem was Gott wohlgefällig ift, in unaufhörlicher 
Liebe. Der Dienit den diefer Chriſt Gott in den Mens 
ſchen erweife, beſtehe theils darin, daß er jtrebe fie zu 
beffern, theil® daß er auf alle Weife ihnen hülfreich fey. 
Er vereinige aleihfam das zwiefache, Amt, welches in 
der Kirche zwifchen den Priejtern und den Diafonen fo 
vertheilt worden, daß jene fich dem Seelenheile, diefe 
fi) den äußeren Erquidungen des Leibes ihrer Brüder 
widmen. 
34. Er fagt, durch Keinheit des Herzend gelange 
der vollfommne Chriit zur anfchaulichen Betrachtung 
Gottes, und wendet auf ihn die Worte unſers Heilan- 
des an: »Selig find die reines Herzens find, denn fe 
»werden Gott fohauen.e Das ganze Streben dieſes Matty. V.®. 
wiürflichen Onojtifers gehe dahin, durch den großen 
Hohenpriefter (den ewigen Hohenprieiter, Jeſum Chris 
tun) zum Umgange mit Bott zu gelangen, und unferm 
HErm, fo weit menfhlihe Schwäche das zuläßt, je 
mehr und mehr verähnlichet zu werden; Ihm verähnlis 
het zu werden, in der Liebe zu Gott, und in der Liebe 
zu den Menfchen. . ... Sein Opfer das er Gott 
bringe, beitehe in Ausübung aller Tugenden, der Sanft- 
mut, der Demut, der Liebe der Feinde, der Ertödtung 
der Eigenliebe, der Sefangennehmung aller verderbten 
Zriebe, der Ertödtung ded ganzen alten Menfchen, zur 
Erweckung des neuen Menfchen, Sein ganzes Leben 
fey Ein Feſttag, an welchem er, auch im nächtlicher 


Rẽm. VIE 
a6. 
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Stunde, Gebet und Lob opfere *). Er bete allenthals 
ben, nicht fo daß das Wolf es gewahr werde, fondern 
im Herzen, mitten im DBerfehr mit andern Menfchen, 
im Rujtwandel, in der Kuh’, und wenn er lefe. »Mit 
sunausfprechlichen Seufjern« rufe er den Vater an, und 
der Vater fey ihm nahe indem er Ihn anzufe. 

35. Diefes ächten Gnoſtikers Würde fey deito grö— 


‘ger, je mehr er auch andre zu Bott hinführe, und zum 


Vermittler der Vereinigung ihrer Seelen mit Gott 
werde. 

36. Diefe Vollkommenheit des wahren Chriſten 
fey ar Feine Lebensweife gebunden. Sie fönne im ge— 
meinen Leben erreichet werden, und in der Ehe, und 


“ derjenige welcher ſich von Verfuchungen, wie menſch⸗ 


‚Strom. VII, 


liche Verbindungen folche mit fich führen, nicht hinrei» 
Ben lajje, fondern diefe Verbindungen zum Heile ands 
rer nutze, fen erhaben über den der ein einfames Leben 
führe, den Verfuchungen fich entzieht, und nur füs ſich 
felbit forgt. 

37. Dann begegnet er dem Einwurfe, den fo Heis 
den als Juden von den Srrlehren hernahmen, welche 
die Kirche fpalteten, und zeigt daß alle Irrlehren jüns 
ger feyen als die Fatholifche Kirche, weiche Die Ueber— 
lieferumg des Achten Glaubens immer aufbewahre, 

38. Das achte Buch enthält philofophifche, und zwar 
logifche Saͤtze, fteht in gar keinem Zufammenhange 
mit dem vorigen, enthält nichts die Religion betreffens 
des, und iftunvollftändig. Wahrfcheinlich ift e8 durch 
einen Mißgrif, flatt des verloren gegangnen lezten Bus 
ches, zu den Teppichen gerechnet werden. Dem daß 


dieſes Werk aus acht Büchern beitanden habe, bezeu=. 


gen Eufebius, Hieronymus und Photius. Dasjenige 
was i,t das achte Buch der Teppiche genannt wird, mag 
wohl ein befondres Büchlein gewesen feyn, das Cle— 
mens zum Gebrauch folcher Katechumenen gefchrieben 
bat, welche die Philofophie bey ihm hörten, um auch 
*) Hier ift beym heiligen Elemens eine Stelle, aus wel⸗ 
her erbellet, daß fchon damals einige, die tertiam, 
sextam uxd nonam bielten, d. h. um die dritte, ſechste 
und neunte Stunde beteten (um 9 Uhr Vormittags, 
Mittags 12 Uhr, und Nachmittage 3 Uhr); mie Die 
Iſtaeliten gethan hatten. 
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auf diefem Wege den Gegnern Objtand halten zu Föns 
nen. Die alerandrinifhe Schule hielt viel auf die - 

Philofophie, und war von Sophiften umringet. Es iſt 
dieſes deito wahrfcheinlicher, da fchon zu Photius Zeit, 
das heißt im neunten Jahrhundert, Büchlein weldhe an 
Ueberſchrift und an Inhalt verfihieden waren, in vers 
fchiednen Eremplarien der Teppiche, die Stelle des 
achten Buchs einnahmen. 

39. Das Büchlein mit der Ueberſchrift: »Welcher 
»Reihe fannfeligwerden?« war für viele Sahrs 
Hunderte verloren gegangen, bis es im Anfang des fieb: — 
zehnten Jahrhunderts in der päpftlichen Bibliothek des mise au. »3. 
Batifand wieder gefunden ward. Euſebius und Hiero Hier. Esel, 
nymus fprechen von ihm, und eignen es dem heiligen Mir \ 
Clemens von Alerandrien zu, deffen e8 auch würdig ift. 

Es enthält eine Feine Abhandlung über die Gefchichte 

ded reichen Jünglings, welcher traurig unfern Heiland 

verließ, Der ihm, auf daß er das Eine, was ihm fehlte, 

noch erlangen möchte, den Verfauf feiner Habe und 

die Vertheilung des Geldes unter die Armen anrieth. 

In diefem Büchlein zeigt Clemens die Gefahren des Matın. xıx, 

Reichthums, deilen Befiz gleichwohl erlaubt fey, und — 

durch gottgefällige Anwendung deſſelben müſſe geheili— — 

get werden. —— 27. 
40. Nach den Zeugniſſen des Euſebius, des heiligen 

Hieronymus, und andrer, hat Clemens noch eine Schrift 

verfaßt, in acht Büchern, welche er Hypotypoſen 

(Tnorunwosts), das heißt Unterweifungen, oder 

wohl richtiger Abriffe, Andeutungen nannte, die 

bis auf wenige Bruchftücde verloren gegangen, und 

deren Berluft wir eben nicht bedauren mögen. Denn 

Photius, diefer große Kenner, gibt und von diefen 

Hypotypoſen einen Bericht, der ihnen nicht zur Eure 

gereicht, und deifen Richtigfeit durch die wenigen Bruch» 

ſtücke fo und übrig geblieben, bewährt zu werden fcheint; 

daher es ſehr wahrfcheinlich ift, wie auch Photius zu Phot. Bin, 

verftehen gibt, daß es unferm Kirchenvater angedichtet 

worden, weil es theild Ungereimtheiten enthielt, theils 

grobe Irrthümer. Dü Pin halt dafür, daß Clemens Be 

es geſchrieben habe, eh er vollftändig im Chriftenthum des Autours 

unterrichtet geweſen. TEN 

41. Das lezte was wir vom heiligen Clemens von 


Phot. Bibl, 
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Alerandrien willen, ift, daß er, nachdem er diefe 

Etadt, der Verfolgung auszuweichen, verlajlen hatte, 

ſich einige Zeit zu Slavias in Kappadocien aufgehalten, 

dem bifchöflichen Sige feines Yıngerd und Freundes 
Alerander, (nachmaligen Bifchofs zu Jernſalem) und 

daß er, ald diefer, des Glaubens wegen in Banden 

lag, deilen Bemeine gefräftiget und gemehret habe, wie 

Alerander in einem Briefe bezeugt, den Clemens an 

t. Kun, Bas: den heiligen Afflepias überbrachte, als diejer im eriten 
Hit VI... Regierungsjahre des Caracalla (212) dem heiligen Sa— 
ee auf den apoftolifchen Stuhl zu Antiochia gefolgt 

nieon. ar, 


L1. 


1. E⸗ ſcheint mir unnöthig, bey den Schriften zu 
verweilen die Tertullian geſchrieben, nachdem er zu den 
Montaniſten übergetreten war, obſchon einige derſelben, 
zu ihrer Zeit, mögen Nutzen geſtiftet haben; zum Bey⸗ 

Bee Ill feine Schrift widerMarcion in fünf Büchern; 
eion. ibri v, fein Büchlein wider Hermogenes, und ein andred 
Tertuil. adv. pider die Valentinianer; Schriften welche wer 
Tertuil. adv. nig Wichtigkeit für und haben, daher ed auch Feiner 
Valent, Unterſuchung bedarf, über die Jahre wann er fie ge— 
fchrieben; da es genug für und iſt zu willen, daß er 
die Schrift wider Marcion im funfzehnten Regierungse« 
jahre de8 Severus fchrieb, das heißt, im Jahre au7, 
und daß er alfo zu diefer Zeit, wie viele Stellen des _ 
Buches beweifen, zu Montand Secte übergegangen 

war. 

92. Bald nachher fehrieb er fein Buch über die 
Seele, in weldhem er zwar erfennt daß fie nicht ma— 
terial fey, aber gleichwohl auch deren Unförperlichfeit 
leugnet, Platon zu widerlegen meynt, und behauptet, 

Tertull de En das Dafeyn jedes Geſchöpfes einen Körper vors 
anime. auoſetze. 

3. Sein Buch vom Fleifhe Chrifti, iſt vor- 

Fertult. a. züglich wider jene Gnoitifer gerichtet, die da fagten, 
earneChristi. der Sohn Gottes habe nur einen Scheinleib angenommen. 

4. Im Buche von der Auferftehbung des 
Sleifches, behauptet er- dDiefe gegen die Valentinia— 
ner, die fie leugneten, und alle Ausdrüde in der heili- 
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* gen Schrift welche von ihr reden, auf die Buffe deu: 
teten, die fie die Auferftehung der Seele nannten. 

3. Zur Zeit des Severus mag ed aud) gewefen ſeyn, 
daß er fein Buh von der Flucht wahrend der 
Verfolgung ſchrieb, die er, mit montaniſtiſcher 
Strenge, verdammt, obſchon der Sohn Gottes Selbit 
zu Seinen Apofteln gefagt hatte: »Wenn fie euch in ei⸗ 
»ner- Stadt verfolgen, fo fliehet in eine andre.« Ter⸗ 
tullian ſagt, diefer Befehl ſey den Apoſteln gegeben 
worden, weil durch ſie das Evangelium noch haͤtte ſol⸗ 
len verbreitet werden; daß aber anizt der wahre Chriſt 
nicht der Marter noch dem Tod' ausweichen dürfe. Er 
verbreitet ſich über die erſprießlichen Früchte ſo die Ver— 
folgungen, in Belebung der Wachſamkeit, des Glau⸗ 
bens, der Tugenden mit fi bringen, und über das 
Heil des Martertoded. Beydes iſt allerdings wahr, 
darf aber darum, weil der Tod ihm willfommen ift 
wann er fommt, der wahre Chrift, wo Liebe zu Gott 
und zu den Menfchen es nicht erfodern, den Tod her- 
beyrufen? Darf er unterlaffen für die Erhaltung feines 
Lebens zu forgen? Oder foll er etwa der Pejt nicht aus— 
weichen, weil die Seuche feine Geduld im Leiden üben, 
und ihn deſto gereinigter aus dem Leben führen foll? 
Sft nit für den, der fid) aus dem Leibe der Sünde 
und des Todes herauswünſchet, die in den Willen Got» 
tes ergebne Geduld mit der Unvollfommenheit unſers 
Zuftandes bienieden, ein Mittel der Reinigung? Der 
Heiligung? Iſt nicht für den der ſich zu Jeſu Chrifto 
hinfehnt, das Leben welches ihn nody von Seinem Ans 
ſchaun trennet, befchwerlicher ald der Martertod feyn 
würde, der ihn zu Jeſu Ehrifto führen würde, wenn 
Jeſus Chrifius ihn Durch den Martertod zu Sich rufen 
wolte? Er wünſche diefes Heil! Aber er dränge fich 
nicht da hinzu, wohin fein HErr und fein Gott ihn nicht 
ruft, Und feiner darf fich als dazu berufen anfehen, 


Tertall. de 
resurrestione 
ocarnıs, 


Matth. x, 
ad, 


der nicht der Ehre Gottes, das beißt, der Verherrlis 


chung Gottes in den Menfchen wegen, des Heild feiner 
Brüder wegen, fondern aus vermefiner Ungeduld, fich 
der Gefahr ausfezt. Denn wer darf, ohne diefe Be: 
dingung, fi fagen, daß er fein Zagwerf, das Werf 
&ottes, vollendet habe? Und follen wir nicht Dem nach» 
folgen, Der da fagte: »Meine Speife ijt die, daß Ich 
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»thue den Willen Deß Der Mich gefandt hat, und daß 

Sop. IV. 84. „Ach vollende Sein Werk?« Der Gefahr nicht auswei- 

| chen aus bloßem Verlangen nach dem Tode, ohne hör 
bern Zweck der Pflicht und der Liebe, ift fo wenig er» 
laubt ald die Gefahr fuchen. Wird derjenige, mit ges 
gründeten Bertrauen auf die Gnade Jeſu Chriſti, ohne 

30. XV. 5. Den wir nicht8 vermögen, rechnen dürfen, der fich ſel— 
ber führen will? Der die Liebe verlezt, indem er den 
Berfolgern Anlaf zur Sünde wird ? 

6. Die Katholifen entgingen nicht nur manchmal 
der Verfolgung , indern fie ihr durch die Flucht auswi⸗ 
chen, fondern fowohl einzelne Perfonen als ganze Ges 
meinen erfauften von den Heiden ihre Sicherheit, ohne 
daß die Kirche es gemißpilliget hätte; ja wir fehen daß 
der heilige Petrus, Bifchof zu Alerandrien, der im 

Petr. Arc. Jahre 311 fern fchönes Leben mit dem Märtprertode 

zandr can.ıs. gefrönet fah, ed billiget, und den Spruch des Salomo 

— darauf anwendet, in welchem es heißt: »Mit Neich- 
See nr »thum kann einer feine Seele« (fein Leben) verhalten.s« 
Hingegen tadelt eben diefer heilige Biſchof diejenigen, 
Per. an. welche fich vermeifen der Gefahr ausfegen, und Dadurch 
zandr.ean,g fich und ihren Brüdern die Verfolgung zuziehen. 

\ | 7. Zertullian will feinen Grundſaz auch durch das 
Benfpiel des Märtyrers Rutilius beweifen, der oft von 
einem Orte zum andern geflohen war, auch durch Geld 
ſich gelöfet zu haben glaubte, dennoch aber plözlich ers 
griffen, vor den Statthalter geführt, graulich gemar- 

‚ tert, dann verbrannt ward. Man follte meynen, dies 
ſes Beyfpiel eines Mannes, den er felbit. einen ſehr 
heiligen Märtyrer nennt, fey der Meynung Zertullians 

— nicht günſtig, dieſer aber ſagt, durch die Qualen die 
füga in per. Er ausgeſtanden, habe Rutilius für feine Flucht büſſen 
secutione, müſſen. 

—B. Man wolle mir einen kleinen Vorgrif in die Fol⸗ 
ge der Zeit erlauben, auf daß ich in diefem Abfchnitte 
alles zufammenfaife, was von den Schriften und dem 
Leben diefes fonderbaren Mannes noch zu fagen erfor 

derlich feyn mag. | j 
"9. Es fcheint unmittelbar nach dem ’Tode des Se- 
verus gewefen zu feyn, als die Chriftenverfolgung noch 
nicht aufgehoben worden, daß er an Scapula, "den 

römiſchen Stadthalter in Afrifa, der heftig wider bie 
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Ehriften wütete, eine Schrift richtete, die man als eine 
fleine Apologie anfehen kann, und die manches ſchöne 
enthält. Er fagt ihm, daß er nicht aus Zurcht vor der 
- Merfolgung fchreibe, welche wahre Chriften als ein 
Glück anfehen, fondern aus Liebe, welche fie auch ges 
gen ihre Feinde hegen. Gr zeigt, welches Unrecht man 
den Chriften thue, wie man jie verfenne, und hält ihm 
viele öffentlich befannte Beyſpiele vor, von der auffal- 
lenden Weife , auf welche Gott die Chrijtenverfolger 
Heimgefucht Habe. — 
10. Sowohl im Büchlein von Einheit der Ehe, as Monoga- 
als in feiner Ermahnung zur Entbaltung, fcheut er fi „mie, 
nicht, die zwote Ehe der Unzucht gleich zu ftellen. ——— 
11. Mit montaniſtiſcher Härte, und ihm eigner e. 
Aufgeblafenheit, tadelt er, im Buche über die Keufch- 
heit, den Papit, daß es folche , die nad) der Taufe in 
Sünden des Ehebruchs und gemeiner Unzucht gefallen 
waren, wieder in den Schooß der Kirche, wofern fie 
Bulle gethan, aufgenommen. Denn die Montaniften 
fchloifen alle, welche nach der Taufe fich des Götzen⸗ 
dienjted, des Mordes oder der Unzucht fchuldig ge: 
macht hatten, von der Gemeinfchaft der Kirche aus; 
doch überließen fie folche der Barmherzigfeit Gottes, 
und legten ihnen Buffen auf. Er nennt bey diefer Ges 
legenheit den Papft Oberprieiter (Pontifex maximus), 
ein Titel, den damals die Päpfte noch nicht führten; 
nennt ihn auch, auf gleiche Weife höhnend, den Bi— 
ſchof der Bifhöfe. Doch beweilt, nach Fleury's rich: 
tigen Bemerkung, eben diefer Spott, daß die ganze 
fatholifche Kirche den Bifchof zu Nom als ihr Ober: 
haupt, und als den Oberhirten der Bifchöfe anfah. zn. 
12. In feinee Schrift über das Faften, will 
er alle Chriſten zu den Faften verbinden, welche Mon 
tanus, aus eigner Macht, als vermeinter Paraflet, 
zu halten gebot. Diefe Falten waren weit ſtrenger und 
. öfter als die der Katholifen, welche, wie er bemerkt, 
nur die Faften vor Oftern für allgemein verbindlich 
hielten, die Faften an jedem Mittwochen und Freytag 
aber, als eine freywillige Andachtsubung anfahen, und 
ſolche Stationen nannten. Diefer Stationen erwahnet 
fhon Hermasd, der feinen Hirten gegen das Ende 
des eriten Jahrhunderts fchrieb, Außerdem ordneten 


\ 


% 
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die Bifchöfe manchmal außerordentliche Saiten. Die 
freywilligen Saften der Stationen dauerten nur bis zur 
neunten Stunde, das heißt, bild drey Uhr Nachmit— 
tagd. (Dod im Sommer, wegen der längern Tage, 
auch länger, denn der Tag war in zwölf Stunden ge= 
tbeilt, und tie Nacht in zwölf Stunden. Diefe Stun 
den waren aljo des Tags im Sommer länger als die 
nächtlichen, fo wie die nächtlichen im Winter länger 
waren.) In der Faſtenzeit vor Oftern nahm man vor* 
dem Abende gar feine Speife zu fih. Einige fügten 
noch die fogenannte Kerophagie, das heißt Nahrung 
von trocknen Speifen hinzu, welche nicht nur das Fleiſch 
und den Wein, fondern auch alle faftige Früchte aus— 
ſchloß. Ja mandye afen dann nur Brod und tranfen 
nur Waſſer. So beſchreibt Tertullian die Falten der 
— Katholiken, welche ihm zu weichlich ſchienen. 
13. Er verfaßte ein eignes Büchlein, um alle ers 
wachsne Jungfrauen zum Gebrauch eined Schleyers zu 
‚ Tertull,de yerpflichten, Der fie von der Scheitel bis zum Gürtel 
virgiribus j 
velandis, verhüllen follte, 
14. Er hielt ed der Mühe werth in einem eignen 
Büchlein zu zeigen, aus welchen Gründen er dad Ge: 
wand der Römer (togam) abgelegt, und den philofo> 
Zersıı. ao Phiſchen Mantel angelegt hätte. Er hat viele Gelehr> 
Pallio, ſamkeit dabey verfchwendet, und aber einen Beweis 
mehr von feinem Mangel au Urtheil gegeben. Dü Pin 
Br pa mennt, er habe zeigen wollen, daf er auch einen dürfe 
Mr. Du Pin, tigen Inhalt zu ſchmücken wußte. 
ı5. Folgendes Ereigniß veranlaßte feine Schrift 
vom Kranze: Bey einer öffentlichen Geldaustheis 
lung, welche zween Kaifer den Soldaten fpenderen, 
N. Chr. ©. (man glaubt Marimin und deifen Sohn) erfchienen Die 
Soldaten der Feyerlichfeit wegen mit Lorbern gefrängt. 
Nur Einer trug feinen Kranz nicht auf dem Haupte, 
fondern in der Hand. Befragt, autwortete er, er fey 
ein Chrift, und folde durften fich nicht mit Kränzen 
fhmücden. Er ward aus dem Dienfte geitoßen, und 
ind Sefängniß geführt. Die Katholiken tadelten ihn, 
daß er, einer Brille wegen, ſich flörrig gezeigt, und 
die Chriiten der Gefahr einer Verfolgung ausgefezt 
hätte. Gegen diefe Katholiken zieht Tertullian zu Felde, 
zweifelt ob er fie ald Chriften anfehen könne, und macht 


/ 
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viel Rühmens vom Soldaten, der nun flatt mit Sols 
datenftiefeln einherzugehen, »geſchuhet fey, bereit für 
»das Evangelium des Friedens ;« ſtatt des Soldaten: ErbelVLı5. 
fchwerdts, mit »dem Schwerdt des Geiſtes, welches + 
ziſt das Wort Gotted«, gegürtet fey; flatt des Lorber: Erdef'YLı7- 
kranzes, den Kranz der Märtyrer erwarte. Mit gleich 
fpielendem Wige erflärt er fich wider den Kranz und 

wider den Kriegsftand; fo fagt er, zum Benfpiel, ein, — 
Soldat dürfe nicht die Lanze führen, da eine Lanze die eg 
Seite Jeſu Eprifti durchſtoßen habe. Dergleichen Aber: 
wiz mehr bringt er vor, mit entflammtenn Eifer. 
16. Unter andern verloren gegaugnen Gchriften 

hat er auch eine in ſechs Büchern de Extasi gefchries 
ben. (Bon der Entzüdung, deren Verluſt in fofern 
zu bedauren ift, ald wir in ihr merkwürdige Benfpiele 
von der montaniftifchen Schwärmerey finden möchten.) 

ı 17. Vor feinem Tode trennte er fich von Montans 
Anhängern, umd ward Stifter einer eignen Secte, 
welche man nad) ihm Tertullianer nannte , die ihre 
- Berfammlungen zu Karthago hatten, bis fie nach bey» 

nah zweyhundert Jahren vom heiligen Auguſtin, wäh— 

rend feines Testen Beſuchs in Karthago, durch die Kraft 

feiner Gründe und Ermahnungen, in den Schooß der 
Kirche zurücgeführt wurden. 
ı8. Hieronymus fagt , Tertullian fey in hohem 

Alter geftorben. 


LI. 


1. Bevsprinus faß auf den apoftolifchen Stuhle 
gu Ron , ald Marcus Minucius Zelir, fey ed während 
der Regierung des Severus, fey ed unter der Herr 
fchaft des Caracalla, ‚eine feine lateininifche Schrift vers 
faßte,welchenod) vorhanden iſt, und feinen unbedeutenden 
Rang unter den Apologien des Chriſtenthums behauptet. 

3. Minucius Felir hatte geraume Zeit in genauer 
Verbindung mit Januarius Octavius gelebt, der, fo 
wie er, Anwald in Rom, fein Freund, der Vertraute 
feiner Buplfchaften gewefen, bis beyden faft zugleich 
die Augen geöfnet wurden, und fie, fo wie ihren Jrr: 
thümern, auch dem vorigen Wandel entjagend, in der 
Religion Jeſu Chrifti jene Ruhe fanden, welde die 
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Melt weder mit ihrer dürftigen Weisheit, noch mit 
ihrer einfchläfernden oder beraufchenden Thorheit, zu 


„ geben vermag. 


Hiob XXXI. 


a6, 37, 


3. Sie wurden darauf getrennt, Octavius ließ ſich 
jenfeit des Meers nieder, indem Minucius Zelir, feir 
nen Sefchäften in Rom obzuliegen fortfuhr. 

4. Einjt, da, bevorjtehender Weinlefe wegen, die 
Berichte feyerten, und Minucius Felir in Begrif war, 
mit feinem Sreunde Cäcilius Natalid, der ein Heide . 
war, dem Geräufche, dem Staube, dem freudenlofen 
Aufenthalt der großen Stadt fich eine Weile zu entzies 
ben, auch der Gefundheit wegen das Meerbad bey 
Dftia zu befuchen, ward er überrafcht durch den Bes 
fuch des Octavius, der ſich gern beteden ließ ihn dort- 
bin zu begleiten. 

‚5. Eines frühen Morgens Iuftwandelten fie alle 
drey am Geſtade ded Meerd, als Cäcilius eines Bil» 
des des egyptifchen Gotted &eparis inne ward, und 
es begrüßte, indem er feine Hand auf den Mund legte, 
und fie füßte, welches eine Weife der Anbetung war, 
von der wir ſchon frühe Spur in einem unfrer heiligen, 
wahrfcheinlich dem älteften aller Bücher finden *). 

6. Solches fchmer;te den Octavius, »Mein Bru⸗ 
»der,a fprach er zu Felix, »es ift deiner unwärdig, 
»einen Mann, der immer Umganges mit dir pflege, 
»in fo gemeiner Unwijjenheit zu laſſen.« 

7. Diefes Wort, welches heilfam auf den Felir 
würfen mochte , verdroß den Cäcilius, deifen Laune 
bald fichtbar ward, ald er nicht, wie die beyden an— 
dern, mit fröhlichem Antheil zufah, wie Knaben fich 
ergözten, indem fie flache Steine mit jener Behendig— 
Feit ind Meer warfen, welche fie mehr ald Einmal aus 
dem Waſſer auffpringen, und Kreife auf der glatten 


Oberfläche hervorbringen läßt. 


8. Die Zrage, warum er fo finfter fähe? beant> 








*) Alſo ſpricht Hiob in feiner Rechtfertigung gegen feine 
Freunde: »Hab' ich die Sonne angefehen, wann fie 
»feuchtete, und den Mond, wenn er voll war? Hat 
»fih mein Herz heimlich gefreuet, Daß meine Hand 
»meinen Mund geküſſet bat ?« Das beißt: Hab ich 
der Sonn’ oder dem Monde einen Kuß, als Zeichen 
göttlider Werehrung , zugeworfen ? | 
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wortete Caäcilius feinem Sreunde mit dem Befenntniffe 
des Verdrujles über die Worte des Octavius, der ihm. 
Unwijlenheit vorgeworfen hätte. Er machte fich anhei— 
ſchig ihn zu widerlegen, lud auch den Felir ein zwifchen 
beyden ald Obmann zu entfcheiden, ihm vertrauend, 
daß er nicht nach vorgefaßten Meynungen , fondern 
nach dem Gewichte der Gründe zwifchen beyden erPen- 
nen würde. Sie fezten fi) auf Steine des Geftades, 
und Minucius Felir nahm ald Schiedsrichter den mit: 
telften Plaz ein. Bi 

9. Eäcilius beganı zu reden von der Unzulänglich- 
Peit des menfhlichen Erfenntnißvermögens in göttlichen 
Dingen, und ergoß fich mit Heftigfeit wider Die Chris 
ften, daß fie fi vermäßen da von gewiſſer Ueberzeu— 
. gung zu fprechen, wo die größeften Weifen mißhellig 
wären, weil feiner feine Lehre zu erweifen vermörhte. 
Bey diefer Ungewißheit fen es, fagte er, dad Sſte 
bey der Religion der Väter zu beharren, welche, von 
Geſchlecht zu Geſchlecht, aus Zeiten die an den Ans 
beginn der Dinge grängten, bis auf jle gefommen wäre. 
Aue Nationen hätten an unfterblicye Gotter geglaubt, 
und obfchon deren Dienft verfchieden, und deren Urs 
fprung nicht erweisbar wäre, fo fey es doch Thorheit 
und Frevel, eine fo alte und heilfame Lehre vernichten 
oder den Glauben an fie entfräften zu wollen. Er ward 
leidenfchaftlicher je länger er redete, und warf den 
Chrijten alle Abfcheulichfeiten vor, welche die Lafterung 
ihnen fo oft aufgebürdet hatte, und deren Ungrund 
ſchon fo oft gezeigt worden. Das Marterthum fchien 
ihm Zollheit; die Liebe, welche die Chriſten mit einan— 
der verband, mißdeutete er auf ſchandbare Gräuel. 
Sonderbar ift es, daß er, indem er die Chriſten der 
gügellofeften Frevel zu zeihen wähnte, zugleich ihnen 
die erhabne Beiftigfeit unfrer hochheiligen Religion zum 
Vorwurf machte, dieſe Begriffe von einem unſichtba— 
N das innerfte der Herzen durchfchauenden, heiligen 

otte. 

10. Seine ganze Rede war ein breiter, von Leiden» 
Ichaft getrübter Strom von Wohlredenheit, ohne Höhe, 
und ohne Tiefe. Doch fieht mian aus ibr, wofern er 
fie würflich fo gehalten, daß er ein Mann war von 
nicht gemeinen Gaben, denen, um im Lichte der Wahr: 

VIII. Theil 21 
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beit zu alänzen, nur ein auf Wahrheit gegründeier 
Inhalt der Rede fehlte, 

1». Octavius antwortete ihm mit heitrer Ruhr, 
ungejtört von dem Triumphe des Hohnd, mit welchem 
Cäeilius, als habe er gefiegt, feine Rede befchlojfen 
hatte, unbeleidiget von Kafterungen, welche aus Vors 
urtheil herrührend, die heilige Religion nicht getroffen 
hatten, Er zeigte ihin, daß die Vernunft, ohne Un⸗— 
terfchied des Geſchlechtes und des Standes, allen Mens 
fchen angeboren fey. Daß die erhabeniten Weifen des 
Alterthums in ihrzm Beginn wenig Slauben gefunden, 
weil fie, gleich den Chriſten, von den Reichen und von 
den Vornehmen, für gemeine, unfundige Menfchen ges 
halten worden. Daß aber gleichwohl die einfache Rede 
je mehr und mehr Eingang gewinne, weil in ihr die 
Andrheit, ohne äußern Schmuck, fich offenbare. Der 
Menſch müffe fich feldft erfennen; zu dieſer Kenntiß 
gelange er aber nicht ohne Kenntniß der Menfchen übers 
haupt, nod, auch ohne Erfenntniß Gottes, des Urhe⸗ 
bers der großen Geſellſchaft, deren jeder einzelne ein 
Theil ſey. Darauf beweiſet er aus der Vernunft das 
Daſeyn des Schöpfers aller Dinge, und einer allwal⸗ 
tenden Vorfehung. Er zeigt, daß Gott unfichtbar ſeyn 
müſſe, und nicht zu erfaffen mit unferm dürftigen Bes 
griffe , weil Er eihaben fey über unfre Sinne, unends 
Ih in Seiner Größe, von Ihm Selbit allein erfannt. 
Umſonſt fpähe man nad) Seinem Namen, Sein Name 
heiße Gott. Er fey der Urgeift, die Urvernunft fey 
Er; die weifeiten der Philofophen hätten ed erkannt. 
‚Er beweift des Götzendienſtes Ungereimtheit, aus der 
Götzen Nichtigfeit. Er widerlegt, wie andre vor ihm 
gethban, die den Ehriften aufgebürdeten, grundlofen, 
lälternden Beſchuldigungen. Octavius berührt nicht 
die erhabnen Geheimniſſe unfrer Religion, weil vor 
Erbauung des geheimnißvollen Tempels zuerft der Grund, 
nach Stürzung des heidnifchen Aberglaubend, mußte 
ſeymgeebnet worden; doc) öffnet er Blicke in die Hei— 
ligfeit der Sittenlehte von Menfchen, die dahin fire 
ben, Gottes Bild zu ſeyn, und deren Opfer ein reines, 
an guten Werfen fruchtbare® Leben ift. 

«3. Der Sort der Wahrheit und der Liebe, Den 
Oetavius in der Stille angerufen, hatte nicht nur ihn 
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degeiſtert, fondern auch mit mildem und fräftigem Ein— 
fluffe auf den Gacilius gewürfet. KHocherfreut über 
des Freundes Rede, hielt dennodh Felix fein Urtheil 
noch zurüc, bis, nach einer Purzen Stille, Cäcilius in 
die Worte ausbrach: »Ich erwarte nicht das Urtheil 
»unferd Obmannd. Wir haben beyde gefiege; Dctas 
vvius über mich, ich über meinen Irrthum! Ich bes 
»fenne, daß die Religion Jefu Ehrifti die wahre, und 
»von Stund’ an die meine ſey!« 

13. Gäcilius ließ fich dann weiter in den Geheim— 
niſſen der Religion Jeſu Ehrifti unterrichten, und man 
halt mit Wahrſcheinlichkeit dafür, daß er eben derfels 
bige Gäcilius fey, dem wir, nädjt Gott, des großen 
Cyprian Befehrung vom Heidenthume verdanfen, und 
nach welchem, aus danfbarer Verehrung, diefer er— 
leuchtete heilige Kirchenvater den Namen Cäcilius an— 
nahm. 

14. Selir zeichnete diefed Geſpräch auf in dem 
Büchlein das auf und gelanget ift, und welches er nach 
feinem Freunde Octavius benannt hat. 


LIII. 


1. Geverus hatte bende Söhne zu Nachfolgern 
ernannt, oder vielmebr fie hatten ein gleiches Recht auf 
die Nachfolge, da fie ſchon, obgleich, wie fcheint, ohne 
Zuflimmung des Senats, alfo ohne gegriindetes Ans 
feben, zugleich mit dem Vater die römifche Welt unter 
dem Namen Augujtus zu beherrfchen gefchienen hatten, 
wiewohl der fo fähige als ehrgeizige Vater ihnen ohne 
Zweifel feinen wahren Einfluß mag gelajjfen haben. 

2. Wir haben gefehen, wie Caracalla ihm nach dem 
Leben geftanden. Hatte er den Tod des Vaters mit 
planvoller Ungeduld erwartet, wie fehr mußte denn. 
das Leben des jüngeren Bruders feinen berrfchfüchtigen 
Abjichten im Mege ſtehen, eined Bruders, den er 
haßte, und von dem er gehaflet ward ; eines WB: ders, 
dem er ed nicht verzerhen Fonnte, daß er ihm, dem älte: 
ren, zum Mitherrfcher beftiimmet worden; eined Bru— 
derö, der mehr geliebt ward ald er. Denn, wofern 
wir den Gefchichtfchreibern glauben follen, fo hatte fich 
eine fonderbare Weränderung bey beyden geäußert. 

| a 
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Garacalla hatte die fchönften Hoffnungen gegeben, durch 
gefunden Sinn und rorzügliche Milde. Geta binge- 
gen hatte böfe Anlagen gezeigt, und man hatte in ihm, 
ohne ded Vaters Geift und Kraft, die Oraufamfeit des 
Vaters zu erfennen geglaubt. Mit aufblühenden Le— 
ben veränderten fich beyde. Caracalla entartete von 
Jahr zu Jahr, und Geta ward von Jahr zu Jahr 


menfchlicher. Früh aber wurden beyde Brüder fi ge» 


N. hr G 


sıı, 


bäßig. 
3. Kaum hatte Severud den Geiſt zu Eboracum in 
Britannien (Dorf in England) aufgegeben, ald Cara» 
calla alles anwandte, die Häupter des Heers zu bes 
wegen, daß fie ihn allein als Kaifer anerfennen möch— 
ten. Da aber feine Anträge nicht Gehör fanden, 
föhnte er ſich, auf dringendes Flehen feiner Mutter, 
zum Schein mit feinem Bruder aus, mußte zugeben, 
daß diefer gleich ihm als Kaifer anerfennet ward, riß 
aber gleihwohl die eigentlihe Gewalt der Alleinherr- 
fhaft in den erften Tagen an fich, die er wider die . 
Freunde feined Vaters anwandte, indem er den Evo» 
dus, der ihn erzogen, den treuen Caſtor, und die Aerzte 
tödten Tieß, welche fich der Vergiftung des alten Kai- 
ferö, die er ihnen angemuthet, geweigert hatten. Er 
fandte Befehle, feine Gemahlin Plautilla, welche in 
der Verbannung lebte, nebit ihrem Bruder zu ermor« 
den, und entfezte den Oberften der Leibwache, den be» 
rühmten Papinianus , größten Rechtögelehrten jener 
Zeit *), feines Amtes. 
4. So wie Commodus, gleich nach dem Tode feines 
großen Vaters, Pannonien verlajfen hatte, um defto 
früher in Rom zu fhwelgen, fo befchleunigte auch Ca— 
racalla einen Friedensvergleich mit den Galedoniern, 
und eilte heim mit feiner Mutter Julia und mit dem 
Bruder Beta. Der alte Groll zeigte fih auf ärgerliche 





*) Daß der Dberfte des Heers der Reibmache .( praefectus 

praetorio ) ein großer Nechtögelebrter war, darf uns 
en wundern, Imd gereicht dem Severus zur Ehre, 
mweıl einmal — mas allerdings ald Maßfregel der Ty: 
ranney anzufehen iſt — diefen Präferten eine fehr große 
bürgerlide und richterlibe Gewalt in der ungeheure 
un und in eitem Kreife von hundert Millien um: 
ber, war anvertrauet worden. 
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Meife während der ganzen Neife durch Britannien, 

Gallien , Italien. Die Brüder bezogen nie diefelbe 
. Herberge, aßen nimmer an Einem Tiſche. Gleichwohl 
hielten jie gemeinfchaftlihen Einzug in Rom, wo das 
Volk Torberumfränget ihnen entgegen ftrömte, wo der 
Glückwunſch ded Senats vor den Thoren fie empfing. 
Feyerlich ward die Urne des Geverus getragen, fußs 
fällig verehret, in den Tempel der Antonine beygefezt. 

5. Beyde Kaifer nahmen den getheilten, und, mit 
gegenfeitigem Mißtrauen, bewachten Palaft ein. Ser 
der hielt die innern Zugänge verfchloffen, jeder hatte 
feine ihm eigne gerüftete Umgebung, nur die Vorfäle 
und Höfe blieben gemeinfchaftlihem Gebrauche gewid— 
met. 

b. Mit gewohnten Feyerlichfeiten ward die Vergöts 
terung des Severus begangen, deilen wächfernes Bild 
fieben Zage lang täglich von Aerzten befuchet ward, 
deren Berichte zunehmende Gefahr des vorgeblichen 
Kranfen meldeten, bis die Fadel der Vergötterung den 
Scheiterhaufen zündete, deſſen Flamme, das Wadye- 
bild fchmelzend, zugleich die Bande des oben verwahrs 
ten Adlers löſete, der mit auffleigendem Fluge die 
Seele des todten Herrfchers fo gewiß in den Himmel 
trug, ald die wächferne Puppe Zeichen der Abnahme 
desjenigen gegeben hatte, deſſen Aichenurne fchon feyer» 
lih aus Britannien war hergetragen worden. 

7. Der Brüder Haß ward von Tage zu Tage giftis 
ger und aufflammender. Sie ftellten einander nach 
dem Leben. Zugänglicyer, ofner, fchöner und guter 
Eindrüde nicht gan; unfähig, noch auch jedem Anftand 
entfagend, gewann Seta mehr Anhänger, ald der auds 
ſchweifende wiewohl düftre, mißtrauifche , zugleich auf⸗ 
fahrende, anfpruchvolle, obfchon durch nichts ſich em— 
pfehlende Caracalla. 

8. Die befannte Geſinnung der meiften hielt, wie 
Icheint, diefen ab, den Geta, wie er, nad) Die, ſchon 
befchlojfen gehabt , während des wilden Getimmels 
der Saturnalienfeyer, ermorden zu laſſen. 

9. Beyde mochten fih wohl fcheuen einen Verſuch 
ju wagen, der, wenn er mißlang, dad dem Bruder 
beftimmte Verderben auf den Kopf des Unternehmers 
hätte zurückführen mögen; und da fie einfahen, daß fie 


! 
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nicht gemeinfchaftlic zu Rom die Herrfchaft führen 
koͤnnten, fo zeigten fie fi gereigt das Reich zu theilen, 
und beriefen die Sreunde des Vaters zu einer Berjammts 
lung, bey welcher Julia gegenwärtig war, die ſchon 
oft vergebens ſich bemühet hatte, ihre Söhne zu einer 
Ausſöhnung zu bewegen. 

‚0. Schneller 4 man bey fo feindſeligen Geſin⸗ 
nungen, und bey fo wichtigem Intereſſe, hatte ver- 
mutben mögen, waren beyde Kaifer fchon fat darin 
fibereingefommen, daß Caracalla dad ganze Abendland, 
das heißt, Europens Provinzen und die weitlichen von 
Afrifa, Geta dagegen die Provinzen Afiens und Egypten 
beberrfchen, und feinen Siz in Antiochia oder in Ale- 
zandrien wählen follte. Am tbracifchen Bosporus follte 
Geta in Chalcedon, Caracalla ın Byzanz flarfe Bes 
fasung halten. Alle Senatoren aus dem Abendlande 
follten in Rom bleiben, die vom Wrorgenlande dort wa> 
ren, dem Beta in ihr Waterland folgen. Die römifche 
Belt, diefes blutige Werf fo vieler Jahrhunderte , folte 
getheilt werden wie ein Apfel, um den-zween böfe Bus 
ben ſich nicht vertragen Fonnten. 

11. Der Gedanke möglicher Ausführung eines fol« 
chen Entwurfes, ftellt den Verfall des Reiches in ein 
helles Licht. Sotief war der Senat gefunfen, dem bey: 
de große Antonine noch fo ehrenvolle Achtung gezeigt, 
den fie noch ald den wahren Urquell der öffentlichen , 
den Caͤſarn nur anvertraueten Gewalt angeſehen hatten ! 

12. Schweigend, umd mit gefenftem Blick, wag» 
ten die Freunde des Vaters Fein Wort der Einrede. 
Nur Julia, eine Frau von fchlechten Sitten, aber von 
vielem Geifte, vor deren Bli wohl der Untergang des 
Reichs, den diefe Theilung bewürfen müßte, fchweben 
mochte, brach in Thränen aus, und gab ihren Vorſtel⸗ 
lungen eine muütterliche Wendung, indem fie fich für 
unfähig erflärte, einen von beyden zu verlaffen. »So 
»theilet denm auch mic in Zwey,« rief fie aus, »wie ihr 
Land und Meer theilet; der eine begrabe die Hälfte 
»in Europa, der andre in Afien die feine!« Sie fiel bald 
dem einen, bald.dem andern um den Hals, drüdte die 
Söhne an ihr Herz, befchwor fie ihrem Grolle zu ent: 
fagen, und bewürfte, zu großer Greude der Verſamm— 
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lung, eine ſcheinbare Ausfohnung, durch" welche der 
verderbliche Entwurf der Theilung vereitelt ward. 

. 13. Bald aber brach der alte Haß wieder aus mit 
voriger Bitterfeit. Bey Belegung der Aemter wolte 
jeder von beyden die ihmergebnen Günſtlinge befördern; 
fie waren fich zuwider wenn fie das Mocht fprachen; Wir 
derfpruch galt ihnen mehr als Gerechtigfeit; fogar bey 
den öffentlichen Spielen begünftigten fie immer ver: 
fhiedne Parteyen. Da jeder Anlaß ihren Broll erbitter- 
ti, reisten fie gegenfeitig die Köche und Mundfchenfen 
zur Vergiftung des gehaßten Bruders, daher Feiner 
von beyden ohne die wachſamſte Obhut, ohne nagen- 
den Argwohn, Tran? oder Speife zu fih nahm. 

14. Beſorgniß für fein Leben und mördrifche Unge— 
duld riifen endlich den Caracalla zur Unthat dahin, die 
er lange befchloffen, von welcher nur Schiwierigfeiten und 
Surcht ihn zurückgehalten hatten. 

15, Unter den Vorwande einer gewinfchten Aus— 
föhnung mit Geta, bat er die Mutter beyde in ihr Zim- 
mer rufen zu laſſen. Sie thats. Plözlich ſtürzten Mör— 
der hinein, und überfielen den jungen Fürſten, der ſich 
in die Arme der Mutter warf und fie laut anrief. Um— 
fonft firebte fie ihm zu retten, fie ward an der Hand 
verwundet, ded Geta Blut fprizte auf ihre Bruſt. 
Es fcheint, daß Caracalla fein müffiger Zufchauer ger 
blieben; wenigftend rühmte er fich ded Brudermordes, 
als er nach einigen Jahren den Dolch, mit dem er den 
Geta getödtet zu haben fagte, in den Tempel deö Ser 
rapis, ald eine Opfergabe, aufhängte. 

ı6. Geta war feine volle drey und zwanzig Jahr 
alt, da er ermordet ward. N. Ehr. © 

17. Gleich nach verübtem Frevel eilte Caracalla ind * 
Lager der prätorianifchen Eohorten, warf fich auf die 
Erde, vor die Schuzgötter deffelben, hin, dankte ihnen 
für feine Rettung, indem er den Soldaten zu verjiehen 
gab, daß er großer Lebensgefahr entronnen wäre, und 
anizt, als einziger Kaifer, feiner Freigebigfeit gegen fie 
ungehemmten Lauf zu geben vermöcte. Da fie den 
Beta weit mehr geliebt hatten als ihn, durfte er def- 
fen Ermordung nicht gerade heraus befennen, verfprach 
ihnen aber eine Geldfpende, welche für jeden einzelnen 
mehr als dreyhundert Thaler betrug, und bewog fie 
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nun leicht den verflorßnen für einen Feind des Water: 
lands zu erflären, ihn felbit aber als einzigen Augujtasd 
zu begrüßen. 

ıB. Tages darauf ging er gerüftet, von Gerüiteten 
umgeben, in den Genat. Hat zwar die Geſchichte und 
den Befchluß diefer Verfammlung nicht aufbewahrt, 
fo dürfen wir doch nicht zweifeln, daß er dem, der nun 
allein die Gewalt in Händen hatte, günſtig war. Eh 
er den Senat verließ, erflärte er, daß er alle Verban— 
nete zurücriefe; wodurd zwar verfchiednen Geredhtig- 
Feit widerfuhr , deren auter Nahme aber nicht geehret 
ward, indem die Maofregel allgemein war, und eme 
Menge von Böfewichtern in die Geſellſchaft losgelaſſen 
ward. | 

19. Unmittelbar nachher wütete er gegen alle An: 
hänger des Geta, deren er gegen jwanzigtaufend beys 
derley Geſchlechts, und nnter ihnen Kinder, ermorden 
Tieß. Unter den Opfern feiner Wuth war Fadilla, Tod - 
ter des Kaiſers Marcus Aurelius, die er durch- den 
Zod die Thränen büffen ließ, welche jie in Juliens Ge— 
feufhaft um Beta vergoifen hatte. Seiner Mutter felbit 
dräuete er; und den rechtichaffenen Papinianus, den 
er das Jahr vorher des Amtes als Oberiter der Leibwa: 
che entfejt hatte, ließ er enthaupten, weil diefer große 
NRechtögelehrte feinen Antrag, ineiner Schrift die Rechts 
mäßigfeit der Ermordung des Geta zu erweifen, mit 
den Worten abgewiefen hatte, es fen leichter einen 
Brudermord zu begehen als ihn zu rechtfertigen. 

230. Viele andre, von den edelften, fielen ald Opfer 
feines Stolzes, andre ald Opfer feiner Habfucht. Wohl 
weniger weil fie den Geta folten beweint haben, als 
weil er feine Regierung durch außerordentliche, wenn 
auc traurige Ereigniffe bezeichnen wolte, ließ er vier 
Beftalinnen, deren Schuld nicht erwicfen war, lebens 
dig begraben. 

a1. Aus Furcht vor den Soldaten hatte er die Bere 
götterung des Geta zugegeben. »Er fey ein Gott .« 
fagte er, »nur leb' er nicht !« Im Latein ift es ein Wort» 
fpiel: Sit divus, dum ne sit vivus. Man findet An— 
Deutungen auf dieſe Bergötterung auf einigen Münzen. 
. 22. Uebrigens würfte dad Andenfen des ermordeten 
Bruders auf ſchreckliche, und ſich widerfprechende Weife. 
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Hatte er ſo viele Menſchen als deſſen Anhaͤnger ermor⸗ 
den laſſen, ſo ließ er auch verſchiedne tödten, welche 
Antheil an der Ermordung genommen, unter andern 
Lätus, der dazu gerathen hatte; ohne Zweifel um die 
Manen des Bruders zu fühnen, deſſen Schatten ſammt 
dem Schatten. des Vaters, den er mehrmal hatte er» 
morden wollen, er bald durch magifche Künfte hervbr⸗ 
zurufen trachtefe, fie auch hervorgerufen zu haben mennte, 
bald zagend vor ihnen floh, wenn er von ihnen ver- 
folgt zu werden glaubte. Man hat ihn den Tod des 
Geta mehrmal beweinen gefeben, und dann fuchte er 
wieder alle Spuren feines Andenfens zu tilgen. Er 
ließ deſſen Bildfäulen fürsen, die Münzen mit deifen 
Gepräge umfchmelzen ; der Name Geta mußte, wo er 
in Luftfpielen vorfam, mit einem andern verwechfelt 
werden, und fand diefer unglüdlihe Name fi in eir - 
nem Zeflament, fo ward ed ungültig, und das Der: ' 
mächtniß ward für den Kaifer eingezogen. Ja man will 
bemerft haben, daßerdie Verübung der ärgiten Gräuel— 
thbaten auf den Geburtötag des Gera aufzufparen 
pflegte. 

23. Vor allen feinen Vorweſern rühmte er Tiberius 
und Nero; ähnlicher ald beyden war er dem Caligula. 

24. In der Wagenfunde verglich er fich mit dem 
Sonnengotte, und ließ aus Neid einen Wagenführer. 
tödten, der beynah achthundert Preife gewonnen hatte. 
Als einft verfchiedne unter dem Volke eines Wagenfüh— 
rers fpotteten, den er begünftigte, gab er den prätos 
rianifchen Schaaren Befehl, alle welche dieſes Mutwil: 
lens fich fchuldig machten, zu tödten. In der Unmög— 
lichkeit die vermeynten Schuldigen von den Unfchuldi- 
gen zu unterfcheiden, überließen fich die Soldaten blin« 
der Wut, ermordeten viele, und ließen andre mit dem 
Berlufte ihrer Gewande und dejfen, was fie bey ſich 
führten, ihr Leben einlöfen. 

25. .Caracalla gab allen Freyen im Neiche das rö— 
miſche Bürgerrecht, hub daher dieſes Vorrecht auf, 
indem er es allen mittheifte, füllte aber feinen Schaz, 
weil num jeder als Bürger jleuern mußte. Er ſezte Egyp⸗ 
tier in den Senat. Mit vorgegebener Bewunderung 
für Alerander den großen, den er gleichwohl nicht zu x 
würdigen vermochte, bildete er fih ein macedonifhes 
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Heer, nannte ed feine Phalanx, und ließ deſſen Haupt- 
leute die Namen der Feldoberjten jened Helden anneh- 
men. Auch lies er fi mahlen mit zwey Geſichtern, 
deren eined das Bild des Alerander, dad andre fein 
eignes war. 

26. So fehr er auch raubte, vergeubdete er doch 
mehr, Tieß daher falfche Münzen prägen, zu denen er 
ftatt des Goldes Erz, und Bley ſtatt des Silberönahm. 
Als einft feine Mutter ihm Vorſtellungen über feine 
Verſchwendung machte, fchlug er auf fein Schwerdt, 
und fagte: »So lang’ ich diefes habe, wird ed mir au 
nichts fehlen!« Diefe Aeußerung war fo prahlend als 
räuberifch,, denn er wandte vieled, von dem Golde und 
Silber fo er erpreßte, auf Sefchenfe, durch die er uns 
abhängigen Wölfern zindbar ward. Er hatte es Fein 
Hehl, daf er allein Geld haben, und damit die Sol— 
daten, Werkzeuge feiner Tyranney, befchenfen wolte. 

27. Ohngefähr ein Jahr nach Ermordung des Geta 
befchloß er die Provinzen des Reiches zu bereifen; dem 
Vorwande nach, ald Vater des Vaterlandes; in der 
That, ald Brudermörder und ald Tyrann, den das Ger 
wiſſen nicht ruhen ließ. 

ad. Andre Tprannen waren mehr die Geiffel Roms 
und der oberen Stände dafelbft, als der Provinzen ger 
wefen. Garacalla ward die Geillel der ganzen römis 
[hen Welt. Nicht nur mußten die Senatoren ihm auf 
eigne Koften Palaſte zur Herberge bauen, fondern auch 
die Städte ihm Amphitheater errichten, und oft ließ 
er fo diefe als jene unbefucht. 

29. Im Narbonefifhen Gallien (Provence und Lan: 
guedoe) ließ er den Proconful tödten. Wahrfcheinlich 
machte er bald wieder eine Erfcheinung in Rom, und. 
brachte wohl damahls die galliichen Gewande mit fich, 
welche Saracallad hießen, von ihm unter das Volk ver: 
theilt wurden, und ihm den Spottnamen erwarben, 
‚den ihm die Nachwelt noch izt gibt. Er felbft nannte 
fih immer Antoninus *). 

30. Er zog auch and Ufer des Bodenfeed und fcheint 





*) Dürftig und verworren find die Nachrichten der Schrift: 
fteller jener Zeit; und ich möchte für die richtige Folge 
der Züge des Caracalla nicht Gewähr leiſten. 
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dann Öftlih an die Danau vorgerücdt zu fen. Dort 
befreundete er fich mit deutfchen Völkern, aus deren ſo 
kraftvollen als fchönen Jugend er eine Leibwache bil: 
dete. Doch gerieth er bald nachher in Krieg mit deuf- 
fhen Stämmen, und verfchiedne Weiber fielen den 
Momern in die Hände. Diefen legte er die Wahl des 
Zoded und des Verfaufes vor; als fie aber alle jenen 
wählten, bot er fie dennoch feil. Sie aber entzogen fich 
dem Stolze und der Leppigfeit der Romer durch Sclbit: 
mord. 

3ı. Unbedeutende, ja zweifelhafte Vortheile, fo er 
über unfre Väter erhalten zu haben voraab, veranlaß: 
ten ihn den Namen Germanicus und Allemannicus ans 
zunehmen *). | 

33. Dann rückte er vor nach Dacien, und erhielt ei: 
nige Vortheile über die Geten. Pertinar, Sohn des 
Kaifers Pertinar, fagte fpottend, man müßte ihn Ger 

ticus nennen, auf den Mord ded Beta anfpielend , und 
vbüßte für diefen Scherz mit dem Tode. 

33. Kleine Eeſechte mit den Sarmaten ſchmückten 
ihn mit der Benennung Sarmaticus. Er wolte aber 
auch den Beynamen Parthicud erwerben, und ging 
über den Hellefpont. Aus Antiochia fandte er freund» 
fhaftlihe Einladung an die Könige von Ofrhoene und 
von Armenien, und als fie kamen legte er fie in Bande. 
Dennoch hielten die Armenier ihm Obſtand, jagten den 
Schaufpieler und Tänzer Theofritus, dem er Yegionen 
wider fie anvertrauet hatte, in die Flucht. Diefer 
Menfch,den er zum Präfectus Prätorio gemacht hatte, 
übte willfürliche Gewalt, fo daß er den Statthalter 
Egyptens, der ihn einen Tänzer genannt hatte, tödten ließ. 

34. Aus Antiochia machte Caracalla eine Erfcheinung 
in Alerandrien, deffen Einwohner ohne Zweifel wah: 
nen mußten, daß feine vorgegebne Verehrung für 
den großen Alerander, Gründer diefer Stadt, ihn 











*) Hier finden wir die erſte Erwähnung diefes Namens 
der Allemannen. Ich glaube nicht, daß fie einen eignen 
Stamm ausmachten, fondern daf fie, allgemeinen Auf: 
rufs wegen, fo genannt wurden. Noch ist, wenn Däs 
nen fich zu einer ſchweren, Durch vereinte Kraft zu vers 
rihtenden Arbeit ermuntern,, rufen fie: Alle Mand! 

— 


* 
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dahin führte. Aber er kam mit beimlichem rolle, 
weil die Alerandriner, ein wigiged und leichtfertiges 
nn ihrer Zunge freyen Lauf wider ihn gelaijen 
atten. | 

35. Sie ftrömten ihm glüdwünfchend entgegen; 
feyerten feine Anfunft mit Zonfpiel, mit Wohlgerüchen, 
mit Erieuchtung der Stadt. Er verbarg feinen Grimm. 
Dem Zempel des Serapis fpendete er Hefatomben 


und Fülle des Foftbarften Rauchwerks. Bon dannen 


ging er zum Grabe des Alerander, auf welches er fei« 
nen purpurnen Kriegsrock, fein mit Edelgeftein befez- 
tes Schwerdtgehenfe, köſtliche Ringe, fo er an den 

Fingeru trug, als ein Opfer legte. 

36. Welche Gunftbezeugungen durften nicht die 
Alerandriner von diefem enthufiajtifchen und gefrönten 
Verehrer Aleranderd erwarten! 

37. Unterdem Vorwande fich eine alerandrinifche Pha⸗ 
Tanz zu bilden, wie er fchon eine macedoniſche gebildet hat- 
te, berief er die ganze Jugend aufeine große Ebne vor der 
Stadt, ließ fie plözfich von feinen gerü WtenSchaaren um⸗ 
ringen, und fie niederhauen. Dann verbreiteten fich jene 
in die. Straßen der Stadt, deren Einwohnern, unter 
Drauung, war anbefohlen worden, in den Häufern zu 
bleiben. In diefe drangen jene ein, mordeten wen fie 
fanden, und plünderten. Der Tempel ward fo wenig 
wie der Wohnungen gefchont. Bon der Zinne ded Se» 
rapistempels ſah Saracalla dem Morde zu, und fandte 
von Zeit zu Zeit den Soldaten entflammende Befehle. 
Diefes Würgen dauerte verfchiedne Tage; das Dunfel 
der Nächte mehrte die Verwirrung, hemmte nicht das 
Gemetzel. Der Tyrann befchloß diefes Feft damit, dag 
er den Dolch, mit dem er fich den Bruder getödtet zu 
haben rühmte, dem Serapis zur Opfergabe darbrachte. 

38. Dann verbannte er alle Fremde, ausgenom⸗ 
men die Kaufleute, nahm den Alerandrinern das Recht 
der öffentlichen Kampffpiele und der Bühne, hub auch 
die Sefellfchaften der Gelehrten auf, die im Mufeum 
auf Koften der Stadt unterhalten wurden. Die ver- 
ſchiednen Abtheilungen von Alerandria trennte er durch 
aufgeführte Mauern, um jeden Verfehr zu erfchweren. 
E8 fchien gefchehen um die herrliche Stadt. Aber der 
Blick des großen Aleranderd, den man fehr verfennt 


un 
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wenn man inihm nur den Eroberer fieht, hatte ihr die 
vortheilhaftefte Lage der Welt erfehen. Alerandria 
blühete bald wieder auf in vorigem Glanze. 

39. Nach diefer Unthat kehrte Caracalla zurück gen 
Antiochia, und fandte zu Artabaned, Könige der Par⸗ 
then, um dejlen Tochter zu erwerben. Gewährte fie 
ihm diefer, fo erhielt er durch fie, feiner Meynungnad, 
ein Recht auf den Thron der Arfaciden; und weigerte 
er fich der Foderung, fo gab er ihm erwünfchten Vor« 
wand zum Kriege. Der Parthe verfagte ihm die Toch- 
ter, und Caratalla fiel fogleich ins. Land ein, eroberte 
und verwüflete einige Städte, oͤfnete die Gräber der 
alten Könige, verfireuete deren Afche, wagte aber nicht 
das fih fammlende Heer der Parıhen zu erwarten, zog 
fih zurid in Mefopotamien, und fchrieb glänzenden 
Bericht an den Senat, der ihm den erwünfchten Bey: 
namen Parthieus gewährte. Ä 

40: Schon lang hatte gegründeted Mißtrauen — 


welches dech mehrmal vereitlet worden — die Tyran— 


nen Roms gelehrt, flatt Eines Oberften der Leibwache, 
deilen Macht zu furchtbar fchien, zween oder drey zu 
ernennen. Wahrfcheinlich waren deren im Sabre 217 
drey, denn ich finde nicht das Theofritus abgefezt wor: 
den, wohl aber daß Macrinus und Adventus diefes 
wichtige Amt verwalteten. 

41. Marcus Opelius Macrinus, bürtig aus Caͤſa— 
tea in Mauretanien (dem igigen Algier), war von ge: 
ringer Abfunft. Er war Verwalter der Güter des Plau- 
tianus gewefen, und mochte ſich wohl glüdlich ſchaͤtzen, 
daß er nach dem Falle dieſes Guͤnſtlings nicht getödtet, 
fondern nur in fein Waterland verbanuet ward, von 


wannen ihn Severus bald wieder zurüdrief, ja ihn ans 


ftellte. Caracalla erbub ihn zum Präfectus Prätorio ; 
und Dio gibt ihm Zeugniß, daß er diefem wichtigen 
Amte mit Gefchidlichfeit, und mit Nedlichfeit vorges 
ftanden. 

42. Caracalla blieb ihm nicht günftig, warf ihm 
Feigheit vor, bedräuete ihn. 

43. Ein Wahrfager in Africa ward nach Nom ge⸗ 
führt, weil er gefagt hatte, daß Macrinus und deifen 
Sohn Diadumens zum Throne gelangen würden. Eben 
diefe Ausfage wiederholte er zu Rom vor dem Befehls⸗ 
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haber der Stadtwache, Maternianus, dem Caracalla, 
ehe er zu Felde gezogen war, anbefohlen hatte, alle 
Mittel, ſelbſt Todtenbefhwörungen, anzuwenden, um 
zu erfunden, ob jemand nach dem Reiche jtrebte. Ma— 
ternianus meldete fogleih die Wahrfagung des Afrifa» 
nerö in Briefen, welche Caracalla uneröfnet dem Mar 
erinus gab, mit Befehl ihm, zu gelegner Zeit, von 
deren Inhalt Bericht ab;uflatten. So erzählt Herodian. 
Nah Div wurden alle Briefe, welche an den Kaifer 
gerichtet waren, an deſſen Mutter, die Julia, gefandt, 
die in Antiochia zurücdgeblieben war, und den Auftrag 
hatte, alle zu erbrechen, und nur Diejenigen welche 
ihr wichtigen Inhalts fcheinen möchten, ihm nadhzufene 
den. ie habe, fagt Div, zwar diefen Brief von Ma» 
ternianus abgefandt, vor deilen Anfunft aber ſey Ma- 
erinus, durch Briefe fo unmittelbar aus Rom an ihn 
gelanget wären, benadhrichtiget worden, mit welcher 
Gefahr er bedrohet wäre. 
: 44. Dem ſey wie ihm wolle, Macıinus befchloß 
dem Tyrannen zusorzufommen, und bewog durch große 
Rerheißungen verfchiedue Feldoberiten, einen Befehls» 
baber der Slotte, und den Hauptmann Martialis, dem 
der Kaifer Zurchtfamkeit und Freundfchaft für Macris 
nius vorgeworfen hatte, zu einer Verfchwörung wider 
ihn. | 
45. Einft, ald Caracalla, von Edeſſa nach Carıhä *) 
ritt, weil er dem Mondgotte **) ein Opfer bringen 
wolte, nuzte Martialid den Augenblid, da jener mit 
Einem Keitfnechte, den er wohl mochte gewonnen has 
ben, zurücgeblieben war, um fein Waſſer zu lajlen, 


— — 








— — — ——— 
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*) Carrhaſiſt das uralte Haran, aus welchem Abraham 

auf Gottes Befehl auszog. Des Erzvaters Andenken 

u. Mof. xI, lebt noch in dem Eleinen Haran diefer Zeit, weldhes von 
9 —Xl, 4 Feueranbetern bewohnt wird. 


er, Mehrentheils ward der Mond als eine Göttin verehrt, 
doch manchmal auch, mit geheimerem Dienjte, ald ein 
Gott, den die Römer Lunus nannten. Maflei fand 
ihn In einer Statue; man findet ihn auch auf Münzen, 
im Kriegögewande,, in der rechten einen Speer haltend, 
in der linken das Bild der Siegsgöttin (Nixy, Victo- 
ria) mit einem Hahn zu feinen Fuffen, 
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und num wieder aufs Pferd fleigen wolte, indem er 

ihm einen Dolch in die Kehle ftieß, fogleich fih auf EINER 
fein Pferd ſchwang, und fich den übrigen Begleitern 
zugefellete. Er wäre nicht ald Mörder des Kaifers ers 

kannt worden, hätte nicht ein feytifcher Reuter den blu» 

tigen Dolch, den er bey fich trug, entdedt, und ihn 

todt gefcheifen. 

46. Caracalla war neun und zwanzig Jahr alt, 
und hatte fechs Jahr und zween Monate regieret, als en 
er jtarb. 

47. Die Berfhwörung ward dem Heere nicht bes 

Fannt, welches vier Tage nad) Caracalla’8 Tode, auf 
Anjtiften der Zeldoberften, den Maerinus ald Auguftus 
ausrief. 
48. Diefer ließ den Leichnam, aus Furcht der Sol» 
baten, denen Caracalla’8 Andenfen werth war, weil er 
fie bereichert hatte, verbrennen, und fandte die Afche 
an die Kaiferin Mutter, Julia, gen Antiochien. 

49. Als Zulia den Tod ihres Sohnes, des Kaiferd, 
erfuhr, übergab fie fich dem beftigiten Schmerz, in wel: 
chem fie füch die Brüjte fchlug, und fi dadurch fehr ver> 
legte, weil fie, in diefen zarten Theilen, an einem Krebfe 
litt. Zugleich ergoß fie fi in Schmähungen wider Ma— 
erinus. 

50. Nach Dio jammerte ſie weniger um den Sohn 
als um den Kaiſer, weil ſie ihrer Wuͤrde ſich entſunken 
fühlte; ſchöpfte daher neue Hofnungen, als Macrinus 
fie ehrenvoll behandelte, und ihr Paiferliches Hofgefinde 
ließ. Da er aber erfuhr welche Reden fie wider ihn 
audgeftoßen, ließ er ihr andeuten, daß fe Antiochia 
verlaffen follte, worauf fie, wie Dio erzählt, fich durch 
Enthaltung aller Speife fol gstödtet haben. 

51. Spartian, Aurelius Victor, und Eutropius bes 
ſchuldigen fie und Caracalla der Blutfchande, halten 
aber diefen für ‚ihren Stieffohn, da er doch, nach dreyen 
Zeitgenojjen, Dio, Herodian, und dem griechifchen 
Dichter Oppian, ihr Teibliher Sohn war. Wäre fie, 
wie jene wollen, nur des Beta leiblihe Mutter, und 
Stiefmutter des Caracalla gewefer, fo würde diefer, 
nach Geta’d Ermordung, wohl gewiß nicht Vertrauen 
in fie gefezt haben. Spartian ift ein Schriftfteller von 
geringem Gehalt, und verdient hierin um fo weniger 


*1 
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Gl ſhen, da er den Caracalla drey und vierzig Jahr 
> “ale werden läßt, wodurd er mit fich felbft in Wider⸗ 


— ſpruch geraͤth. Auch läßt ſich nicht denken, daß Dio 


* Caſſius, Zeitgenoſſe des Caracalla und römiſcher Se— 

nator, ſich um vierzehn Lebensjahre des Kaiſers, deſſen 

Geburt und Tod er erlebt hatte, ſolte geirret haben. 

Endlich würde Dio, der eher anfchwärzet als entſchul⸗ 

Diget, die Schmad des Garacalla und der Julia, 

deren Andenfen er nicht fhont, nicht verfchiwiegen ha— 

ben, wofern fie fich derfelben fhuldig gemacht hätten. 

Dio Cass. 22. Julia war eine geiftreiche, aber unfittliche, und 

Horodian. dem Beidnifchen Aberglauben fehr ergebne Frau. Auf 

u en ihre Bitte ſchrieb Philoftratus das Leben dos Apollonius 
Eutrop. von Tyana. 


LIV. 


1. ©, lafterhaft und graufam auch Caracalla war, 
"wütete er doch nicht gegen die Chriften, welde, vom 
eriten Sabre feiner Regierung an, einer Ruhe genoſſen, 
die — doch mit Ausnahme einer Fleinen Verfolgung in 
den Jahren 235 und 236, unter Marimin — bis and 
Ende des Jahres 249, das heißt volle acht und drey— 
*. Er ig Jahre dauerte. | 
a. Im erften Regierungsjahre des Coracalla, viels 
leicht ald Severus noch berrfchte, flarb der heilige 
Serapio, (oder eigentlicher Sarapion) und ihm folgte, 
auf den apoftolifhen Stuhl zu Antiochia, der heilige 
Afflepiad, deſſen Ernennung zu diefem Bisthum das 
Herz des heiligen Aleranders, Bifchofes einer Stadt in 
Kappadocien, (nach fpäteren griechiſchen Nachrichten 
Flavias oder Slaviopolis in genannter Provinz) fo fehr 
‚ erfreute, daß er, der damals des Evangeliums wegen 
in Bandeu lag, an die Gemeine zu Antiochia einen Brief 
Suseh, Eool, dem heiligen Clemens von Alerandrien. mitgab, ihr zu 
His, Von fagen, daß diefe Nachricht ihm feine Bande leicht ges 
macht hätte. 
3. Das Jahr daranf ward eben diefer Alerander 
zum Bifchofe von Serufalem ernannt, wie ich, dur) 
f. Abfeniee einen Vorgrif in die Folge der Zeit, fchon früher, als 
axıyil ich vom heiligen Narciffus redete, deifen Gehülfe er 
ward, erzählt habe. — 
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1. Fur Zeit des Papftes Zephyrinus, wahrfchein- 
lich im Anfange der Regierung des Caracalla, reifte > 
Origenes nach Rom, weil er, wie er felbjt bezeugt hat, ”, = * 
ſich darnach ſehnte, dieſe hehre Kirche zu beſuchen; 
blieb aber nicht lange dafelbft, und Fehrte beim gen 
Alerandria, wo er wieder, mit dem ihm eigenthümlis 
hen Eifer, und ermuntert vom Bifhofe Demetrius, gaseh, Exsı, 
fein Lehramt führte, Bist, Vi, 14. 

2. Weil er aber bald inne ward, daß er nicht vers 
möchte, zugleich der Betrachtung unfrer heiligen Schrif» 
ten, deren Erforfhung ihm fo heilig war, und den 
Unterrichte der Katechumenen, der ihm fehr am Herzen 
lag, ibm aber ſchwer ward, weil fie von frühe Mor: 
gend bis ſpaͤt am Abend ihn befuchten, allein obzulie⸗ 
gen, fe nahm er zum, Gehülfen im Lehramte feinen 
Jünger, den heiligen Heraflad, Bruder des Märtyrers 
Plutarchus, und überließ ihm die Unterweifung der 
Anfänger, indem er fich felbft die Bildung der ſchon Euscb. Esel, 
mehr unterrichteten vorbebielt. | Hist, VI. ı5. 

3. Seine glühende Liebe zu unſern göttlichen Schrif: 
ten vermochte ihn, die hebräifche Sprache zu lernen, 
um die heiligen Bücher des alten Bundes, die in ihr 
geſchrieben, in der Urfchrift leſen zu Fonnen, woben er 
doch, nach einigen, vorzüglich foll die Abfiht zehabt 
haben, den Unglauben der Zuden defto Präftiger zu bes 
fämpfen, welche den Einwürfen, die von den Chriften 
ihnen gemacht wurden, oftmal dadurch zu entwifchen 
pflegten, daß fie die aus den griechifchen Ueberfegungen 
angeführten Stellen, nicht als Erweisgeünde wolten 
gelten laſſen, fondern fich auf die Urfchrift beriefen, 
deren Berftändniß den meiften chriftlichen Auslegern 
verfchloffen war. 

4. In fpäterer Zeit beforgte Origenes, mit bewuns 
bernswürdigem Fleige, die berühmten Ausgaben der 
göttlichen Schriften des alten Bundes, deren eine die 
Zetrapla (rd 7i7eanız, nehuilich BußAra oder &v7ı eur 
9a) genannt ward, das heißt die nierfältige, weil fie 
vier griechifche neben einander geſchriebne Dolmetfchunz 
gen enthielt; nehmlich die lleberfegung der fiebzig Dol« 
metſcher, mebft denen von Aquila, Symmachus und 

VI, Theil. 22 
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Theodotion. Die andre ward die Herapla (ra uni) 
genannt, weil er noch zwo andre Ueberfegungen, fo er 
gefunden, hinzugefügt hatte. 

5. Ron der Ueberfegung der LXX Habe ich an ſei⸗ 
nem Orte, wo nicht ausführlich, doch, wie mir fcheint, 

N 9% für meinen Zwed hinreichend geredet. Einige Worte über 
zLvar, die andern griechifchen Dolmetfchungen, und über deren 
Berfaffer, werden hier am füglichiten ihren Pla; finden. 

6. Aquila aus Sinope in Paphlagonien, ein Heide, 
ward vom Kaifer Hadrian nad) Paläftina gefandt, um 
dem Aufbau der von ihm gegründeten Stadt Aelia Ca— 
pitolina vorzufteben, die er auf Jerufalems Trümmern 
errichten ließ, deren Zugang er den Juden wehrte, und 
wohin er römifche Anbauer fandte, den Ehriften jedoch, 
die vor Belagerung Jeruſalems nach Pella geflüchtet 
waren, ſich dort niederzulaſſen nicht verbot. 

7. Als Aquila Augenzeuge verfchiedner Wunder 
ward, welche Gott durch die Chriften dort bewürfte, 
ward er von der Wahrheit überzeugt, und ließ fich tau« 

Epiphan, fen. Weil er aber dem Aberglauben der Sterndeutung, 
dem er mit Eifer ergeben war, nicht entfagen wolte, 7 
ward er von der Gemeinſchaft der Kirche ausgefchloffen, 
welches ihn fo verdroß, daß er fich befchneiden ließ, 
und ein Jude ward. Nun lernte er mit großem Fleiße 
die Hebräifche Sprache, und überfezte die in ihr ge- 
‚ fhrie"nen heiligen Bücher. Man hat ihm zween Vor» 
würfe gemacht; daß er die meflianifhen Schriftflelfen 
in feiner Dolmetfchung zum Theil entkräfter; und fer- 
ner, daß er, zu fehr am Wortfinne vieler Stellen kle— 
bend, ohne gebührende Ruͤckſicht auf den verfchiednen 
Geiſt beyder Sprachen zu nehmen, oftınal den wahren 
Sinn der Urfchrift verfehlt habe. 

8. Bon Symmahus wird gerühmt, daß er diefen 
Fehler vermieden, und ed fcheint, daß Hieronymus 
deifen Arbeit fehr gefchägt, und, bey feiner Iateinifchen 
Ausgabe der heiligen Schriften, fie oft gebraucht habe. 
Symmachus verfaßte feine Ueberfegung zur Zeit des 
Kaiferd Marcus Aurelius. Er foll ein Samarite gewe: 
fen, und übergegangen feyn zum jüdifchen Glauben, eb 
er dieſe Arbeit übernahm. 

9. Zheodotion aus Ephefus, welcher ein Jünger 
des Zatianus foll gewefen, dann ein Marcionit, end» 
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lich ein Jude geworden feyn, überſezte wörtlicher ald 
Symmachus, aber nicht fo ängftlich wie Aquila. Er blü⸗ 
heie zur Zeit des Kaiſers Commodus. Von ihm haben 
wir noch die Ueberfegung des Propheten Daniel, welde 

die alte Weberfegung diefed Propheten von den LXX fo 
verdrängt hatte, daß man nur jene in. unfern Aus: 
gaben der LXX findet. Gleichwohl hat der gelehrte 4% 
Montfaucon in zwey Eremplarien der Herapeln, die 
aus. dem fiebenten oder achten Jahrhundert find, die fo 
lange Zeit vermißte Ueberfegung des Propheten Daniel 
von den LXX gefunden. Zn | 

10. Außer diefen geiechifchen Dolmetfchungen fand 
Drigened noch zwo andre, die eine zu Nifopolid, am 
Worgebürge von Aftium in Epirus; die zwote in einem wuseh, Excı. 
Kaffe zu Jericho. Won den Verfaflern weiß man nichts, Hisı, Va. 16. 
als daß fie, wie der heilige Hieronymus und lehret, 
Suden waren. 

11. Diefe fünf Ueberfegungen gab Origenes zu- 
gleich mit der Dolmetfhung der LXX heraus, und mit 
der hebräifchen Urſchrift, die er ſowohl in bebräifchen 
als auch in griechifchen Buchitaben fchrieb. Das ganze 
Werk war in acht nebeneinander fiehenden Colonnen 
gefchrieben, daher auch der heilige Epiphanius ed Of: 
tapla nennt. Doch nennt man ed gewöhnlich Herapla, 
die zwiefache Abfchrift des hebraiſchen Zerted nicht mit 
rechnend. Drigenes-fügte bey den Pfalmen eine neunte 
Colonne binzu, welche noch eine auch von ihm gefundne 
griechifche Heberfegung diefer heiligen Lieder enthielt. 

12. Später beforgte er die Ausgabe, welde man 
die Tetrapla nennet, weil fie nur vier Ueberfegungen 
enthielt, die LXX, den Aquila, den Symmachus, und Kuseb, Kecl. 
den Theodotion. | Bist, Va. 22, 

13. Ohne an dem Zert der LXX Ein Wort zu än- 
dern — der in hohem Anfehen fteht, und den einige 
Kirchenväter für göttliche Eingebung gehalten haben — 
fügte er nur mit Sternen bezeichnete Ötellen zur Ergäns ’ 
zung hinzu, wo der hebräiſche Sinn ausgelajlen wor: 
den; und bezeichnete mit einem Striche foldhe Stellen, 
welche die LXX hinzugefeget hatten. 

14: Bon allen diefen griechiſchen Ueberfeßungen ift 
die Dolmetfchung der LXX allein ganz auf und gelan» 
get; von den andern haben wir nur Bruchſtücke. Der 

22 
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Verluft diefer origenifchen Sammlung ift unfchäzbar, 

ward aber von Dem zugelajlen, ohne Deſſen Zularfung 

‚Matth-X. 39. fein Sperling auf die Erde fällt, und Der unfre Haar” 
auf dem Huaupte alle gezählet hat. 

35. Unter den Jüngern, welche DOrigenes, der, wie 
ich früher hätte bemerfen follen, auch Adamantius ges 
nannt ward, dem wahren Glauben juführte, war der 

Fuseh, eo vorzüglichſten einer Ambrofins, den er, nach Eufebins, 
"dem valentinianifchen, nad Hieronymus aber, dem 
— marcionitiſchen Irrthum' entriß. Origenes ſpricht von 
seript. ihm, an verfchiednen Stellen feiner Schriften, als von 
einem Maune von Beilte. Auch fcheint aus eben dieſer 
Quelle zu erhellen, daß er großen Anfehend genoß, da 
er von manchen Städten auf feyerliche Weiſ' empfans 
gen worden. Er verband fich genau mit feinem großen 
Lehrer, welcher ihm verfchiedne feiner Schriften zueig⸗ 
nete. Ambrofius war verheyrathet, und hatte Kinder. 
Seine Frau hieß Marcella. Origenes gibt ihr ein fehr 
gutes Zeugniß. Auf Ermunterung, und auf Koften 
diefed Freundes, gab Drigened verfchiedne, ja, nad 
rege Hieronymus, fehr viele Bücher (infinita volumina) 
heraus. Ambrofius ward Diafon, und. wir werden ihn, 
zu feiner Zeit, ald einen edlen Befenner Jefu Chriſti, 
wieder erſcheinen ſehen. 

«6. Unermüdet, und, wie ſcheint, mit außeror» 
dentlicher Nervenfraft begabt, die feinem großen Geiſte 
dienſtbares Vermögen darreihte, Tag Drigenes auch _ 
noch der Weltweisheit ob, unter dem Ammonius, eis 
nem Alerandriner, der ein geiflvoller Mann war, in 
deilen Robeserhebungen Ehriften und Heiden jener Zeit 
übereinftimmen. 

17. Diefer Ammonius war fo gemeinen Stand . 
daß er von feinem Gewerbe, Kornfäde zu tragen, 
Beynamen Sakkas erhalten hatte. Aber fein Seit * 
lag nicht der Bürde. Nicht nur ſann er geiſtigen Ges 
genſtaäͤnden nach, fondern er widmeie ſich bald ganz der 
Philoſophie, öfnete eine neue Babn, und ward Stifter 
der berühmten jüngeren platonifhenr Schule. 

18. Hatten die fogenannten Eflefrifer fchon ſeit vers 
ſchiednen Jahren in Alerandrien geblubet, welde, aus 
allen philoſophiſchen Yehrgebauden dasjenige erfiefend, 
was ihnen das beſte ſchien, ein neues Syitem aufführ⸗ 
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ten; ſo ſchlug Ammonius, mit mehr Kühnheit, — etwa 
auch mit Vermeſſenheit? — gewiß mit außerordentli⸗ 
chem Scharfjinn, einen eignen Weg ein. 


9. Ammoniud war ein Chrift. Porphyrius bes 


hauptet zwar, er habe das Chriſtenthum, in welchem 
er erzogen worden, verlaſſen, und fey ein Heide ger 
worden, dem widerfprachen aber fowohl Eufebius als 
der heilige Hieronymus, welche zugleich, beyde von ihm 
berichten, daß er zwo fchäzbare Schriften hinterlaifen, 
deren eine er die Uebereinftimmung zwifchen 
Mofes und Jefu nannte, die andre aber eine Har— 
monie der Evangeliiten war, und wahrfiheinlich diefel- 
bige ift, welche wir noch ijt befigen, und die aus Irr⸗ 
thum dem Zatianus zugefchrieben worden. Jene Les 
bereinftimmung ift verloren gegangen; und außer der 
Harmonie der Evangeliften haben wir nicht@ von ihm, 
Den philofophifhen Vortrag gab er mündlich, worin 
er vielleicht dem Sofrates nachahmte, welcher unfterb- 
liche Schriftjteller bildete, felbft aber nicht fchrieb. 

20. Sonach ift es billig, daß wir ihn nach feinen 
Züngern beurtheilen, Wie viel Origened, der, fchon 
eh’ er Unterricht bey ihm nahm, mit Glanz und — was 


Porphyr, 
apud Kuseb, 


Euseb. Eool; 
His. VI. i9. 
Bieron, il« 
lusır, Ecel, 
script. 


suche ift — mit reihem Segen der Katechetenfchule vors 


geitanden, ihm verdanken mochte, das Famı nicht bes 
flimmet werden. Unter.den Heiden bildete Ammonius 
große Männer, deren berühmtefter Plotinus war, ein 
Licht in der Schule der jüngern Platonifer, deffen Les 
benswandel, gleich feiner Lehre, bewundert ward. 
ar. Ammonius fuchte vorzüglich die Lehrgebäude 
des Platon und des Ariftoteles mit vinander zu vereint» 
en. Ob er, wie ihm Mosheim vorwirft, alle heidni⸗ 
ehe Philofophien, und alle heidnifchen Religionen, mit 
der chriftlichen babe vereinigen wollen; in allen jenen 
nur bildliche Hüllen der Wahrheit zu fehen gewähnet, 
und die Dämonen der Heiden für gute, dem Einen 


Gotte unterordnete Geiſter gehalten habe? Das ift 


mir nicht wahrfcheinlich ; obſchon nicht zu leugnen ift, 
daß Die von ihm gefliftete Schule der jüngern Platonis 
ker auf folche Abwege gerathen. Aber weiß man denn 
nicht, daß die Junger oft weiter gehen wie der Meijter 
in ausfchweifenden oder in vermeßnen Behauptungen ? 
Und ift ed nicht wahrfcheinlih,, daß die heidnifchen 
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Küırger feine, wie fcheint, in Bildern vorgetragne Lehre 
anders gedeutet haben, wie Drigened, der den chrift- 
lihen, tiefer kegenden Sinn feines chriftlichen Lehrers, 

reiner aufzufaffen verftand als jene? ze 
32. Daß Ammonius ein Mann von außerordentli- 
chen Gaben gewefen, darf nicht bezweiflet werben. Ori⸗ 
gened, Eufebius, der heilige Hieronymus auf der einen 
Seite; auf der andern fein großer Jünger Plotinus, 
Hierofles und Porphyrius, beyde Feinde ded Chrijten- 
thuma (deren erften man nicht mit einem jüngern wei- 
fen Hierofled aus dem fünften Jahrhundert verwechfeln 
wolle), Ammianus Marcellimus, ein Freund des Kai- 
fers Julianus, endlich der ſcharfſinnige Longinus — 
ein großer Kemer — Tprechen alle mit Bewunderung 
von ihm. Gleichwohl ift mir nicht unwahrjcheinlich, 
daß er nicht frey war von jenem egyptiſchen Geiſte, 
der talentvollen Alerandrinern, Heiden, Juden und 
Ehriften, einen eigenthümlichen phantaftifhen Schwung 
gab, den wir an Philo bemerfen; ein Geiſt, der den 
heiligen Clemens von Alerandrien manchmal dahinriß ; 
der fo fihtbar in der von Ammonius geftifteten Schule 
der neueren: Platonifer waltet; und der auch wahr⸗ 
fiheinlich den großen Origenes, der ohnehin nur zu ge= 
neigt war dem Wige und der Phantalie zu viel einzu 
räumen, auf mandye Abmwege mag verleitet, und zu 
Meynungen mag seführt haben, welche mit unerbittli= 
cher Strenge als Ketzereien find gerüget worden, wies 
‚wohl fie in ihm nur Irrthümer waren, Die ihn nie 
von der Kirche trennten, an welcher er mit der findlich» 
ften Ehrfurcht und Liebe hing, fich daher ihren Ent- 
fheidungen fogleich würde unterworfen haben, wofern 
fie über jene Meynungen zu entfcheiden, während feiner 


Lebzeit, wäre veranlaffet worden. 


23. Der Ruf des noch jungen Mannes verbreitete 
ſich fhon fo weit, daß der römifche Befehlshaber in 
Arabien einen Soldaten mit Briefen an den Bifchof 
Demetrius, und an Egyptens Statthalter gen Alerans 
drien fandte, mit der Bitte ihm den Origenes zu fens 
den, weil er ſich über deſſen Lehre mit ihm zu unterre- 
den wünfchte. Drigenes reifte daher zu ihm, und 
Fam bald wieder zurüc nach Alerandria, von wannen 
er einige Zeit nachher wieder auszog, blutiger Unru— 


bib zur Chriſtenverfolgung unter Deeius. | 343 


ben wegen, die Eufebius einen Krieg nennet, unter 
welchem Namen er wohl nichtd anders, als das von 
Caracalla angeftellte Blutbad der Alerandriner meynen ghr. G 
kann. Origenes begab fich nach Cäfaren am Meer in nu. 
Palditina, wo er, auf Bitten der Bifchöfe diefes Lan— 
des, die heiligen Schriften öffentlich dem Volke AUG: eb. Esel 
legte, wiewohl er noch ein Laie war. Hist. VI, 19. 
24. Zur Zeit des Papſtes Zephyrinus blühete auch 

Cajus, der ein Gefpräcd mit dem Montaniften Proflus EN, 
gehalten und befannt gemacht hat, welches fehr gez Hier, de il- 
rühmet worden. Man fchreibt ihm noch andre Schrif: Tut. Fock, 
ten zu, deren eine die Ueberfchrift das Labyrinth x 
führet, eine andre aber von der Natur des Weltalls 
handelte. Auch bat er wider den Srrlehrer Artemon 
geichrieben. Aus feinem Gefpräche mit Proflus führt 
Eufebius folgende Stelie an: »Ich vermag die Sieges— 
»zeichen der Apoſtel zu zeigen, denn ed fey daß du zum 
‚ »DBaticane (ein Berg in Nom) geheit, oder auf die: 

„Straße von Oftia, fo wirft du Die Siegeszeichen der: 
vjenigen findens (nemlich der Apoftel Petrus und Pau: 
Ind, deren erfter auf dem Batican gefreuziget, lezter 
an der Landſtraße die nah Oſtia führt, enthauptet ı —_ 
ward) »welche jene Kirche gegründet haben.e ne 

25. Photius fagt, diefer Cajus fey Prieſter zu 
Rom gewefen, und dann zum Bifchofe unter den Nas Pot. Bibl. , 
tionen geweihet worden, das heißt, zu einem folchen 
Bifchofe , der feiner befondern Kirche vorftand, fone 
dern dad Evangelium den Völfern zu predigen, und ih« 
nen Priefter zu ordnen, beſtimmet war. 

26. Ob er derfelbige war, deilen Namen, als 
Abfchreibers von der Martergefchichte des heiligen Po» 
Infarpus, und ald Jüngers des heiligen Irenaͤus, der 
diefe Martergefchichte verfaffet hat, genannt wird, das 
wage ich nicht zu entfcheiden. 


LVI. 


1. Da⸗ Heer, dem des Macrinus Antheil an der 
Ermordung des Caracalla unbekannt geblieben, hatte 
ſich auf Betrieb der Feldoberſten, und durch gefälliges 
Weſen des Macrinus, auch weil es keinen andern ſah 
dem es lieber gehuldiget hätte, zumal da Adventus, 
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der ältere Präfectus Praͤtorio ſeinen vermeynten Anz 
fprüchen entfagt, und jenen empfohlen hatte, zur Wahl 
diefed Mannes bewegen laffen. Der Senat, froh 
über des Tyrannen Tod, fchmähete deilen Andenfen, 
und häufte alle möglichen Ehrenbezeugungen auf das 
Haupt des. Macrinus, nahm deilen Geſchlecht unter 
die patricifhen Häufer auf, beftätigte des Heeres Er— 
nennung, ertheilte der Gemahlin des Macrinus den 
Namen Auanfta, und erflärte dejfen neun oder höchſtens 
zehnjährigen Sohn Diadumenus zum CAfar. Die Pros 
vinzen erkannten den Macrinud an. So ließ die ganze 
römifche Welt fich überrafchen von der Freude uber des 
Tprannen Tod, und wunderte fich über die Erhöbung- 
eined Mauren, deilen Verdienft "Peinedweges auöges 
zeichnet, deilen Kriegskunde, ja deſſen Mut verdächtig 
war, und der num dem furchtbaren Heere der Parthen, 
welche deren König Artabanes herbeyführte, die Spige 
bieten felte. Maerinus felbit hattenicht von Mut, fon- 
dern von Zurcht befeelt , fi) auf den Thron gefchwuns 
gen, auf deilen Höhe ihm nun fohwindelte. 
2. Er jog aus von Edejla gen Antiochia, wo er 
feinem Sobne den Namen Autoninnd *), vor verfamms 
Ieten Regionen, beylegte, Sie wandten nichts dagegen 
ein, verlangten aber mit lautem Gefchrey die Vergöt- 
terung des ihnen, und nur ihnen, fo werthen Garacalla, 
der fie bereichert, ihrer Raubfucht und frevelbaften 
Ausfchweifungen mit Wohlgefallen nachaefehen hatte. 
Maerinus durfte fich der Foderung nicht erwehren, und 
der Senat mußte demjenigen, deſſen Bildfäulen er fo 
eben geſtürzt batte, einen Zempel und Prieſter 
ordnen. 

3. Die herabgewürdigte VBerfammlung that ed gleich» 
wohl ungern, auch verdroß ed fie, daß ohne deren Zu— 
flimmung der neue Kaifer feinem Sohne den Namen 





*) Es follte Diefer Name dem Knaben gleihe Rechte ges 
ben, ald ob er von einem der beyden großen Antonine, 
deren lezter, Marc: Aurel, gleichwohl ſchon vor 37 
Jahren geftorben war, wäre adoptirt worden. Daher 
er fih auch nicht mehr Diadumenus, fondern , nach rös 
mifhem Adoptionsgebraud, Antoninus Diedumenianus, 
nannte, Dio und Herodian nennen ihn immer Dia: 
Dumenianus, j 
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Antoninus gegeben, welcher ihm ein Recht auf die Nach» 
folge zu fihern fchien. Mit Necht verdachte fie ihm, 
daß er auß frevelhafter Feigheit einen gewiſſen Aurelia» 
nus hinrichten laſſen, deilen Tod die Soldaten verlangt 
hatten, weil er Bildfäulen des Caracalla geftürzt hatte. 
Endlich empfand fie es hoch, daß er verfchiednen Con⸗ 
fularen und Männern von edler Geburt ihre Würden 
nahm, um fie Leuten zu ertheilen, denen er traute, 
weil jle, gleich ihm, von geringem Herfommen waren, 
wobey denn natürlich bemerfet ward, daß er felbft, 
wider alle Sitte, zum Kaifer ernannt worden, eh er 
Senator gewefen, und daß er in frühen Jahren den 
Gütern eined Privatmannes als Werwalter vorges 
flanden. 
4. Dem Heere machte er fich verhaßt durch firenge 
Kriegszucht, deren Wiederherftellung in eben dem 
Maße den verwilderten und verweichlichten Soldaten 
unerträglich ſchien, als fie nothwendig geworden war. 

5. Den Krieg zu endigen that er dem Artabanes 
billige Sriedensvorfchläge. ‚Der Parthe erhub fich aber 
zu Foderungen, denen er fich weigern zu müſſen glaubte, 
und dem Feind’ entgegen zog. 

6. In zwo Feldfchlachten wurden die Römer bes 
fiegt, worauf Macrinus, mit einer großen Geldfumme, 
den Srieden con Artaban defto Teichter erhielt, da dies 
* für fein großes Heer Mangel an Lebensmitteln ber 
orgte; 

7. Dem Beflegten ertheilte gleichwohl der Senat 

ben Beynamen Parthicus, und ordnete ihm die Ehre 
des Zriumphes, den er ausfchlug. 
B. Auch mit den Armeniern. fchloß er Krieden, 
und fandte deren Könige, mit dem Diadem, feine 
Mutter. zurück, welche Caracalla gefangen gehalten 
hatte *). | 

9. Sonderbar ift ed, daß nur Capitolinus, der 
doch den Maerinus fehr anfchwärzet, eines mit Glüd 
en 

*) Schon feit einiger Zeit behaupteten bald die römifchen 
Kaifer, bald die Könige der Parthen, das Recht, die 
Könige der Armenier zu ernennen, oder doch deren 
Würde durch Anerkennung zu betätigen. 
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amd mit Tapferfeit von ihm gegen die Araber geführten 
Krieged erwähnt. _ 

10. Er kehrte zurüf nach Antiochia, wo er zu 
Wiederherfielung der Sitten, einige gute Gelege gab, 
und mit gerechter Strenge wider Ehebrecher und Anges 
ber (delatores) verfuhr; zugleich aber ſich eitler 
u Vergnügungen, weichlihem Müſſigang er: 
ga 


a Nah dem Tode der Zulia hatte fich deren 
Schweſter Mäfa, welde immer mit ibr am Hofe des 
Severus und des Garacalla gelebt hatte, aus Antios 


chien entfernen mäffen, und war nad Emefa in Phö—⸗ 


nicien gezogen; ein Weib, welches, gleich der Schwer 
fter, großen Ehrgeiz mit vielem Verftande verband, 
und mit großem Mut. Bender Schweilern Vater 


Baſſianus (nad) welchem Caracalla genannt ward, eh 


er die Namen Marcus Aurelius Antoninus erhielt) war 
SHoherpriefter des Sonnengottes gewefen, welcher zu 
Emefa, in weitgefeyertem Tempel, unter dem Namen 
Elagabal, oder wie andre (vermutlich nach griechifcher 
Umändrung ihn fehreiben) Heliogabalus, in einem 
fhwarzen, Pegelförmigen Steine verehret, von dem 
geglaubt ward, daß er vom Himmel gefallen fey. 

123, Mäfa hatte ihrem Manne Julius Avitus zwo 
Töchter geboren, Zulia Soemis, und Julia Mamäa. 
Sosmis gebahr ihrem Panne, dem Varius Marcels 
lus, einen Sohn, welcher Avitus Baſſianus genannt 
ward. Mamda, verheirathet an Genefins Marcia- 
nus, gebahr ihm den Alerianus, welcher fpäter Alexan⸗ 
der genannt ward. 

15. Mäfa hatte große Reichthümer am faiferlichen 


Hofe erworben, umd ihre Enfel Avitus, obgleich ein 


Knabe von vierzehn Jahren, war, wie fein Urgroßva— 
ter Baffianus, Hoherprieiter des Sonnengottesd. Seine 
Schönheit, und eine gewilfe Aehnlichfeit mit Caracalla 
fielen den römifchen Soldaten, welche zahlreich bey 
der Stadt gelagert waren, in die Augen, Umijtände, 
welde die fchlaue und unternehmende Mäfa zu nugen 
wußte. Sie verbreitete ein Gerede, welches bald 
zum Gerüchte ward, ald habe Garacalla den jungen 
Avitus gejeuget, und gab zu verſtehen, daß fie bereit 
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wäre ihre Schätze anzuwenden; um das Kaiſerthum 


wieder auf diefed Geſchlecht zu bringen. 

14. Nirgends fängt ein Gerücht fchneller als uns 
ter mißvergnügten Soldaten. Als fie folche hinläng- 
lich vorbereitet glaubte, führte fie Nachts, von weni: 
gen begleitet, den jungen Mohenpriefter ins Lager, 
wo er, auf Anftiften des Freygelaſſenen Eutychianus, 


mit dem. Purpur befleidet, und unter den Namen Dar: 


cus Aurelius Antoninus ald Kaifer audgerufen ward, 
Das Gerücht von einem Sohne des Caracalla im Purs 
pur, und von den Schägen welche Mäſa reichlich aus— 
ftreuete, lodte bald von der Gegend umher Schaaren 
von Soldaten herbey, und der junge Kaifer fah fih ums 
ringt von einem Heer. Ä 

ı5. Als Maerinus den Aufruhr erfuhr, fandte er 
zuvörderft den Ulpius Julianus, einen Präfectus Prä> 
torio, mit Legionen, - denen er bald felbit mit dem 
Heere nachzog Dem Ulpius mißlang der Verſuch das 
Lager der Aufeührer zu erobern, worauf feine Solda« 
ten ihre Befehlshaber ermordeten, und fich mit jenen 
vereinigten. Ulpius hatte fich verborgen, ward aber 
entdeckt, getödtet, und ein Soldat hatte die Dreiſtig— 
feit, deſſen wohl eingewicfelten Kopf, als fey es der 
Kopf des jungen Avitus, verfiegelt mit dem Petſchaft 
des Ermordeten, dem Macrinus, der fchon in vollem 
Anzuge war, zu überbringen, und er entrann eh das 
Tuch entfiegelt, aufgewidelt, und der Trug entdedt 
ward. 

ı6. Macrinus ernannte feinen Sohn zum Auguſlus, 
und zog zurück nach Antiochia, von wannen er erjt wie— 
der aufbrach um dem Feinde zu begegnön, als diefer 
ihm bis auf eine Fleine Tagreife nahe war. Es kam 
zur Schlacht. Bald ſchien der Sieg fich zu neigen auf 
die Seite des Helivgabalus, aber die prätorianischen 
Cohorten fochten mit Zapferfeit, und drängten den 
vorgerücten Zeind wieder zurück. Da warfen, Mäſa 
und Sosmis fich mitten unter die ſchon flüchtigen, bes 


ſchworen fie mit Thränen, bewegten fie zu neuem Anz . 


grif; und der junge Heliogabal felbit zeigte, zum ers 
ften und zum leztenmal in feinem Leben, Kraft und 
Mut, in jugendlicher Wohlgeftalt, mit gezücktem 
Schwerdt, fein Heer entflammend. 


den ten 
Sung sı8, 


»io Cass. 
Hoerndian, V. 


Jaul. Capit,in 


. Macrino, 
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.ı7. Der Ausgang der Schlacht war noch zweifels 
haft, bis, nad Herodians Bericht, viele vom Heere 
des Macrinus zum Feinde übergingen, worauf jener 
die Flucht at ‚ indeflen bie pratorianifchen Cohorten 
noch mutig fampften. Zulest aber als -Heliogabalus 
ihnen eidlihe Verſicherung geben lied, daß jie, wo» 
fern fie e8 mit ihm halten würden, ihren Vorrang im 
Heere behalten folten, gingen auch fie zu ihm uber, 
wie das ganze übrige Heer ſchon gethan hatte. 

18, Heliogabalus verdanfte vorzüglich den Sieg 
dem Gannys, feinem gewefenen Lehrer, welcher mit 
Mut und mit Geifteögegenwart Priegrifche Talente 
zeigte, Die man nicht bey ihm vermuther hatte. 

19. Macrinus floh mit verhängtem Zügel, und 
gab vor Daß er Dieger wär’, um in Antiochia aufges 
nommen zu werden, von wannen er feinen Sohn 
Diadumenud abfertigte, ihn zum Könige der Parthen 
zu fenden. Als feine Niederlage nun fund ward, floh 
er gen Eilicien, dann, durd ganz Flein Ajien, nad 
Chalcedon am Bofporus, und fchifte fih ein, um nad 
Byzanz zu fegeln, von wannen er leicht nah Nom ges 
langen fönnen, wo wahrfcheinlich der Senat, der ihm 
nicht abhold war, und das Volk ſo ihn liebte, ihn als 
Kaifer würden aufgenommen, undihn in Stand gefegt 
haben, den jungen Nebenbuler zu unterdrüden. Aber 
in der ſchmalen Meerenge, warfein Sturm fein Fahr⸗ 
zeug vom ſchon faft erreichten Byzanz zurück nach Chal⸗ 
cedon, wo er erfannt, von Leuten die Heliogabalus 
ihm nachgefandt hatte, ergriffen, und, doc ohne 
Bande, auf einem Wagen zurückgeführt ward. In Raps 
padocien erfuhr er, daß auch fein Sohn ergriffen wors 
den. Er warf fi aus dem Wagen, brach) cine Schuls 
ter, ward bald darauf .getödtet, und fein Haupt auf - 
einer Lanze, dem Heliogabalus gebracht. 

20. Macrinus war, als er ftarb, im fünfundfunfs 
zigften Jahre feines Lebens, und hat vierzehn Monate 
lang geherrfchet. Er hatte mehr Verftand als Geilt; 
mehr Gutmütigfeit ald wahre Güte, auch gebraih es 
ihm an Mut. Auf niedern Stellen hatte er geglänzt 
auf der Höhe ward er verdunkelt, und ihn blendete der 

hron. 
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sı, Der zehnjährige Diadumenus ward auch ge: 
tödtet. | 
LVIL 

1. Da blieb nicht lang’ in Caͤſarea. Demes 
trius, Biſchof zu Alerandria, gab, in Briefen, fo er 
an die B:fchöfe in Paläftina fchrieb, zu erfennen, wie 
ed ihn befremdete zu hören, daß fie einem Laien den 
öffentlichen Unterricht des Volkes anvertrauet hätten, 
da doch noch nie erhöret worden, daß ein folder, in 
Gegenwart der Bifhöfe, babe pretigen dürfen. 

3. Darauf antworteten Alerander , Bifchof zu Jes 
zufalem, (der ded Drigened Freund war, und mit 
ihm den Unterricht zweener heiligen Lehrer, des Pan 
tanus und des Clemens von Alerandrien genoffen hatte) 
und Theoktiſtus, Biſchof zu Cäfarea, den die Rüge 
des Fayptifchen Biſchofes zunächft traf *), in einem ges 
mein'chaftlihen Briefe an Demetrius, und zeigten ihm 
durh Bepipiele, daß ſchon mehrmal heilige Bifchöfe 
Laien, in denen fie vorjüglihe Gaben gefunden, aufges 
fodert hätten, vor dem Volfe zu predigen. 

3. Demetrius aber beharrete bey feinem Sinne, 
fchrieb an Origened, fandte auch Diafonen, feine Ruͤck⸗ 
Febr zu betreiben, worauf er beimreifete nach Alexan⸗ 
drien, und fein dortiged Lehramt wieder antrat, ÜM push, Esel, 
Jahre 217 oder 218. Bis VL, 19, 


% 
LVIII. 


1, An Tage nach feinem Siege zug Heliogabalus 
in Antiochia ein, und da feine Soldaten von Ranbgier 
entzündet, auch aufgeblafen vom Stolze den Kaifer 
gemacht zu haben, die Plünderung diefer berrlihen 1 
Stadt von ihm foderten, fo wußte er fie nicht anders 





2) Obſchon der Titel Patriarh — den in fpäterer Zeit 
die Biſchöfe zu Jerufalem führten — noch nicht gebräuch⸗ 
lich war, ſcheint doch, daß der heil. Alerander ichon 
als Biſchof von Jeruſalem eines Anfehend genoß, wel⸗ 
bes ihm die andern Bifhöfe Paläftina’s in gewiſſen 
Dingen unterordnete, ae 


350 Bon Tester Zerftreitung der Juden unter Hadrian 


davon abzuhalten, als durch das Verſprechen, jedem 
ein Gefchenf von fünfhundert Drachmen zu geben. Die 
Antiochener mußten dad Geld auszahlen, ſich aber 
glücklich fchägen durch diefe Steuer ihre ganze Habe zu 
‚fichern. 

a a. Aus Antiochia ſchrieb Heliogabalus an den Se: 
nat und an das Volf zu Rom, und nannte fich in dies 
ſem Schreiben Cäfar Auguflus, Sohn des Antoninus, 
Entel des Severus, den Glücklichen, den Frommen, 
den Proconful, den mit der Macht des Tribunats be> 
FMeideten; Zitel, deren Ertheilung er hätte vom Senat 
erwarten follen. Er fchmähete das Andenfen des Ma⸗ 
erinus, verbieß Daß Auguflus ımd Marcus Aurelius 
ihm immer zum Vorbilde dienen würden, auch daß er 
‚alles was biöher wider ihn geredet oder gehandelt wor⸗ 
den, in Vergeflenheit begraben wolte. 

3, Zugleich ſchrieb er an den Conſul Pollio den 
Befehl, gegen alie die fich widerwärtig zeigen möchten, - 
mit gewafneter Gewalt zu verfahren. 

4. Nie war der Senat fo tief erniedriget worden ! 

Ein vierzehnjähriger Syrer, deſſen Dafeyn wohl faum 
Einem Senator befannt geworden, eh’ Macrinus feine 
Empörung gemeldet hatte; ein Knabe, der einem Hau- 
fen aufrühriſcher Soldaten die Herrfchaft verdanfte, 
und der feine Anfprüche auf vorgegebne , uneheliche 
Erzeugung vom verhaßten Caracalla gründete, maßte 
ſich aller Größe der Welt an, und drohete mit der Macht 
die er alfo erworben hatte! J 
5. Aber ſchon lang von Stufen der Schmach zu 
tieferen Stufen hinabgeſunken, erkannte der Senat ihn 
an, ſchmaͤhete das Andenken des Macrinus, überhäufte 
den Knaben, und das Andenken des Caracalla, mit aus⸗ 
ſchweifender Lobeserhebung. | 

6. Schon eh er Syrien verließ, opferte er viele ans 

gefehene Männer, theils foldhe die dem Macrinus ers 

eben gewefen, theild andre die Durch Kraft und durch 

ugend ihm verdächtig wurden, feinem Argwohn auf; 
einem Argwohn der in der That nicht ungegründet war ; 
denn wer durfte nicht Anfprüche auf einen Thron ma⸗ 
chen, zu welchem Heliogabalus gelanget war? Es ent⸗ 
flanden verfchiedne Verſchwörungen wider ihn, die aber 
nur deren Urheber ind Verderben flürzten. 
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7. Der Jahrszeit wegen brachte er. den erften Win« 
ter zu Nifodemia in Bithynien zu, wo er fogleicdy ſich 
den fchändlihften Wollüften ergab, und die Augen fei« 
ner römifcher Umgebung mit. langem phönicifchem , oder 
medifchen Gewande, mit weiblichem Gefchmeide von 
Edelſtein, mit begleitenden Flötenfpielern und Paus 
fern, mit feyerlihen Umgängen feines emefifchen Göt⸗ 
zendienfted, und mit Unanftändigfeiten jeder Art vers 
lezte. Umſonſt warnte ihn die Fluge Großmutter, ums 
fonft Gannys, welcher viel bey ihm zu gelten fchien, 
aber nichts mehr über einen Zögling vermochte, der fich 
mündig dünfte, weil die Welt vor ihm zitterte. Gan— 
nys der den von Mäfa entworfnen Plan feiner Thron: 
erhebung mit Lift und mit Entjchloffenheit zur Ausfühs 
zung gebracht, der den Sieg über Macrinus für ihn 
erfochten hatte, dem ſchon die Hand feiner Mutter 
Eoemid mit dem Cäfartitel beftimmet war; Gannys 
erfühnte ſich ihm Vorftellungen über feine Lebensweife 
zu machen, und fo trunfen war fchon der vierzchnjäh- 
tige Bube von der Größe die er diefem Manne vera 
danfte, daß er fogleich ihn zu ermorden befahl, und, 
——— Hand an ihn legen wolte, ihm den erſten Stich 

ab. 

8. Sein ganzes Vertrauen — wofern die Hinges 
bung eines Elenden in die Hände eines Elenden, Vers 
trauen genannt werden darf — fchenkte er dem Euty« 
chian, einem Freygelaſſenen des vorigen Kaiferhaufes, 
der, ein niedriger Schmeicdhler, durch feine üppige 
Lebensart den Beynamen der Schlemmer (Kupagar ) 
fi) erworben hatte, den wir auch mit diefem Beyna— 
men in den confularifchen Faften anfgezeichnet finden. 
Denn nachdem er ihn erft zum Prafectus Prätorio er: 
nannt hatte, nahm er ihn das nächfifolgende Jahr zum 
Genoſſen im Eonfulat, und machte ihn — was noch 
feinem wiederfahren war — dreymal zum Präfecten der 
Stadt Anm. | 
9. Sobald die Jahrszeit ed ihm zu erlauben fchien, 
machte er ficb auf gen Rom, hatte aber ein großes Ges 
mählde voraudgefandt, auf welchem er in hohenprie⸗ 

fterlihem Gewande und Geſchmuck, in Lebensgröße, zu: 
gleich mit feinem Gögen dargejtellt war, theild um 
die Römer an den befremdenden Anblid zu gewöhnen, 
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theild damit die Senatoren, in deren Verfammlungsfaal 
er es über dem Bilde der Siegögöttin aufftellen hieß, 
dem Bilde Wein und Weihrauch opfern möchten. 

10. Als er dad erftemal ın den Senat fam, ver» 
Iangte er, daß feine Großmutter eingeladen würde zu 
erfcheinen; auch nahm fie würflich fogleich Plaz unter 
den Senatoren und Antheil an den Beichlüffen der Vers 
fammlung. Hinfort erfchien er nie, weder im Senat 
noch im Lager der prätorianifchen Eohorten, ohne Bes 
gleitung der Maͤſa. 

12. Auch errichtete er einen Senat von Matronen, 
in welchem feine Mutter Soemis den Vorſiz hatte. 
Hier wurden Beſtimmungen des Rangs der Weiber 
feitgefezt, und, nach verfchiednen Ordnungen der Abs 
flufung, auch verſchiedne Arten der Kleidung, vers 
fchiedne Fuhrwerke, Unterfchiede der zu gebrauchenden 
Zugthiere, der Griffel, des Schmucks der Schuhe. 
Es ward beftimmt wie vornehm eine Frau feyn müſſe, 
um zur Ehre des Kuſſes einer hohen Matrone zu ges 
langen. 

12. Unbefümmert um dad Wohl oder dad Wehe 
der Provinzen, ließ er eö feine größte und einzige Sorge 
feyn, den Gögendienft feines phönizifchen Sonnengots 
ted Elagabal in Rom einzuführen. Er hatte den ſchwar— 
zen Stein in welchem diefer zu Emefa verehret worden, 
nah Rom bringen, ihm einen prachtvollen Tempel ers 
bauen lajlen, und hofte zu bewürfen, daß alle Götter 
diefem Gotte folten unterworfen, alle Religionen auf 
den Gögendienft des Elagabal folten, als auf deren 
Urquell, zurüc geleitet werden. Darum ließ er das 
aus Peſſinus in Salatien, zur Zeit des zweeten punis 
fchen Krieges, gen Rom gebrachte Bildniß der Cpbele, 
Mutter der Götter, die goldnen Schilde des Numa 
(ancilia), Heiligthümer, an denen dad Wolf felbit 
dann noch hing, wenn es an Peine Götter glaubte, in 
Diefen Tempel bringen, ja er machte den Verfuch auch 
das heilige Feuer der Vefta dem Tempel diefer Böttin, 
zu Günften des Elagabal zu entre'gen. Die Senatoren, 
die Ritter, die prätorianifchen Cohorten fügten fich 
diefem Götzendienſte, bey weldem vie Edeliten des 
Reiches, wenn Heliogavalus in medifchem langen Ge: 
wande, mit der Tiare auf dem Haupte, mit Armge⸗ 
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ſchmeide, und gefchminft des hohenpriefterlichen Amtes 
pflegte, zur niedrigften Handreichung ſich bequemen, 
und Roms Senatoren den Kaifer Roms vor dem Steine 
mußten tanzen fehen. | 

13. Zahllofe Opfer von Stieren und von Schafen 
brachte er feiner Sottheit, und das Blut der Opfer wels 
ches ſich weit umher ergoß, ward angefchwellet von 
Strömen der köſtlichſten Weine. | 

14. Ja auch Menfchenopfer bluteten dem Steine. 
Aus ganz Stalien Tieß er die Knaben der edelſten Haus 
fer, und folche, deren Väter und Mütter noch lebten, 
Dazu berbeybringen. Ohne Zweifel glaubte er, daß der 
Eltern Jammer diefe Opfer, welche magifchen Gehein 
nijfen gewidmet waren, dem Dämon deſto werther mas 
chen, und daß deren erforfchte Eingeweide, zu Enthül« 
lung der Zufunft, defto Präftiger feyn würden. Unzüch— 
tige Sebräuche begleiteten diefen Dienft. 

15. Ihm aber gemügete noch nicht an diefen frevels 
haften Ausfchweifungen, er wolte aud) feinen Gott ver- 
heyrathen. Zuerft beftimmte er ihm die Pallad zur Ges 
mahlin, und ließ das berühmte Bild diefer Göttin, das 
Palladium, von dem geglaubt ward, daß Aeneas es 
aus Troja nach Italien gebracht hätte, und daß an def» 
fen Gegenwart die Erhaltung Roms, fo wie ehmals 
Troja’d Erhaltung, gefnüpfet wäre, aus dem Tempel 
der Vefta, wo ed forgfältig, mit ehrerbietigem Graun 
verborgen gehalten worden, weil gefagt ward, daß jes 
der auf dajfelbe geworfne Blick, mit ummittelbarem 
Tode, oder mit Erblindung beftrafet würde; dieſes 
Bild der jungfräulichen Oöttin ließ er in fein unzüchti> 
ges Schlafgemach bringen. 

10. Weil er aber wohl feines Gotted Neigungen 
nach den feinigen beurtheilen mochte, fo bedachte er, 
daß die Friegrijche Gemahlin nicht geeignet feyn möchte 
den Elagabal zu ergößen, und gerieth. auf den glüdli« 
chern Einfall, diefen phönicifchen Sonnengott mit der 
zu Karthago wohnenden phönicifhen Mondgöttin, wel« 
he die Himmlifche genannt ward, zu vermählen. 

ı7. Dad von der ganzen Provinz Afrifa gefeyerte 
Bild, von dem man glaubte, daß die Dido — welche 
die Römer nach Rirgil für eine Zeitgenoffin des Aeneas 
hielten — es aus Tyrus nach dem von ihr gegründeten 

VII. Theil, a3 
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Karthago gebracht hätte, ward hinüber geführt nach 
Rom *). Ganz Stalien mußte die göttliche Hochzeit mit 
Spielen jeder Art und mit unfäglichem Aufwande feyern, 
aber aud) das ganze Reich mußte zur Mitgift der gotts 
lichen Braut fieuren, obfchon fie alle ihre ne Schaͤtze 
aus Karthago mitgebracht hatte. 

ı8. Während weniger als vier Jahren feiner Res 
gierung nahm er vier Oemahlinnen. Cornelia Paula, 
aus dem edeliten Geblüte Roms, und tadellos in ihren _ 
Eitten, verftieß er bald, und entriß eine Veſtalin, 
Aquilla Severa, dem jungfräulicyen Chor ihrer Göttin, 
wofür er, nadı Roms Gefez hätte müjfen bis zum Tode 
mit Ruthen geftäupet werden. Gleichwohl war er ſcham⸗ 
los genug, dem Senat, welcher traurendes Mißver- 
gnügen zu erfennen gegeben hatte, zu Schreiben: Sein 
Sehltritt ſey verzeihlich, er habe den Heizen der Jung» 
frau nicht widerftehen fönnen; übrigens gezieme es ei» 
nem Hohenpriefter, eine Priefterin zu heyrathen, er 
werde göttliche Kinder mit ihre zeugen. Doch verfiieß 
er auch diefe, heyrathete zwo andre nacheinander, umd 
fam dann wieder zur ehmaligen Veſtalin zurück. 

19. Weber die fchandbaren Gräuel feiner vielfälti⸗ 
gen, widernatürlichen Abſcheulichkeiten der Unzucht, in 
denen er auch die verruchteſten unter feinen Vorgaͤngern 
- übertroffen zu haben fcheint, und deren Lampridius weits 
läuftig erwähnet, gebt die ehrbare weltliche Geſchichte, 
wie vielmehr die fittfame Gefchichte der Religion, mit 
der ernſten Kuge des Stillfchweigens vorüber. 

20. In tollem Aufivande war Feiner der vorigen 





2) Es war das, Bild der im Morgenlande unter verfchieds 
nen Namen, Aftarte, Melecheth, Deiceto, vorzüglich 
yon Phoni ciern, Philiſtern, und zu Hırravolie in Ey: 
rien verehrten (daher auch Syrifce Göttin genannten) 
Königin des Himmels, deren unzüchtigen Dienft die 
biftorifhen und prophetiſchen heiligen Bucher dee alten 
Bundes rügen, fo wie auch Scriftiteller der Griechen 

‚ and Der Roͤmer. Sie war, nah phöntciiher Sage, 
vermähit geweſen mit dem. Spamus, dehien Tod von 
Weibern beklagt ward, jo wie die griechiſchen Werber 
den Tod Des fchonen Adonis beilagten, Lieblinge der 
Aphrodite, Venus und Diana jtellen mandmal Eine 
orientalifhe Gottin vor, 
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Tyrannen Roms ihm auch nur nah gefommen, nicht 
Nero, nicht Witellius. Mag, wer da will, darüber 
den Lampridius hören. Einige Züge davon mögen hier 
ihren Plaz finden. \ 

31, Schon ald Knabe, in feinem Privatleben, hatte 
er bis zum Unſinne Geld vergeudet, und feiner warnen 
den Großmutter geantwortet, er begehre feinen andern 
Erben als ſich felbft. 

a3. Als Kaifer hatte er, auch zu dem niedrigften 
Gebrauche, feinen Hausrath ald von Gold. Er war 
der erfie Mann — oder vielmehr das erſte Mannsbild 
— vwelcher Kleider von bloßer Seide trug, die damald 
noch in ungeheurem Preife land, und diefe bedeckte er 
fo reihlicy mic Edelftein, daß er felber klagte über die 
Laſt fo er trug. Und jedes leinene Gewand fo er an- 
309, legte er auf immer am Abende wieder ab. Selten 
trug er einen Ning mehr als Einmal. Er aß nur aus 
goldnem Gefchirr, welches nad der Mahlzeit verfchens 
fet ward. So oft er aus dem Palafte ging, ließ er 
Soldfand ftreuen bis an den Ort wo der Wagen ihn 
erwartete, un nicht gemeinen Boden zu betreten. Das 
ganze Reich lieferte die feltenjten Leckerbiſſen für feinen 
Tiſch. Gleich allen gefchmadlofen Verſchwendern, fuchte 
er nur das Seltne und Koftbare auf, nicht das Beſte. 
Vorzüglich vergnügten ihn Schüffeln von Pfauenzuns 
gen oder van Nachtigallenzungen; von Gehirn der Phas> 
fanen und der Dapagaien. Am Meere aß er nie See— 
fiſch; mitten im Lande ließ er fich folche Fülle von Fi— 
fchen bringen, daß er dad Landvolk mit der Milch von 
Hechten, oder von theuren Muränen bewirthete. An 
den Schuhen trug er gefchnittne Steine von den größ— 
ten Meiltern, deren Schönheit nicht gefehen ward, und 
andre jeden Tag. So ftro:te er von blendender Pracht, 
und trat das Echöne mit Füſſen. Unflätig waren feine 
Reden, und vor der ofnen Sonne, in Öegenwart vies 
ler Menfchen, überließ er fich den unzüchtigften Gräueln. 
Auch liebte er plumpen und hoffärtigen Spaß, der mandı: 
mal graufam war. Es genügte ihm nicht, flatt des 
Nactifches gefräßigen Schmarozern Schaugerichte von 
Holz, Wachs, Marmor oder Elfenbein vorfegen zu 
laſſen; fondern er ließ auch feine Saite auf Sophas 
liegen, welche fo gearbeitst waren, daß fie auf Einmal 

23 
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umfippten, und die darauf Liegenden mit einer ſolchen 
Fülle von wohlriechenden Blumen überfchütteten, daß 
fie ſich nicht aufzurichten vermochten, und einige darun⸗ 
ter erjlicdt find. Zrunfne Saite ließ er in ein Zimmer 
führen, wo fie, nach ausgelchlafnem Rauſche, ſich von 
Löwen, Bären und Pardeln umringt fahen; welche 
freylicy entwafnet, (exarmati) das heißt, denen die 
Zähne ausgebrochen und die Krallen ausgeriffen waren, 
deren Anblid aber do die Erwachen in Schreden 
fezte, an dem einige geftorben find. 
33. Es fonnte der Flugen Mäfa fo wenig wie irs 
gend Einem entgehen, daß diefer Menſch den Thron 
‚ der Antonine nicht lange behaupten könnte, und ihr 
mochte wohl eben fo fehr grauen vor der Beforgniß in: 
den Privatitand zurüczufinfen, als vor der Furcht in 
feinem Verderben mit ergriffen zu werden. Da fie fah 
Daß alle Stände ihren älteren Enfel haßten, den jüns 
gern aber liebten, welcher glücklich geboren war, eine 
ſchöne Geftalt hatte, und unter den Augen feiner Mut: 
ter Mamda einer treflichen Erziehung genoß; fo wußte 
fie mit ihr eigner Gewandtheit zu bewürfen, daß He⸗ 
liogabalus, der nun fiebzehn Jahr alt war, feinen drey» 


“  zehnjährigen Vetter Alerianud an Sohnes Statt ans 


nahm. Zu diefer Adoption jenen zu bewegen, ftellte 
fie ihm vor, wie würdig es feiner wäre, fich den heili= 
gen Pflichten des Hohenprieftertbums ganz zu widmen, 
und die niedre Sorge der Staatöverwaltung einem ame 
dern zu übertragen, wozu er ja wohl lieber feinen Bets 
ter erwählen würde, ald einen Sremden, j 
34. Diefe Gründe leuchteten dem bethörten Geden 
ein. Mit feiner Großmutter Mäfa und mit Soemis, 
feiner Mutter, ging er in den Senat, erflärte den mit 
fich geführten Alerianus zum Gäfar und zu feinem Ges 
noffen im Confulate fürs fünftige Jahr, und gab ihm 
die Namen Alerander Severus, wahrfcheinlich weil fein 
vermennter Vater Caracalla ausfchweifende Verehrung 
für den macedonifchen Helden vorgegeben hatte, und 
weil er Severus als den Urheber der Verberrlihung 
feines Sefchlechtes anfah. Der Senat willigte in alles 
. ein, und gab feine Beflätigung, | 
| 25. Heliogabalus wolte nun auch die väterlichen 
Rechte ausüben, und die Erziehung des adoptirten Ale» 
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zanders leiten,. um ibn fo fchlecht zu machen wie er 
felbft war. Mamda hatte ihrem Sohn verdienitvolfe 
Männer zu Erziehern gegeben, auch ließ fie ihn mit 
Sorgfalt in Leibesübungen unterrichten. - 

a6, Sey ed weil Heliogabalus allem Guten abhold 
war, fen eö weıl er ſich vom jüngern Vetter nicht wolte 
verdumnfelt fehen, er mißbilligte die weile Sorgfalt der 
Mamäa; und wußte fie, obfchon mit Muͤh', ed zu ver» 
hindern, daß er nicht ihren Sohn in feine Ausfihweir 
fungen mit hineinriß, ihn nicht, wie feine Abficht war, 
unzüchtige Zänge bey der Feyer feiner Gottheit tanzen 
ließ, fo flörte er doch auf alle Weife die Erziehung 
Aleranders, ja auf Einmal jagte er alle Lehrer, die 
Mamda ihm gegeben hatte, von ihm, deren er einige, 
unter denen der berühmte Nechtögelehrte Ulpianus war, 
verbannete , andre aber ermorden ließ. 

27. Seine Mißgunſt ward zum bitterften Haſſe. 
Mur durch äußerſte Wachſamkeit und mütterliche Obhut 
entzog Mamäa ihren Sohn den Nachftellungen des Kai: 
ſers, der verfchiedne Verfuche machte ihn vergiften zu 
laffen, weıl Furcht vor den Soldaten und vor allen 
Ständen Roms ihn von offenbarem Morde noch zurück 
hielt. Einft aber, nachdem er fich in einen feiner Gära 
ten, am Ende der Stadt, zurückgezogen hatte, um der 
erften Aufwallung der Soldaten auszuweichen, gab er 
von dort dem Senate Befehl, den jungen Cäfar feiner 
Würde zu entfeßen. Der Senat beantwortete den Auf: 
trag mit Stillfchweigen, und richtete ihn nicht aus. 
Die prätorianifchen Cohorten aber, an welche derfelbe 
Befehl ergangen war, theilten fogleich. fih in zween 
Haufen, deren einer, den jungen Alerander in Schuz 
zu nehmen, der andre, den Tyrannen zu ermorden, aufs 
brach. Jene fanden den Alerander mit feiner Mutter 
und Großmutter fchon von treuen Anhängern umringt, 
und führten fie mit fich ins Lager; die andern überrafchs 
ten den Heliogabalus, der fich eben zu einem Wagen» 
rennen vorbereitete. Gefchredt von Qärmen verbarg er 
ſich, und fandte einen von den Präfecten Prätorio den 
er bey ſich hatte, mit dem Tribun zu unterbandlen der 
die Schaar anführte, welche fich fänftigen ließ, weil 
fie nicht zahlreich war, doch aber den zitternden Tyran⸗ 
nen zwang, das Befindel fo ihn beherrfchte zu verab« 
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ſchieden, auch auf Auslieferung des Hierokles, des 
ſchand lichſten feiner Lieblinge, drang, den er gleichwohl 
durch jämmerliches Flehen ihrer Rache noch entzog, 
Darauf befablen fie ihren Prafecten an, dem Kaifer 
binfort in feinen Ausfchweifungen zu fienren, und ers 
zwangen von ihm eine Ausfohnung ‚mit Alerandern. 

28. Diefe aber vereitelte Heliogabalus ſehr bald, 
Er ftellte dem adoptirten Sohne wieder nach, und als 
er am erften Januar das Confulat mit ihm autreten, 


und dem Gebrauche nach mit ihm in den Senat umd 


aufs Capitol gehen folte, erhielten Maja und Zoemig 
kaum von ihm den erften ang; ind Capitol aber ging 


er nicht, ließ den Präfecten der Stadt, jtatt der Con— 


fuln die erforderlichen Opfer bringen, und fandte plözs 
Iıhen Befehl an alle Senatoren, fogleic die Stadt zu 
räumen. 

29. Um darauf den Sinn der prätorianifchen Cohors 
ten zu erforfchen, fprengte er ein falfches Gerücht vom 
Tode des Alerander aus. Jene aber gerierhen in Wut, 
verfagten ihm den Dienft der Wade, verlangten mit 
drohendem Geſchrey ‚ daß Alexander ihnen gezeigt, und 
ihm geftattet würde ins Lager zu kommen. 

30, Heliogabalus mußte gehorchen. Er. brachte 
felbfi den Alexander auf goldenem, von Edeljtein bligen- 


dem Wagen ins Lager, wo die Cohorten ihn mit ver: 


achtender Sleichgültigfeit empfingen, den Alerander 
mit lautem Srohloden. Heliogabalus gerieth in Grimm, 
und befahl diejenigen welche fich am lautejten für Ales 
zander erflärt hatten, in Bande zu legen. Einige wols 
ten ihm gehorchen, die größere Zahl grif zu den Waffen 
wider ihn. Mamda und Soömis, die ind Lager geeilt 
waren, nahmen durch Ermuntrung beyder Parteyen 
Antheil an dem Kampfe, der für ihre Söhne gefochten 
ward. Heliogabalus floh, und verbarg ſich in dem un— 
fauberften Orte des Lagers, wo er entdeckt, und mit fei- 
ner Mutter, die ihn feit umfchlungen hielt, ermordet 
ward. Benden wurden die Köpfe ahgebauen, und die 
Kıimpfe nackt durch die Stadt geſchleift; dann ward 
der von Heliogabalus in den Tiber geworfen. Hierofles 


N. Chr. G. und andre von feiner fehändlichen Umgebung wurden 


den vıten 
Maärz 222. 


getödtet. 
31. So ſchmählich war das Ende des Seligabalet, 


1 
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der auf den all, daß er ſich der Wut der Römer nicht 
wurde entziehen können, fchon ausfchweifende Anftalten 
getroffen hatte. Ihm Tagen, fih damit zu erdroifeln, 
Schnüre von purpurner und ſcharchlachner Seide be— 
reit; goldene Schwerdter ; auch mancherley Gifte, in 
Föitlichen Gefäßen von Edelfteinen. Auch hatte er eiz 
nen hohen Thurm erbauen, und unten, vor denfelben 
den Boden mit Edelitein pflaitern laſſen, um, wenn er 
fid) würde binunterflürzen, den Kopf auf Fojibarem 
Platter zu zerfchellen. | 

32. Er ward achtzehn Jahr alt, und hat den Thron, Die Can, 
wie den Namen der Antonine, drey Zahr, neun Mo: — 
nate und vier Tage geſchändet. u 


Haliogab, 
LIX, 


1. Wi haben geſehen, daß der noch junge DOri- 
gened, (wahrfcheinlich im Jahre 214, als er neunundse 
zwanzig Jahr alt war) wegen des Rufes der Weiss 
heit in dem er ftand, welchen auch felbjt Porphyrius, 
diefer Feind der Chriften, bezeugt, von römifchen 
Statthalter in Arabien zu einem Befuche eingeladen 
ward; dürfen ung alfo nicht wundern, daß die verftäns 
Dige Mamga, welcher die Erziehung ihres Sohnes Ale— 
zander fo fehr am Herzen lag, eine Matrone die Weis— 
beit und Zugend fchägte, ihn im Jahre 218, als fie 
famt ihrem Sohne mit Heliogabulus in Antiochia war, 
einladen ließ, und ihm eine Wache zum Beleite fandte, 
fey es ihm Ehre zu erweifen, fey es ihn in der Wüfte 
gegen jtreifende Araber in Schug zu nehmen, 

2. So berichtet und Eufebius, welcher fie eine got- \ 
tesfürchtige und fromme Matrone neunt, und von ihr 
fagt, fie habe gewinfchet den Mann von Angeficht zu 
fehen, der wegen feiner Erfenntnifi in göttlichen Dins 
gen allgemein bewundert worden. Er fügt hinzu, daß 
Drigenes einige Zeit bey ihr geblieben, und fie von der 
Herrlichfeit des HErrn, und von der adttlichen Kraft 
Seiner Lehte, unterrichtet habe. Dann fey er zurück— 
gefehrt, und habe feine vorigen Geſchäfte wieder ans 
getreten. | | 

3. Drigened war zu berübmt, als daß fie nicht 
hätte willen follen, daß er ein Chrift und der angefe 


Euseh, Woel. 
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Suf, XXIV, 


benfte Lehrer derfelben zu jener Zeit gewefen. Und es 
it auch fehr wahrſcheinlich, daß fie durch ihn. der hei- 
ligen Lehre noch günſtiger geworden, als fie, da fie 
ihn berief, fchon mag gewefen feyn. Wir werden fe- 
ben, daß ihr Einfluß auf ihren Sohn fehr -groß war, 
und daß diefer nicht allein die Chriften begünſtigte, fonts 
dern auch Jeſu Chrifto, auf feine Weife, göttliche Ehre 
erwies. Daß aber Alerander ein Chrift folte geworden 
feyn, ift nicht allein nicht zu erweifen, fondern ift viels 
mehr erweislich falſch. Und fpätere Schriftjteller, welche 
die Julia Mamda zur Chriftin machen, mögen. wohl 
dDiefe Meynung aus dem Eufebins gefchöpfer, und den 
Gefchichtfchreiber, nach dem frommen Wunfche ihres 
Herzens, zu lebhaft gedeutet haben. 

4. Am Ende des Jahrso aı8, oder, wie einige wols ' 
fen, im Jahre 219, ftarb der heilige Zephyrinus, an 
deilen Statt der heilige Kalliftus, den einige Tateinifche 
Kirchenväter Calixtus nennen, zum Oberhaupt der Kirche 
erwählet ward. | | 

5. Zephyrinus hat dem heiligen Amte volle fiebzehn 
Jahre vorgeftanden. 

6. Dbgleih fein Name in den Martyrologen er- 
fcheint, fo iſt ed doch nicht wahrfcheinlich, daß er Märs 
tyrertodes geftorben fey. Denn zur Zeit feined Todes 
genoß die Kirche äußerer Ruhe. Auch möchte ich denjes 
nigen nicht beyftimmen, welche fagen, daß fein from= 
mer Bram über Irrlehren der Zeit ihm die Benennung 
bes Märtyrerd erworben habe. Wahrfcheinlicy aber iſt 
ed, daß er während der graufamen Chriftenverfolgung 
unter Severus, die er als Bifchof zu Rom, von 202 
bis a11 belebte, des Hriles gewürdiget worden, den 
Namen des Sohnes Gottes in Banden, oder andern 
Drangfalen zu befennen. Solche Befenner wur: 
den, wie ſchon mehrmal bemerfet worden, unter 
der Benennung von Märtyrern zu jener Zeit mit 
einbegriffen. 

7. Zur Zeit des Heliogabalus ward Julius Afrifas 
nus von den Einwohnern des Fleckens Emmaus, den 
wir alle aus der Auferitehungsgefchichte unfers Heilan⸗ 
des Fennen, an den genannten Kaifer abgefandt, um. 
die Wiederherftellung diefes Ortes von ihnen zu erhal« 
ten, welches ihm auch gelang. Man wolle fich erinnern, 
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daß Veſpaſian, nah Eroberung von Paläftina, achte Hier, de it- 
hundert ausgediente Soldaten nad) Emmaus fandte, tur. Ecol, 
wiewohl er fonft Feine Colonien in diefem Lande fir — 
tete. Ob ſchon damals, wie mir wahrſcheinlich ift, oder 
fpäter von Heliogabalus, der Flecfen den Namen Nifos 
polis (Siegftadt) erhalten, ift ungewiß. 
8. Julius Afrifanus hat verfchiedne Schriften ver- 
faßt, welche fehr gefchäget worden. Das berühihteite 
find Zahrbücher von Adam an bis auf den Kailer Ale» 
rander Severus. Sie find nicht auf ung gelanget, aber 
fie liegen dem Chronifon des Eufebius zum Grunde. 
Auch hat er über das Gefchledhtregifter Jefu Chrifti ge— 
fhrieben. An Origenes fchrieb er einen Brief, der fich 
bis auf und erhalten hat, über die Gefchichte der Su— 
fanna, deren Aechtheit er bezweifelte, weil jie fich nicht 
in der hebräifchen Urfchrift des Propheten Daniel fine 
det. Origenes widerlegte diefe Zweifel, und warnte 
ihn dagegen, etwas zu verwerfen, was allgemein in 
der Kirche ald göttlich anerfannt worden. 


LX, 


1. Gleich nach dem Tode des Heliogabalus ließ 
der Senat deſſen angenommenen Namen Marcus Aus 
relius Antoninus aus den confularifchen Faften und aus 
allen öffentlichen Verhandlungen ausmerzen, daher er 
audy hinfort mit den befchimpfenden Namen Pfeudans 
toninus (der falfche Antonin), Sardanapalus (mach 
jenem elenden Könige Aſſyriens) Aſſyrius, oder, weil 
fein Rumpf in’ den Tiber geſtürzt worden, Tiberinus ges 
nannt ward. | 

2. Alerander war, gleich nad) dem Zode des He— 
liogabalus, von den prätorianifchen Eohorten, zum 
Imperator ausgerufen worden. Sogleich eilte der Se— 
nat ihm den Namen Auguftus beyzulegen, famt dem 
Titel Proconful, der Gewalt des Tribunatd, und dem 
Pontificat ; theild, weil diefe Verfammlung ihm die 
kaiſerliche Würde gern ertheilte, theild, weil fie glaubte 
eilen zu müffen, den ferneren Eingriffen der Leibwache 
in die hohen Rechte des Senats zu feuern. 

3. &o weit ging der Senat in feinem gefälligen 
Eifer, daß er dem vierzehntehalbjährigen Knaben mit 
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der Benennung Vater des Baterlandes beehrte, eine 
Ehre deren er fich in der That wirrdiger machte ald man 
eö von einem, zwar mit edlen Aulazen gebornen, aber 
doch fo fruh mit der höchſten Macht auögerüjtesen Kınde 
vernunftiger Weife erwarten durfte. 

4. Seine Großmutter Mafa, und Mamaa, feine 
Mutter, leiteten ihn nicht nur durch eignen mächtigen 
Einfuß, fondern ordneten ihm auch einen Rath von 
ſechzehn Männern, welche aus den älteiten und weifes 
ften Senatoren gewählt wurden, unter denen auch Der 
Rechtsgelehrte Domitius Ulpianus war, welchen les 
zander zum Präfectus SPrätorio ernannte. 

5. Das [händliche Hofgefindel famt dem Gefindel 
der Bühne, welche den Heliogabalus ymringet harten, 
wurden entfernt, zugleich mit deſſen Gottheit, dem 
Steine, der nach Emeja zurüdgefandt ward. 

b. Auch die wachfamfte Obhut. Fann es felten bins 
dern, daß nicht junge Herrfcher, von andringendem 
Gezüchte gieriger oder ſchwungſüchtiger Schmeichler 
angeförnet werden, deren ganzes Bejtreben dahin ges 
het, die Beſſeren zu verdrangen, um der Gunſt ſich 
"zu verfihern. Solchen gelang ed auch ihn zu bethören, 
daß er den Rath verdienftvoller Männer von fich ent» 
fernte; aber bald ward er feines Irrthums inne, bes 
ftrafte die Höflinge welche jene Männer verleumdet 
hatten, ohne Zweifel nad) Urtheil und Spruch, am Les 
ben; denn die Gefwichte rühmet an ihm, daß er nie 
nah Wilfür habe tödten laifen, fondern nad) dem Ges 
ſez, und daß er an harten Strafen Peinen Gefallen 
hatte, fondern oft fie milderte. Er litt es nicht daß man 
- ihn Herr nannte, wie doch Trajan gelitten hatte. Ales 
zander arbeitete manchmal den ganzen Tag, und blieb 
immer heiter. Dabey aber ſtrenge gegen alle die ihn 
durch falfche Vorfpiegelungen täufchen wolten, deren 
nicht leicht einer feinem ſcharfen Geijte und feiner weis 
fen Wachſamkeit entranır. 

7. Die Wiffenfchaften, befonders die unfterblichen 
Schriften der Griechen, hatten feinen lebhaften Geijt 
und fein empfängliches Herz gebildet. Er blieb ihnen 
treu, und auch als Kaifer beharrete er bey der Uebung 
täglich etwas zu leſen. Unter den Römern liebte er vors 


züglih den Horaz. Die Geſchichte, die Philojophie, 


bis zur Chriftenverfolgung unter Deeius. 363 


die Dichter ftörten ihm nicht, fie Fräftigten feinen Geift, 
und gaben ihm jene Anmut, welche den Gejchäftsmann 
erbeitert, und mit mildem Dele die Räder des Triebwer: 
kes fchmeidiget. Er arbeitete mit Fleiß, mit Verſtand, 
und mit Edelmut. Seine Mahlzeiten waren einfach und 
gefellig. Er war Freund feiner $reunde, erwies dem Se— 
nat geziemende Ehre, ehrte jedes Verdienft, und erneuete 
das Andenken großer Todten durch Bildfäulen und durch 
Sufchriften. Zugänglich dem Öeringen wiedem Großen, 
war er nur den Böfen furchtbar. Seine Sitten waren 
rein, und er wachte über die öffentliche Zucht. Schlicht 
in feiner Kleidung wie in feiner ganzen Lebensweile, 
hatte er bey einnehmender Wohlgeftalt einen edlen Ans 
ftand, der duch Würde der Tugend erhöhet ward. 
Er reinigte das Lager von Gräueln zügellofer Ausſchwei— 
fung, wie er Die vergeudende Ueppigkeit und das Ca» 
fier vom Hofe vertrieben hatte. Er ftellte die unter ſei— 
nem Borwefer gefunfne Kriegszucht wieder her *). 
Zugleich forgte er für die Soldaten mit zarter und weis 
fer Obhut. Er erleichterte ihnen die Bürde der Lebende 
mittel auf ficbzehn Tage, die fie ehmals tragen muß 
ten, indem er in Pleinen Entfernungen Vorrathshäu— 
fer füllen ließ. Im Lande des Feindes trugen Saum— 
thiere die Lat. Er befuchte die Kranfen in den Zelten, 
Tieß fie mit allen, deſſen fie bedurften,. verfehen und, 
wenn das Heer zog, fie in Wagen fahren. Lagen fie 
ſchwer danieder, fo ließ er fie in die nachiten Städte 
und aufs Land vertheilen, wo deren Pflege Hausvätern 
und tugendfamen Matronen anvertrauet, und deren 
Ausgabe, jene mochten genefen oder fterben, auf feine 
Koſten erflattet ward. 

8, Unternchm er einen Feldzug, fo durfte Fein Sol⸗ 
dat fich von den Fahnen entfernen, und wer Hand an 
das Eigenthum des Bürgers oder des Landmannes legte, 
der ward mit Strenge beftraft. Einen Soldaten der 
ein alted Mütterchen beraubt hatte, gab er ihr als Sela— 
ven zur Entſchädigung. Als in Antiochia ſich Soldaten 


*) Lampridius ſagt, feine meife Strenge gegen die Sol: 
daten babe ihm den Beynamen Severus erworben. 
Darin irref er, denn fhon als Cäſar trug er diefen 
Namen, wie Tillemont aus Münzen beweijet. 
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_ mutwilliger Ueppigfeit uberlaffen batten, Tieß er fie in 
Bande legen. Da erhub fich die ganze Legion, in wel⸗ 
her fie ſtanden, wider ihn mit aufrührifchem Murren. 
Er ließ die ganze Legion in Waffen vor feinem Nichte 
ſtuhl erfcheinen, und die gebundnen Schuldigen zugleich. 
An einer männlichen Rede erinnerte er fie an die Pflich« 
ten ihres Standed. Sie murreten laut. Gr dräuete 
mit Entlaffung. Sie wurden ungeflümer, und erhus 
ben die Waffen. »Senket die Rechte, die ihr nur, wos 
efern ihr tapfer feyd, wider den Feind. erheben dürfet. 
Mich ſchreckt ihr nicht! Ermordet ihr Einen Men: 
»fhen, fo wird doch nicht die Nepublif untergehen, 
nicht der Senat, nicht das römifche Volf. Diefe wer⸗ 
»den mich rächen.e Als fie dennoch bey ihrer Wut be- 
barreten, rief er laut“ »Quiriten *), geht auseinander, 
»und ftrecft die Waffen!e Auf Einmal legte fih die 
Wut der wilden Krieger. Sie ftredten die Waffen, 
legten ab ihre &oldatenfleider, fchlichen auseinander 
in verfchiedne Herbergen. Scham erfüllte fie und Neue. 
Dreyßig Tage ließ Alerander fie umfonft flehen, eh er 
ihnen wieder die Waffen gab, nachdem er ihre Tribus 
nen am Leben geftraft hatte. Die Feftigfeit des fünf: 
und zwanzigjährigen Fürften verdient defto mehr Ber 
wunderung, da während feiner jüngern Jahre die Sols 
daten ihm mehr als Einmal getroget, und in einer Ems 
pörung den Ulpian vor den Augen des Kaiferd ere 
mordet hatten. 

9. Er befchäftigte fih ernfthaft und weislich mit der 
Staatöverwaltung, und hatte die große Gabe, die ®as 
ben andrer zu unterfcheiden, in Ihätigfeit zu fegen, zu 
belohnen, und zu ehren. Kein Amt vergab er nah 
Gunſt, fondern nach Verdienſt. Und feinen war er 
unerbittlicher als folhen, welche von andern böftochen,, 
dur Lift und Trug eine Gunft für fie von ihm erfchlis 
chen hatten. 

10. Man bat ihm zu blinde Ergebenheit in den Wil 
len feiner Mutter vorgeworfen. Und in der That fann 





*) Auiriten war zwar ein Ehrennahme der Bürger, 
der Feldherr nannte aber die Soldaten nie fo, fondern 
entweder Soldaten, oder Mitftreiter. Durd jene 
Benennung entließ er fie aus dem Kriegsdienftt. 
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man ihn nicht ganz von zu fchwacher Nachgebigfeit ges 


gen fie frey ſprechen. Aber wie fchön ift felbft diefer 
Sehler in einem jungen Beherrfcher des mächtigften 
Keiches! Und Mamäa war eine Frau von großen Gas 
ben, die mit Fluger Gewandtheit und reger Betriebfam« 
Feit ihres Geſchlechts, einen hohen Geiſt verband und 
männlichen Mut. Es war löbli und weife, daß er 
fi) in den erften Fahren von ihr leiten lied, und wenigſtens 
verzeihlich, daß er ihr, als er der Kindheit entwachfen 
war, mehr ald geziemenden Einfluß gewährte, zumal 
da er noch fehr jung war als er ftarb. Und daß er feine 
Meynung gegen die ihrige zu behaupten wußte, zeigte 
er, alö er, wider ihren Sinn, dem Ulpian fo großen 
Einfluß einrdumte, wofür fie felbit, die Verdienfte die- 
fed Mannes nun beffer würdigend, ihrem Sohne Danf 
fagte. Man wirft der Mamda Geiz vor, und Eifer 
fucht des Ehrgeizes. Und es fcheint daß fie beyde Rü— 
gen ‚verdiente. Aber auch Alerander hat man wegen 
vermeynter Webertreibung der Sparfamfeit getadelt. 
Mic, dünket Fein Tadel fey ungerechter alö diefer. An 
jedem Hofe wird über Geiz gefchrieen, wo tollem Auf- 
wande gejteuert wird, und wo zahllofe Mißbräuche je: 
der Art firenge Maaßregeln beifchen. Alerander ent» 
fagte dem üppigen Pompe feines fchwelgenden Vorwe—⸗ 
fer, aber Anftand und Würde wohnten ihm bey in feiner 
Lebendweife und in: feiner Stantöverwaltung. Nicht 
durch neue Auflagen, fondern durch weife Haushal⸗ 
tung, füllte er den Schaz, Vefchenfte mehrmahls mit 
großer Freygebigkeit das römifche Wolf, ließ ganze 
Städte, fo Erdbeben gejtürzt hatte, wieder aufbauen; 
er verfah viele Städte mit Bädern und mit Vorrathös 
häufern, wo Privatperfonen ihre Gitter aufbewahrten ; 
er wolte nicht gefundne Schäge einziehen, fondern ließ 
fie den Findern; erbefchenfte reichlich feine Freunde und 
verdienjtvolle Männer, bauete ihnen auch Haufer; er 
verfah die zu Gtattbaltern der Provinzen ernannten 
Männer mit Geld, Silbergefhirr, Gewanden, Zcla» 
ven, Roſſen, Maulern zc. um ıhnen die Berlegenheit 
der eriten Einrichtung, und die Verſuchung Geichenfe 
anzunehmen, zu erfparen. (Unterfchleif in der Verwals 
fung, Druck der Unterthanen, ward hart bejtraft.) 
Und bey allen diefen Ausgaben fezte er dennoch die Auf: 
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lagen auf den drenßigften Theil derjenigen herab; wele 
de zur Zeit des Heliogabalus erhoben worden*). Wels 
he Tugend wird gegen boſe Nachrede fügen, wenn 
Ulerander ded Geizes befchuldigt wird! Welches Lob 
gebühret ihm vielmehr dafür, daß er bey ſolcher Ver: 
mindrung der Steuern, und bey fo edler Freygebigkeit, 
den öffentlihen Bedürfnifen, ım Kriege wie im Frie— 
den, immer darzureichen vermochte! 

11. Alerander, der es fich zur Pflicht gemacht hatte, 
feinen Zag binftreichen zu laſſen, ohne eine gute Hands 
lung, ehrte die Religion. War er zu Nom, fo beitieg _ 
er jeden fiebenten Tag dad Capitol; auch befuchte er 
andre Tempel, verband aber mit dem öffentlichen 
Gögendienite der Römer einen eignen religiöfen Dienft, 
den er zwo Kapellen im Pallaite widmete **), in wels 
chen er die Bildniffe großer Männer aufftellte. Inder 
äußeren, welche die Fleinfte war, flanden Virgil, den 
er den Platon der Dichter nannte, Cicero, Achilles, 
und andre große Männer; in der größern, inneren, 
die beften unter den vergötterten Kaifern, Alerander 
der große, und »Seelen von vorzüglicher Heiligfeit« 
fagt der Heide lampridius; Apollonius von Tyana, Chrir 
ftus, Abraham und Orpheus, fammt andern, und den Bil⸗ 
dern feiner Vorfahren ***). Bey die’en Bildnijfen der 
innern Kapelle, brachte Alerander oft einige Frühſtun— 

Lamprid. in den zu, und erwies ihnen göttliche Verehrung. ****) 
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dergi.mitdı. 2) Ramprıdius fcheins gefürchtet zu haben, daf eine folche 
Herabfekung bis auf den dreyßigſten Theil der unter 
dem vorigen Kaifer erhobnen Abgabe unglaublich Icheis 
nen möchte, und drückt ji daher fo beſtunmt aus, daß 
man ihn nicht falfıh deuten kann »Diejenigen, fagt er, 
»welche unter Heliogabalus zehn Goidſtücke gezahit hat: 
»ten, zahlten nun das Dritthril eines Goldſtückes.« (Ein 
Aureus galt zur Zeit des Aleranders ungefähr 5 Reichds 
thaler.) 

**) Eine Kapelle, in welcher die befondern Schuzgötter der 
Yamilie verehret wurden, (lararıum) mar zwar ges 
mwöhnlid. Aber nab eiyner Wahl geſtorbne Mens 
fchen ala Halbaotter oder Herven verehren, das ware 
etwas auferordıntlıdes. 

“ee, Alcerander Severus wolte feine Abkunft vom Geflecht 
der Metellus ableiten. 


*..*, yerwich ihnen götilihe Verehrung.« Solches erhellet 
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13. Nicht nur duldete er die Chriften, (Christianos mid a. 
esse passus est) fondern wir finden auch, daß fie zu | 
feiner Zeit fchon denn Gottesdienfte beftimmte Gebäude 
hatten, Kirchen, denn Origenes belehret uns, daß des 
Alerauders Nachfolger, Marimin, die Kirchen der 
Ehriften verbrannte *). Aus der Schrift des Minus 
tius Felix erhellet, daß die Chriten zur Zeit des Ser 
verus noch Feine Kirchen hatten, Sie hatten ihre Wer: — 
ſammlungen noch immer, wie zu Zeiten der Apoſtel, b. 
in Privathäufern halten müſſen. Wielleicht deutet auf 
den Bau der Kirchen, vielleicht aber auch auf Anlegung 
eines Sottesaders, eine Stelle ded Lampridius, wo 
er erzählt, ed hätten Garköche zu Nom Klage wider die 
Ehriften erhoben, daß diefe fich einen öffentlihen Plaz 
jugeeignet, auf welchen jene Auſprüche zu haben glaub— 
ten, worauf Alerander geantwortet, es fen beiler daß 
Bott, auf welche Weife ed auch geſchehe, auf diefen Pla: 
ge verehret, als daß folcher den Garköchen eingeräumet 
werde, J 
13, Er ließ die Namen derjenigen, denen er die 
Derwaltung der Provinzen beflimmte, öffentli an- 
f&hlagen, auf daß jeder der eine Befchuldigung wider fie 
vorzubringen wüßte, fie anflagte, feine Klage aber auch 
durch Beweis erbärtete. Anfläger welche ihre Klage 
nicht begründen fonnten, wurden am Leben gejtraft. 
»Es wäre fchlimma fagte er, »nicht bey Ernennung 
»der Statthalter, denen die Habe und das Leben der 
»Menſchen auvertrauet wird, das zu thun was die Ju— 
»den und die Chriiten üben, welche die Namen derjeni: 
»gen befannt machen, die zu Prieftern follen geordnet 
»werden.« Lampeid, 46. 


Lamprid, ie 
Alex.'Sev,dg, 





nicht fowohl aus den Worfen: rem divinam faciebat, 
denn er hätte ın der Kapelle auch vie Götter der Heiden 
verehren Fünnen, ald aus dem Worte consecravit, 
welches auf die göttlihe Verehrung vergätterter Mens 
fhen deutet. I 


*) Origenes nennt zwar nit den Marimin, Eonnte aber, Eusch. Beet 
wie Tillemont richtig bemerkt, keine andre Verfolgung Hist vn. 
meynen, ald die welche Marimin anftellte , da er feine 
Auslegung vom heiligen Matthäus, wo wir diefes Zeug: 
niß finden, ‚zur Zeit des Kaiſers Philippus, alfo vor 
ber Zeit des Decius ſchrieb. 
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14. Diefe beyden Ieztangeführten Züge beweifen nur 
Duldung der Chriſten, nicht aber ausgezeichnete Ach— 
tung, und'mögen wohl in die erften Jahre der Regie— 
sung des Alerander gehören, deſſen ehrfürchtige Ges 
finnung gegen unfern Heiland fo hoch jtieg, daß Lam— 
pridius von ihm erzählt, er habe Chrifto einen Tempel 
errichten, und ihn sinter die Öötter aufnehmen wollen*), 
wie auch Hadrian fchon gewollt habe; fey aber davon 
N abgehalten worden von befragten Zrichendeutern, die 
da erklärt hätten, daß, wofern er das thäte, bald alle 
Menfhen Chriften, und die andern Zempel würden 

Lamprid, 43. verlajlen werden. : 
15. Alerander führte oft einen Spruch im Munde, 
den er, fagt Lampridius, von Juden oder von Ehriften 
gehört hatte: »Was du nicht willjt dad andre dirthun, 
Sol a th du ihmenauch nicht.e Lie er jemand züchti⸗ 
gen, fo mußte ein Ausrufer Diefe Worte dem Gezüchtig« 
ten zurufen. Er ließ fie über den Eingang feines Par 

laſtes und öffentlicher Gebäude fegen. 

16. Diefer Spruch enthält in der That alles was 
die öffentlihe Sittenlehre vom Bürger fodern Pann. 
Aber die hriftliche Sittenlehre geht weiter. Jeſus Chri- 
ſtus verlangt von den Seinigen noch mehr, wenn Er 

matth vo, fagt: »Alles was ihr wollt daß euch die Leute thunfols 
2.  »len, dad thut ihr ihnen.« 
zum vI. sn. 10, Gehen wir nun über zur furzen Erwähnung der 
nierfwürdigften Neichsereignijfe unter dieſem Tiebens- 
würdigen und edlen Kaifer. 

18. Im erjten, oder vielleicht im zweyten Jahre 
feiner Regierung, ftarb feine Großmutter Mäfae. 

19. Alerander war noch fait Knabe ald erdie Toch⸗ 
ter eines Patriciers heirathete. Herodian befchuldigt 
die Mamda, fie fey eiferfüchtig geworden über den 
Einfluß den die junge Gemahlin über den Kaifer ges 
wonnen, babe daher jene nach Afrifa verbannet, deren 
Vater aber ermorden laſſen. Wofern die Gefchichte 
ſich alfo verhielte, fo würde felbft feine Jugend den 





®) inter Deos. In der Kapelle des Kaiſers ward Chris 
ftus als Divus. das heifit, als ein vergötterter, ein 
Halbgott, ein Heros von ihm verehrt, Im Tempel 
wolte er ihn als einen Gott anbeten, * 
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Alerander nicht gegen den Vorwurf feiger Schwäche 
rechtfertigen. Aber nach Campridius, der ſich auf das 
Zeuaniß deöDerippuß beruft, (eines griechifhen®efchicht: 
fhreibers aus dem dritten Jahrhundert, deifen Werke 
verloren gegangen, von denen und aber der fundige 
Photius einen hohen Begrif gibt) war der Vater der 
Kaiferin einer Verfhwörung wider Alerander ſchuldig, 
und ftarb alfo verdienten Todes. Sonach wird aud die 
Verbannung der Tochter wenigftens minder beftemdend 
ſcheinen. EN N: 

20, Etwa im fünften Jahre der Regierung Aleran: 
ders, ward Dad Morgenland durch eine plözliche Staatsa. 
umwälzung erfchüttert, die ſowohl an-fich felbft, als 
durch ihre Folgen fehr wichtig war: 

sı. WVierhundert vier und fiebzig Jahr waren ver- 
flojfen, feitdem Arfaces von Antiohus Theo, dem Enz 
Bel des Seleukus Nifator, Könige zu Syrien, abgefals 
len war, und in der Provinz Parthiene, füdöftlih am 
kaſpiſchen Meere, ſich behauptet hatte. Vierzehn Jahre 

nachher, im Jahre 234 vor Chrifti Geburt, hatte er 
darauf den Seleufus Kallinifos, Sohn des Antiochus 
Theos, befiegt , ihn gefangen, und das parthifche Reich 
geftiftet, welches fehr mächtig und felbjt den Römern 
er ward, ihnen” die Herrfchaft Aſiens flreitig 
machte. = 

22. Ded Arfaced Enfel behaupteten diefen Thron 
in einer langen Reihe von Herrfchern , unter denen Ars 
taban, nachdem er die Roͤmer in zwo Feldſchlachten bes 
fiegt, und dem Macrinus den Frieden verfauft hatte, 
den ftolzen Zitel eined Königed der Könige annahm, 
wie er dem Nanıen nach auch war, da in feinem großen 
Reiche achtzehn Satrapen, die den Zitel von Königen . 
führten, weil fie nadhgeborne Fürſten ded arfacıdis 
fhen Haufes waren, ihm, als ihrem Beherrfcher, ge» 
borchten. - 

23. Wider diefen Artaban erhub fich ein Drann, über 
deflen Geburt, ja über deilen Namen die Zeugniſſe 
der Schriftjteller fih widerfprehen. Einige machen 
ihn zum unächten Sohn eines geringen Mannes; nach mors 
genländifchen Berichten aber ſtammte er aus dem Haufe 
der alten Könige Perfiend, deren Reich Alerander der 
Macedonier geftürzet hatte, und hieß Ardfchir, weis 

VIIL Theil; 24 
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| chen Namen zween berühmte Könige jenes alten Herr: 


f. Biblioth. 
Orientale par 
Mr. Herbetot. 
im Art, Ards- 
hir, 


ſcherſtamms geführt, und den die Griechen, nad) ihrer 
Weiſe, in Artarerres verwechfelt Haben. Er war Kö— 
nig des eigentlichen Perfiens, das heißt, der kleinen 
bergigten Landfchaft Perſis, welche glei ihm der 
große Cyrus als väterliches Neich beberrfchte, eh’ er _ 
fi Ajien unterwarf *). Ä 

24. Der Beginn feines Aufftandes wider Artaban iſt 
unbefannt. Ic fage Aufitandes, weil ich mir- nicht 
vorftellen kann, wie Könige von Perfis hätten entfte- 
ben, oder ſich wider die Parthen behaupten fünnen, 
wenn fie nicht zu den Satrapen gehört hätten, denen 
der Königliche Titel vergönnet worden. Darin flim- 
men die Schriftfteller überein, daß Ardfchir — oder 
follen wir, dem gemeinen Gebrauche uns zu fügen, ihn 
Artarerred nennen? — in drey Feldſchlachten den Ar: 
taban befiegte, welcher in der dritten auf. dem Wahl: 
plage todt liegen blieb ; und daß der Ueberwinder, auf 


. den Trümmern des Reiches der Arfaciden, dad Neuper: 


fiiche Reich gründete, welches feine Nachkommen, in 
einer Reihe von Königen, die man die Dynaſtie der 
Sajfaniden nennt, über vier hundert Jahr behauptet 
haben, bis auch ihre Herrſchaft geftürzet ward durch 
Dmar, zweetem Kalifen nach Mahomed, dem berühm: 
ten Stifter des Iſlams. 

35. Artarerred prangte, gleich dem Artaban, mit 
dem Titel eines Königes der Könige, ob er gleich den 
achtzehn Satrapen die königliche Würde nahm; und 
übte gewaltige Herrfchaft über ein großes Reich, wel: 
ches begränzget ward durch die Ströme des Euphrats, 








*) Diefer morgenländifhe Bericht wird auch dadurch wahr: 
Sheinlih, daß die Rachkommen diefes Ardfhir, fi: 
wohl eher, wie fie fagen, nach einem Eöniglichen Ahn⸗ 
herren, Saffan, als nah einem gemeinen Manne, 
zu deſſen unächten Sohn ihn die abendländifchen Nacıs 
richten maden, werden Saffanıden genannt haben. Und 
hätte er fih einen Namen gewählt, fo würde er fi 
wahrſcheinlich nad dem großen Cyrus Kohr genannt ha= 
ben (wie der Name des Cyrus eigentlich lautet), um 
deſto mehr, da er Berehrer des Sonnendienftes war, 
und Kohr auf perfifch die Sonne heißt. Die Griechen 
und Römer machen ihn zu einem gemeinen Manne, 
weil innen feine Geburt nicht befannt war. 
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des Tigris, des Araxes, des Oxus, des Indus, durch 
das kaſpiſche Meer, ‚und den Meerbuſen von Indien. 
26. Nach einigen leicht erfochtnen Siegen über Scy— 
then und Indier, wandte er feine Waffen wider Atra 
(oder Hatra), eine Bergfeftung in Mefopotamien, 
die mit ihrem Gebiete von einem befondern arabifchen 
Stamme bewohnt ward, und einen eignen Fürſten hatte. 
Trajan und Severus hatten diefe Feſtung umfonjt bes 
lagert. Auch er mußte wieder davon abziehen, fo fehr 


ihm auch an deren Eroberung gelegen war, da er fie 


zum Waffenplaz im Kriege wider die Nomer brauchen 
wollte. Er fah diefe ald feine gefäbrlichften Feinde 
an, defto mehr, da fie in Befiz der Provinz Ofrhoene 
waren, welche Garacalla erobert hatte, nachdem er 
den König diefed Landes, feinen Saft, treulos gefan- 
gen genommen. 

27. Aufgehalten, nicht abgeichredit, durch die ven 


eitelte Belagrung von Atra, gab Artaxerxes feine Ane 


fprüche auf Mefopotamien und Syrien, ja auf Kleins 
afien, laut zu erkennen, weil der große Cyrus, für 
deifen Nachfolger, Abkömmling und Erben, er gelten 
wollte, diefes Land erobert hatte, 

a8. Alexander fandte Botfchafter an ihn, ihn zum 
Frieden zu ermahnen. Umfonft. Artarerreö rüdte vor 
in Mefopotamien, und zerfireute die Romer, welche die 
Uebergänge der Ströme bewachten. 

29. Da zog der Kaifer wider ihn an der Spitze 


eines farfen, mehrentheild aus abendländifchen Legior 


nen beftehenden Heers, weil die Legionen des Morgens 
landes großentheild, unter mildem Himmel, in der 
Fülle des Ueberfluffes,, und fern vom Sitze der Herts 
fchaft, weichlic geworden. 

36. Lampridiud gibt dem Alerander das große Lob, 
daß fein Heer in beſcheidner Ordnung, gleich als ob eö 
aus Senatoren beftanden, durch die Provinzen einher: 
gezogen. 

36. Ueber den Erfolg des gegenfeitigen Feldzuges 
haben wir fehr mißhellige Nachrichten. Nach Herodian 
theilte Alerander feine ganze Kriegsmacht in. drey 
Heere, deren eind, durch das verbündete Armenien, in 
Medien einrücden, dad zweyte die mittägigen Cand» 
fchaften des feindlichen Reichs angreifen ‚ indeß er 
| er 


N. Ehr ®. 
a83 oder 134. 


/ 
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ſelbſt das dritte Heer bis auf einen gewiſſen Ort füh- 
ren, wo die ganze Heerdmacht fih wieder vereinigen 
folte. Aber er zögerte in Mefopotamien, worauf das 
mittägige Heer , nach tapferm Widerſtande, vom Feinde 
vertilgt ward. Dasjenige fo er felbft anführte, ward 
von Kranfheit befallen, an welcher er felbft fchwer dar⸗ 
nieder lag ; das nördliche Heer ward faſt ganz aufges 
trieben, als ed im Winter durch Armeniend kalte Ges 
bürge zog. | 

32. Lampridius berichtet dagegen, Alerander fey 
mit gefammter Heerfchaar gegen Artarerred. gezogen, 
der mit gewaltiger Heerömacht von ihm befiegt worden. 
Der Kaifer babe fowohl als Feldherr, wie ald Sol 
dat, großen Ruhm erworben. Nach feiner Rückkehr 
in Rom habe er im Senat eine Rede gehalten, und 
darin gefagt, Artaxerxes habe fiebenhundert gethürmte 
Elephanten, welche Bogenfihügen trugen, gegen die 
Römer ind Feld geführt, taufend Sichelwagen, hun 
dert und zwanzig taufend Reuter. Zweyhundert Ele 

banten wären auf dem Felde liegen geblieben, drey- 
* lebendig ergriffen worden, deren er achtzehn 
mit ſich geführt habe. Bon den Sichelwagen hätten 
die Römer zweyhundert erbeutet; zehntaufend gehars 
nifchte Reuter getödtet, mit deren Panzer er Römer 
audgerüftet. Diele Perfer wären gefangen worden; 
der mächtige König fey mit dem übrigen Theile des 
Heerd geflohen; das von Heliogabalus vernachläßigte 
Mefopotamien fey erobert; und eben das Land, wel» 
ches ehmals römische Fahnen zur Siegsſchau hab” eins 
hertragen fehen, fey Zeuge „geworden von der Flucht 
—— der mit zurückgelaßnen Fahnen davon 
geeilt. 

33. Welchem von beyden Schriftſtellern ſollen wir 
glauben? An Schreibart iſt Herodian, dem Lampris 
dius, und überhaupt den Schriftitellern der Historia 
Augusta, weit vorzuziehen; aber er irret oft. Indeß 
war er Zeitgenoß, und Lampridius fchrieb ein Fahre 
hundert ‚fpater. Julius Gapitolinus wirft dem Hero⸗ 

dian Haß gegen Alerandern vor. Diefe Rüge ift zu 
ftarf, doch fcheint in der That Herodian ihn manchmal 
zu verfleinern. Lampridius beruft fih auf öffentliche 
Urkundeh, und wir haben noch Münzen die den Sieg 


N 
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Alexanders bezeugen. Aber die Schmeicheley verfaͤl⸗ 
ſchet auf Münzen und in öffentlichen Urkunden manch⸗ 
mal die Wahrheit Die Zahl von ſiebenhundert Ele: 
pbanten, bey Einem Heere, ift ohne Beyſpiel, und 
macht den Bericht des Aleranders, fo wie Lampridius 
ihn uns mittheilt, nicht nur verdächtig, ‚fondern uns 
glaublich. 

34. Bey mißhelligen Berichten von Schlachten 
gibt ed, fie zu beurtheilen, Eine mehrentheild fichre 
Richtſchnur. Man fehe auf den Erfolg. Und diefer 
fcheint mir bier den Sieg des Alerander zu bezengen. 
&o übertrieben auch deifen Bericht, wie Lampridius 
ihn uns mittheilt, feyn mag, fo fehen wir do, daß 
Artaxerres, nad der Schlacht , und nach des Kaiferd 
Abzuge, nichts wider die Römer unternahm. Daß 
aber ein Fürſt wie diefer Perfenfönig war, einen 
Sieg nicht folte genuzt; ja daß er, auch bey gleichem 
Kriegsglück beyder Heere, den Vortheil folte haben 
fahren lajfen, den ihm Aleranderd Abzug darbot, das 
Laßt fi von diefem, durch Veritand und Muth gleich 
ausgezeichneten und von Ehrgeiz entflammten Manne, 
durchaus nicht denfen. Es ijt mir daher in hohem 
Grade wahrfcheinlich, Daß Aerander ihn in entfcheidender 
Feldſchlacht befiegt, und ihm die Luft zur Sortfegung 
des Krieges beiommen habe, um defto mehr, da des 
Kaiferd unmittelbar nachher unternommener Feldzug . 
gegen die kriegriſchen Deutfchen wohl binläuglich be« 
weift, daß er von den Perfern feinen neuen Angrif bes 
forgte. Herodian gefteht, daß von beyden Seiten uns 
geführ gleichviel gefallen wären, welches doch nach feis 
nem Berichte wisbegreiflich fcheinen müßte, da er ein 
römifche8 Heer von den Perfern vernichten, dad andre 
in Armeniend (Sebürge verfchniachten läßt. Und auf 
fehr unnatürliche Weife erflärt er die Unthätigfeit des 
Artarerred, nad dem Abzuge des Alerander, durch 
die Schwierigkeit jene afiatifchen Völfer, nach Entlafs 
fung derfelben, wieder unter die Fahnen zu rufen; 
eine Schwierigfeit, die noch niemorgenländifche Könige 
wenn fie Friegrifch und unternehmend waren, abpielt, 
nach verlaufnem Winter mit wieder verfammleter Heer» 
ſchaar ind Feld zu rücken. . 

- 35. Dem fey wie ihm wolle, fo ift gewiß, daß 


N, Chr. ©. 
335. 
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Alerander bald nach feiner Heimfehr in Rom, an der 
Spige eined mächtigen Kriegsheers, einen Feldzug wis 
der die Deutfchen unternahm, welche in Gallien einge: 
drungen waren. Es bejtand mehrentheild aus Mor: 
genlandern, unter denen viele Parthen waren, die ſich 
dem Artarerred nicht unterwerfen wolten. Theils aus 
Staatöflugfeit mochte er die abendländifchen Legionen, 
unter denen fo viele Deutfche waren, wohl nicht gegen 
die Deutfchen brauchen; theils mochte ihn die Gefchichte 
voriger Zeiten gelehrt haben, daß in flehendem Kampfe 
die Legionen oft den Deutfchen hatten weichen müſſen, 
welche minder gefchicft waren der leichten Reuterey und 
den ferntreffenden Bogenfchügen wuürffamen Obitand 
zu halten. Er zog mit Eile. Es fcheint daß die Deuts 
fchen, bey Annäherung feines Heers, fich zurüdjogen 
dijfeit des Rheins, da wir fehen, daß er eine Schiffbrücfe 
über den Strom legte. Er hatte den Verdruß die gals 
lifchen Regionen fehr verwildert zu finden, und ftrebte 
die vergeßne Kriegszucht mit nöthiger Strenge wieder 
einzuführen. Ja es fcheint, daß er mit fchmählicher 
Entlajfung gedräuet habe. Dazu fprengten Mißver- 
gnügte dad Gerücht aus, er wolle das Heer ins Mor: 
genland führen. Die abendländifchen Legionen wurden 
erbittert, ed entitand ein Auflauf, Alerander ward, 
wahrfcheinlich auf Anitiften eines gewillfen Mariminug, 
der ein tracifcher Niefe war, und fich vom Viehhirten 
zum Unterfeldherrn aufgefchwungen hatte, in einem 
Dorfe bey Mainz, weldes man für Siflingen hält, 
überfallen und mit feiner Mutter ermordet. Go itarb 
diefer Tiebenswürdige, edle Kaifer im fieben und zwan— 
zigſten Sabre feines Lebens, nachdem er dreyzehn Jahr 
geherrſchet hatte. 

36. Bon feinen wahrfcheinlichen Mörder Marimis 


nus, der nach ihm berrfchte, wird geredet werden, 


wann wir zuvor die früheren Ereigniffe, welche _uns 
näher angehen, weil fie die Kirche Jefu Chrifti betrefr 
fen, werden betrachtet haben, Ereigniffe, deren Bes 
leuchtung, nach vorhergegangner Erwähnung der welt» 
gefhichtlihen Begebenheiten, dem Gefchichtfchreiber 
leichter, und, wo ich nicht irre, dem Lefer genügender 
feyn wird, 
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LXI, 


i. m zweyten Regierungsjahre des Kaifers Ale- 
zander Severus, ftarb Kaitiftus, und Urbanus ward n. € ® 
ihm zum Nachfolger auf den apoftolifchen Stuhl zu Rom "u, 
erwählt. Beyde werden von der Kirche den Heiligen 
zugezählt. 

2. Kalliftus wird gewöhnlich Märtyrer genannt, 
Doc iſt fchwer zu rlauben, daß er auch nur folte Ge» 
Tegenheit gehabt haben, den Namen Jeſu Chprifti 
‚unter Drangfalen zu befennen, während der Zeit in 
welcher er, ald Oberhirte, der Kirche vorftand, da 
dieſe damals einer großen Ruhe genoß. Zwar find Ac— 
ten feines Marterthbums vorhanden , aber felbit Baro» 
nius gibt zu erfennen, daß fie nicht vollfommnen Glau— 
ben verdienen. Nach-ihnen ward der heilige Kallijtus 
in einen Brunnen geſtürzt, woraus man, die Wahrheit 
des Ereignijfed vorausgefezt, urtheilt, daß er nicht 
durch richterlichen Spruch zum Tode verdammet, ſon— 
dern in plözlicher Gährung des römifchen Volfes getöde 
tet worden. Gegen richterlichen Todesſpruch waren 
die Chriften ohne Zweifel gleich im Anfange der Regie— 
rung Aleranderd durch die Gunft der Mamda, feiner 
Mutter, umd fpäter durch feine eigne Sunjt, hinläng- 
lich gefichert. Da aber Ulpian ein Feind der Chriiten 
war, weldyer mit Fleiß alle wider fie von vorigen Kais , 
fern erlaßne Verfügungen gefammlet, den es auch Knymtim 
wohl, wegen feiner Anhänglichfeit an den römifchen 
Gebraͤuchen und Satzungen, verdriefen mochte, daß 
man feit dem Tode ded Severus einer Neuerung, die 
ihm gefährlich fchien, nicht geftenert hatte; und da 
das Anfehen diefes Mannes fehr groß war, fo mögen 
vielleicht die Feinde der Chriften fich defto eher zu einem 
mördrifchen Frevel wider das geijtliche Oberhaupt der= 
felben erfühnet Haben. 

3. Vom heiligen Kalliitus wird erzählt, er habe 
ben Gottesader für die Chriften an der Landftraße Ap⸗ 
pia, welcher berühmt ward, zuerſt angelegt. 

4. Urbanus verwaltete das Oberbirtenamt fieben 
Zahr. Auch er wird manchmal den Märtyrern zuges 
rechnet, manchmal den Bekemern, obfchon während . 
der Zeit feiner Amtsführung, von welcher wir nichts 


* ehr. hu 
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beftiimmtes wiffen, die Kirche in tiefer Ruhe war. 
Zum Nachfolger ward ;ihm erwählt der heilige Pon⸗ 
tianus. 


LXII. 


. E⸗ mag wohl im Anfange der Regierung Ale⸗ 
— ſchon geweſen ſeyn, ald Origenes begann an 
feiner Auslegung unſrer heiligen Schriften zu arbeiten, 
wobey zu bedauern it, daß er, nach dem Geſchmack 
der alerandrinifchen Schule, der Allegerie, zum Scha—⸗ 
den des wahren Verjtändniffes und der Erbauung, fehr _ 
viel einräumte. Nach dem Zeugniſſe des heiligen Epi— 

—— fol er die ganze heilige Schrift erfJärt 
aben 

? a. Im fiebenten Jahre der Regierung Aleranders 
ward er, durch Angelegenheiten, ber Kische, zu einer 
Heife gen Achaja veranlaffet. Er nahm feinen Weg 
über Paldftina, wo ihn feine Freunde, denen feine 


Verdienſte lange befannt waren, Alerander, Biſchof 


Pier, de il- 
lustr, Eecl, 
script, 54. 
vergl. mit 
Euseb, Eccl, 
Hist. VI. 23. 


zu Serufalem, und Theoftiftus, Biſchof zu Caäfarea, 
zum Priefter weiheten. Obfchon Demetrius, Bifchof 
zu Alerandrien, ihm ein guted Zeugniß gegeben hatte, 
verdroß es ihn doch fehr, daß er zum Priefter geweihet 
worden; ed fey daß er ihn, feiner höheren Gaben we: 


gen, beneidete, oder daß er, wie mir wahrfcheinlicher 


ift, aus zu ‚menfchlicher Eiferfucht für feine alerandri- 
nifche Kirche, deren Zögling Origene3 war, von dem 
er vorauszufehen wähnen möchte, daß jene Biſchöfe ihn 
in Paläftina würden behalten wollen, in einen Zujtand 
der Unzufriedenheit geriethb, welcher bald den alten 
ie auf ärgerliche Weife, Teidenfchaftlih da» 
in ri 
r 3. Wir haben gefehen, wie er fchon ein Befremden 
darüber geäußert hatte, ald der noch Junge Drigened, 
ein einunddrepßigjähriger Laie, dem er felbft doch ſchon 
feit verfchieduen Jahren die Katecheten» Schule anvers 
trauet hatte, von eben diefen Bifchöfen zum predigen 
ermuntert ward, und wie er ihn nach Alexandrien zus 
rücrief. Izt ward feine böfe Laune dejto bittrer, da 
die Priefterweihe des Origenes ihm allen Vorwand dazu 
benapm. Er hatte deffen jugendliche Uebereilung, die 
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ihn zu einer unbeſonnenen Verle u feines Leibes ver« 

leitet hatte, nicht etwa nur entfchuldiget, fondern, wie 

Euſebius verfidert, ihm diefes Erfühnend wegen bes 

wundert, folded ald einen Beweis feines freudigen 

und ächten Glaubens gelobt, und ihn ermuntert, mit 

defto mehr Vertrauen dem Unterrichte der alerandrini» 

ſchen Katecheten fich zu widmen. Anizt aber, da der 

Ruhm diefes Mannes fich fo weit verbneitet hatte, und 

Paläftin’ad Vifchöfe ihm die höchſte Achtung und Liebe 

erwiefen, erhub Demetrius ein gewaltiges Geſchrey 

über jenen zwar ungereimten und vermeßnen, aber jus 

gendlichen und wohlgemeynten Fehltritt des Origenes, 

machte ihn, in Briefen fo er an alle Bıfchöfe fchrieb, 

ruchtbar; ſprach von ihm als von einem ruchlofen gaseb. Heer, 

Srevel. ‚ Rist, Vi. @, 
4. Der heilige Alerander ſchrieb an Demetrius für 

Drigened, sechrfertigte auch deſſen Prieſterweihe das 

durch, daß ja jener ſelbſt ihm ein gutes Zeugniß ge: Hier. de m 

geben hätte. en 
5. Origenes fezte feine Reife nach Achaja fort, über 

Epheſus, wo er einen Irrlehrer fand, der ſich nicht mit 

ihm in Geſpräch einlaſſen wolte, und gleichwohl nach⸗ 

her eine vorgebliche Unterredung mit ihm verfaßte, in 

welcher er dem Origenes ſeine eignen Meynungen zu— 

ſchrieb. Er vertheilte dieſe Schrift unter feine Anhän—⸗ 

ger, ſandte fie auch nach Antiochia und nach Rom. Ja 

er hatte die Stirme, die Aechtheit derfelben vor dem 

Drigenes felbit, in Antiochia, zu behaupten. Als aber 

diefer in ihn drang, daß er das Büchlein den Brüdern 

vorlegen folte, war jener nie dazu zu bewegen, wor⸗ 4, * 

aus die Tücke der Verfaͤlſchung allen einleuchtete. Orig, 
6. In Achaia erwarb fich Origenes die Achtung und 

die Liebe der Bifchöfe diefer Landichaft, welche auch 

nachher nicht in dad Verdammungsurtheil andrer Bis 

fchöfe über ihn einftimmten. 
7. Er beſuchte Athen, wo er, wie erzählt wird, 

die Schulen einiger Philofophen befuchte. Mit gräns 

zenloſer Wißbegierde verband er die edelſte Beſcheiden— 

heit; glaubte daher immer noch lernen zu müſſen, er, 

den "doch die größten Philofophen der Zeit verehrten. 

Alles auf die Ehre Gottes und auf das Heil der Men« 

ſchen zurückführend, wußte er die Verbindung, in wel⸗ 
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cher er mit den Weltweiſen ftand, zu nugen, denn fie 
veranlaßte viele Heiden ihn zu befuchen, und er ergrif 
jede Gelegenheit, fie mit der heiljamen Lehre befannt 
zu machen. 

8. Ald er zu Athen war, fandten ihm Freunde aus 
Paläfina einen Mann, ihm Nachricht zu geben, daß 
ein Serlehrer dort, mit dem er eine Unterredung gehabt, 
welche fchriftlich aufgezeichnet worden, folche verfälfcht 
und befannt gemacht hätte, um ihm zu fehaden. Sie 
baten ihn daher, ihnen die Achte Handfchrift von diefem 


Geſpräche zu fenden, welches er auch that. Als er im 


fpäterer Zeit diefen Srelehrer wieder fah, und ihm def» 
fen unredliches Betragen vorbielt, entfchuldigte fih 
jener danıit, daß er das Gefprad habe ausſchmücken 
und berichtigen wollen. &o erzählt Drigenes felbit, 
in einem Briefe, den er einige'Jahre nachher gefchries 
ben, in welchem er fich darüber beflagt, daß andre fich 
gleiche Verfalſchungen ferner Schriften erlaubt hätten, 
um Unruhen in der Kirche zu erregen. Es iſt mir in 
der That fehr wahrfcheinfich, daß theild Tücke feiner 
Feinde, theils, und wohl vorzüglich, das trügrifche 
Erfühnen folcher, die eignen Vorwiz durch das Anfes 
ben des großen Mannes gangbar machen wolten, ihm 
fo mannigfaltigen Verdruß erreget, und Männer von 
großem Verdienſt zu harten Urtheilen wider ibn mißleis 
tet haben. 

9. So heftig auch Demetrius fich über ihn erflärt 
hatte, Pehrte dennoch Origenes zurück nach Alerandrien, 
wo er, wie fcheint, den Lehrituhl der Katecheten wies 
der einnahm. Und da felbit feine Feinde ihn einen 
Priefter der alerandrinifchen Kirche nennen, fo ſcheint 
ed, nad Zillemonts Bemerfung, daß Demetriusd ihn 
als folchen anerfannt habe. Zu dieſer Zeit verfaßte 
Drigenes feine Auslegung ded Evangeliums 
Sobanneß, die er, wie viele andre Schriften, feis 
nem Sreunde Ambrofius zueignete ; dad Bud vonden 
Grundfägen, welches ihm vorzüglich vielen Vers 
druß zuzog; die Teppiche, in welchen er chriftliche 
Sittenſprüche mit philofophifchen der Heiden verglich, 
und Auslegungen verfchiedner Bücher der heiligen 
Schrift. | 

10. Dad Buh von den Grundfägen (sa 
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‚ Aexar) befißen wir nicht mehr in der griechifchen Urs 
ſchrift, fo wenig wie die lateinifche Ueberfegung deilels 
ben vom heiligen Hieronymus. Diejenige welche Rus 
finus gemacht hat, ift auf und gefommen; gibt uns 
aber fein hinlängliches Licht, da Rufinus felbit befennt, 
baß er fi manden Zufaz erlaubt habe, auch dabey 
behauptet, daß diefes Bud) in der Urfchrift noch mehr 
von Irrgläubigen verfälfchet worden, als andre Schrif: 
ten des Drigenes. | 


11. Es erwachte bald wieder der Groll des Bifchos 


fes Demetrius wider ihn, und bey den Verfolgungen, 
fo jich gegen ihn erhuben, ſah er ſich genötbiget im ſechs 
und vierzigiten Jahre des Lebens feine Geburtsftadt zu 
verlajfen, in welcher ex, von feinem fiebenzehnten Jahre 
an, gelehret, und mit fo großem Gegen für das Heil 
der Seelen gearbeitet hatte. Demetrius hatte eine 
Berfammlung von Bifchöfen und einigen Prieſtern bes 
‚rufen, in welcher entfchieden ward, daß Drigenes zu 
Alerandrien weder lehren noch auch wohnen dürfte, 
gleichwohl des Prieſterthums nicht folte entſetzet wer» 
den, 

ı2, Diefer Spruch gentigete dem Demetrius nicht, 
fondern er erflärte, mit Zuftimmung einiger ihm gleich» 
gefinneten egyptifchen Bifchöfe, den Origenes, falfche 
Lehre wegen, des Priefterthums verluftig. \ 

13. Eh’ Origenes Alerandrien verließ , übergab 
er die Ratechetenfchule ganz feinem Jünger und Freunde 
Herakles, welcher bisher bey diefem Befchäfte fein Ger 
hilfe gewefen, auch, wenn fein Meiiter abwefend war, 
deffen Stelle vertreten hatte. Er felbjt begab fich gen 
Cäfarea am Meer, in Paläjtina, zu feinem Freunde 
Zheoftiftus, welcher ihn mit ofnen Armen der Liebe 
empfing; fo wie auch fein alter Freund und Mitjchüler, 
der heilige Alerander, Bifchof zu Jeruſalem. Diefe 
beyde Bifchöfe hingen gleihfam an ihm wie an ihrem 
Meiſter, fagt Eufebius, und übertrugen ihm, wie kei— 


N. Ehr. G. 


a3ı, 


- 
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nem andern, die Auslegung unfrer göttlichen Schrif: Foel. 
ten, und überhaupt die heilige Pflege des Lehramts. Hier. VE. ay. 


ı4. Aus Gäfarea fchrieb er einen Brief an Freunde 
in Alerandria, in welchem er fich befchwerte über das 
ungerechte, nichtige Verfahren des Demetrius , und 
der andern Bifchöfe, die, wie Hieronymus und belehrt, 


— 
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ihn mit dem Kirchenbanne belegt hatten, und beflagte, 
dag man ihm Irrihümer zugeſchrieben, welche nur 


- buch Berfälfhungen in feine Sehriften eingefchlichen 
- wären, zum Bepfpiel die Meynung einer den Teufeln 


noch bevorjtehenden Seligkeit. 

16. Kom, und faſt alle Kirchen, gaben dem Kirs 
chenbanne, welchen die Kirchenverfammlung zu Ales 
zandria wider ihn ausgefprochen,, ihre Zuſtimmung, 
und fchloffen ihn aus von ihrer Gemeinfchaft. Sole 
ches darf und nicht befremden, da, der Negel nah, 
der von Einem Bifchofe von der Gemeinfchaft ausges 
fhloffene, für unwürdig ein Mitglied der Kirche zu 
feyn angefehen wird. Dazu fommt noch, daß die von 
Sırgläubigen gemachten Verfälfchungen feiner Schrife 
ten, fowohl den heiligen Pontianus, der im Jahre zus 
vor dem heiligen Urban zum Nachfolger im Oberhitten⸗ 


amte gefefget war, ald auch die andern Bifchöfe und 


deren geifllichen Rath, mögen getäufchet haben. Doch 
ließen die Bifchöfe von Paldäftina, von Arabien, von 
Phönicien und von Achaja fich nicht irre machen in ihrem 
Urtheil über Origenes, den fie perfönlich fannten, und 
deſſen eigne Lehre fie von verfälfchten &tellen feiner 
Schriften, wohl zu unterfcheiden wußten. u 
16. Der heilige Hieronymus, der an fo vielen 
Stellen mit der größten Verehrung und Bewunderung 
von Origenes gefprochen, eh er, feine Meynung Ans 
dernd, ohne doch wie fcheint neue Angaben zu haben, 
ſich mit einer Heftigfeit wider ihn erflärte, welche nur 
einigermaßen durch die dem Manne eigenthümliche Reize . 
barfeit etwa entfchuldiget werden Pann ; der heilige 
Hieronymus mißbilliget geradezu den wider Origenes 
ausgefprochnen Bann. »Welchen Lohns fo ſchrieb er 
an feine SJüngerin, die heilige Paula, »welchen Lohn 
»hat Origened erhalten, für fo große Arbeiten und. fo 
vielen Schweiß? Er wird verdammet vom Bifchofe 
»Demetrius. Und ausgenommen die Bifchöfe von Pas 


»läſtina, Arabien, Phönicien und Achaja , wird er 


sverdammer mit Zuftimmung des ganzen GErdfreifes. 
„Rom felbft verfammlet wider ihn feinen Senat ,.« (dad 
heißt den Rath der Priefter zu Rom) »nicht als hätt’ 
er neue Lehren vorgetragen, oder irrgläubige Mey 


mungen gehegt, wie und diejenigen wollen glauben ma⸗ 
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schen, welche wie grimmige Hunde ihm nachbellen, 
»ſondern weil man den Glanz feiner Beredſamkeit und 
feiner Willenfchaft nicht zu ertragen vermochte, und 
»weil alle flumm fchienen,- wann-er redete.e 

17. Diefe Scharfe Rüge möchte doch wohl — wenig» 
ſtens in ihrer ganzen Kraft, — nur die Fleine, und 
wie fcheint unvollftändige Kirchenverfammlung zu Ales 
xandria treffen, da, wie gefagt, die andern Kirchen, 
aus oben angeführten Urfachen, leicht Fonnten getäufchet 
werden, und um deflo mehr, da Demetrius eines gros 
fen Anſehens in der Kirche genoffen, und folches, bis 
auf die Zeit da leidenfchaftliher Groll wider Origenes 
ihn hinriß, verdient zu haben foheint. 

168. Demetrius flarb gegen dad Ende des Jahrs 
231, nach beynahe drey und vierzigjährigem Sige auf 
dem Stuhle des heiligen Evangeliften Marfus. Zum 
Nachfolger ward ihm erwählet des Origenes Jünger 
und Freund, Meraflad, den die Kirche als einen Heis 
ligen verehrt. Als er Bifchof,ward, erhielt, flatt feis 
ner, Dionyfius (den man, ihn von andern diefed Nas 
mens zu unterfcheiden,, Dionyfius den Alerandriner „un. ned, 
nennet) den Lehrituhl der Katecheten. - Auch er war Hist. VI, ag 
ein Zünger und Freund des Origened ; auch er wird 
den Heiligen zugezählt. Seiner auögezeichneten Gaben 
wegen, ward er auch von den Alten Der Große ge— 
nannt. Diefe zwo Beförderungen von Jüngern des 
Drigened, welche unmittelbar nach dem Tode des Des 
metrius Statt fanden, beweifen,, daß mit dem Leben 
diefes Mannes, die Gährung der alerandrinifchen Bis 
ſchöfe wider jenen aufhörte, 

19. Origenes fuhr fort zu Cäfarea mit bewunderns» 
würdigem Sleiße zu arbeiten, und führte einen Wan 
del, von deilen Heiligkeit ſelbſt Epiphanius, der im 
vierten Zahrhunderte blühete, und in hohem Grade 
wider ihn eingenommen war, mit Ehrerbietung redet. 

20. Unter den großen Männern jener Zeit, welche 
bem Drigened die höchite Achtung erwiefen, zeichnet 
fi aus der heilige Firmilianus, Bifchof zu Cäſarea 
in Rappadocien, welcher ihn manchesmal einlud, ihr 
auch befuchte auf einer Wallfahrt zu den heiligen Orten, 
und lange Zeit bey ihm verweilte, um durch ihn zu tie= 
ferer Einficht in göttliche Dinge zu gelangen. Und da 


t 
1 
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«der heilige Hieronymus ausdrücdlich fagt, daß nicht 


a” vergl. mie nur Firmilianus, fondern ganz Kappadocien (das heifit 


Hieron, il- 
Jlustr, Ecel, 


alle Bifhofe Kappadociens) ihn eingeladen haben, fo 


script, 54. können wir dem fichern Schluß daraus ziehen, daß 


diefe Landfchaft fo wenig wie Paldftina, Arabien, 
Phönicien und Achaja, dem Kirchenbanne wider ihn 
ihre Zujtimmung gegeben habe. 

a1. Um diefe Zeit führte Gott ihm zween Jüng— 
linge zu, welde feine Jünger, und heilige Männer 
wurden, Theodorus und Athenäborus ‚ die durch fols 
genden Anlaß zu ihm Famen. 

a2. Der Statthalter von Palaſtina hatte einen 
Mann aus Neocaͤſarea in Pontus, als Beyſitzer feines 
Raths, mit ſich geführt, der die Schweſter jener beyden 
Jünglinge zur Frau hatte. Da er ſie bey ſich zu haben 
wünſchte, ließ der Statthalter fie auf Unkoſten der Pros 
vinz nad) Cäfarea fommen, und die Brüder , welche 
ohnehin nad) Berytus im Phönicien reifen folten, um 
dort die Nechtöfunde zu erlernen, gaben ihr bis Cäſa— 
tea das Geleite, von wannen fie ihre Reife gen Berys 
tus fortſezten. Doch famen fie, wahrfcheinlich in Zeit 
der Echulfeyer, um ihre Schwefter zu befuchen, bald 
wieder nad) Gäfarea, 

a3. Sie waren von einem angefehenen Gefäjlecht, 
hatten ihren Vater, der ein Heide war, fchon verloren, 
als Theodorus vierzehn Jahr alt war, und die Mutter 
hatte, mach Anleitung ihres verftorbnen Mannes, fie 
forgfältig in Wiſſenſchaften unterrichten laſſen. 

24. Als ſie nun in Cafarea waren, trieb edle Wiß— 
begierde fie an, die Befanntfchaft des Origenes zu fus 
chen, welcher fo edle Gaben des Geiftes und des Hers 
zens bey ihnen fand, daß er fie fehr Tieb gewann, und 
auch fie mıt jener Liebe des reifen Verdirnftes, die auf 
Feimendes Verdienft deutet, ihm bald anhingen. 

25. Theodorus, welcher nachher unter dem Namen 
Gregorius Thoumaturgus (Öregor der Wunderthater) 
fo berühmt, und ein Licht der Kirche ward, hatte, 
ſchon in zarten Jahren, der Eitelfeit des Götzendienſtes 
nachgedacht , fich zur leberzeugung von der Einheit 
Gottes hingeneiget, und das Licht der göttlichen Wahr: 
beit hatte in der lautern, wahrheitfuchenden Seele ſchon 
zu tagen —— F 
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a6. Drigened begann damit, daß er beyden Brii- 
dern die Philofophie, das heißt im eigentlichen Sinne 
des fo oft mißbrauchten Wortes, die Liebe der Weis» 
heit, und, um zu diefer zu gelangen, die Selbfterfennts 
niß anempfahl, die Erfenntniß von den Gütern, nady 
denen wir trachten follen, und die Erfenntniß der Ue— 
bel, die wir meiden müſſen. Gr zeigte, daß, ohne 
diefe Weisheit, die Bottheit von uns nicht auf würdige 
Weiſe könne verehret werden. Er redete mit der Kraft 
und mit der Anmut, die ihm eigenthümlich waren, 
Früchte eined großen, liebevollen und geheiligten Herz 
gend, feilelte daher Die empfänglichen Jünglinge fo an 
fih, daß fie die Rechtskunde fahren Tiegen, um unter 
folhem Meifter fich allein der Philofophie zu widmen. 
Geübt in der fo leicht fcheinenden , und über alles 
fhweren Kunft fofratifher Lehrart, welche Fragen 
tiefen Sinnes dahin wirft, deren Verbindung mit dem 
Gegenitande des Geſprächs dem Befragten nicht immer 
einleuchtet, biß er nah und nach, dur feine eignen 
Antworten, in immer ſich verengenden Kreis, mit zu— 
nehmender Befeitigung des Irrthums, auf die nun 
vor ihm Tiegende Wahrheit geführet wird; geübt in 
diefer ſchweren Kunft, welde die klarſte Erfenntniß 
und ein befondred Talent vorausfept, leitete Origenes 
feine jungen Freunde immer weiter auf dem Pfade der 
Weisheit. Und wohl wiffend — wer fonnte ed aud) 
bejjer willen al8 Origenes, der den ganzen Kreis 
menfchlicher Wiffenfchaften durchgangen war? — daß 
jede wahte Erfenntniß, durch weife Armwendung der- 
jelben, der höhern Erfenntniß des Einen Nothwendigen 
könne und müffe unterordnet, und von ihr geheiliget 
werden, gab er den beyden Jünglingen vollftändigen 
Unterricht in der Vernunftlehre, in der Naturfunde, 
in der Mathematif, vorzüglidy der Meßfunft und der 
Himmelsfunde; in der Sittenlehre, die fein Beyfpiel 
ihnen ans Herz legte, indem er ihren Verftand übers 
zeugte; führte fie auf die Erfenntniß der Sottheit, Tegte 
ihnen alles vor, was Philofophen und Dichter ded Als 
terthbums davon gelehret und gefungen haben, und 
zeigte ihnen dann, wie die bey den Nationen verftreues 
ten und durch Irrthum getrübten Schinmer des Lichts, 
in unfern heiligen Schriften allzumal vereiniget, das 
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lautre und vollſtaͤndige Licht der Wahrheit von ſich 

ſtrahlen, weiches den Geiſt erleuchtet, dad Herz er⸗ 

wärmt, den Willen ordnet und fräftiget, und und Den 

erkennen und lieben lehret, Der da iſt der Urquell der 
Wahrheit und der Liebe. 

a7. Ueber diefen Unterricht belehren uns der heilige 

Gregorius Thaumaturgus felbjt, und der heilige Gre— 

or von Nyila, der das Leben des Thaumaturgen ges 

chrieben Bat. | 

28. Beyde Brüder blieben bey Drigenes fünf Jahr, 

nach deren Verlauf er, wegen der Verfolgung die fich 

zur Zeit ded Mariminus erhub, Cäfarea in Paläftina 

verließ, weil diefer Kaifer allen Lehrern des Chriſten— 

Eusch.zoeı thums das Todesurtheil ſprach, welchem Origenes, 

Mist. v1. s8, deifen Ruhm einen fo hellen Glanz warf, nur durch Die 

Flucht entrinnen konnte. Ein Schriftiteller, der im 

Anfange des fünften Jahrhunderts blühete, verfichert 

fogar,, daß vorzüglich des DOrigened wegen, diefe Ver⸗ 

ros, vr, folgung fey angeftellet worden. Ä 


LXIII. 


1. Mein befter, obfchon nicht tadellofer Führer in 
der weltlichen Gefchichte diefer Zeit, verließ und fchon, 
ala wir und mit dem Kaifer Alerander befchäftigten , 
Dio Caſſius, der die höchften Aemter der Republik in 
einer langen Reihe von Zahren verwaltet hat, und von. 
Alerandern mit den Ehrenzeichen eined zweyten Confus 
lats geſchmückt, doch aber der mit diefer Würde vers 
bundnen Gefchäfte war überhoben worden, weil er den 
Soldaten verhaßt war, und fie ihm nad; dem Leber 
ftanden. Er begab fich in fein Vaterland Bithynien, 
wo er feine Geſchichte vollendete. Herodian erjezt ihn 
nicht, noch weniger die Schriftiteller der Historia Au- 
gusta, auch nicht Zofimus. In einer Tangen Reihe 
von Jahren war er nicht nur Zeitgenoß und oft Augen 
jeuge der Ereigniffe die er erzählt, fondern nahm als 
Senator Antheil an den öffentlichen Verhandlungen. 

2. Maximinus, gebürtig aus Thracien, war ein 
Hirte geweſen, und da er mit Rirfengröße die Stärfe 


eines Riefen verband, hatte er oft feine Genojjen wider 


Rauber, welche die Heerden anfielen, angeführt: 
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MWohlgebildet, fo gewandt als ftarf, herzhaft und ehrs 
geizig, verließ er bald feine ländliche Lebensweife, und 
fuchte Kriegsdienft. Als der Kaifer Severus feinem 
Sohne Geta zur Ehre Spiele gab, erfühnte fich der 
junge Thracier den Kaifer felbft um Erlaubniß zu bitten, 
Antheil an den Spielen nehmen zu dürfen. Er erhielt 
fie, doch fo, daß er, ald ein gemeiner Barbar, nur 
mit Troßbuben ringen folte, deren er fogleich ſechzehn 
nacheinander in den Sand legte, und kleine Kampfpreife 
davon trug. Drey Tage nachher bemerfte ihn Severus, 
daß er, feines Glücks fich überhebend, ungeziemen Lärmen 
im Lager machte, und befahl einem Tribun ihm Einhalt 
zu tun. Marimin bemerfte an den Blicken des Kais 
ferd wovon die Rede wäre, lief hinzu, und warf fich zu 


Boden vor Severus, der zu Pferde faß, und ſogleich 


mit verbängtem Zügel davon fprengte, um den jungen 
Rieſen ım Laufe zu prüfen. Nach langem Umherreiten 
hielt der alte Kaifer ermüdet das Roß an, und Marimin 


ftand bey ihm. Was willft du, thrazifches Bübchen la (Threcisce) 


fragte er ihn; »hätteft du wohl Luft nach dem Laufe zu 
»ringen?« ⸗»So viel dir gefällig iſt,« antwortete er. 
Severus flieg vom Pferde, und ließ fieben erlefene, 
ſtarke Soldaten gegen ihn auftreten, die er fogleich, 
einen nach dem andern, wie die Troßbuben, in den 
Sand legte. Der Kaifer befcheiifte ihn mit einer gol— 
denen Halöfette, machte ihn zum Trabanten, und hielt 
ihn ſehr hoch. Unter Caracalla ward er Hauptmann, 
unter Heliogabalus Tribun; von Alerandern ward ihm 
die vierte, aus Zünglingen gebildete Legion, ihr 
vorzuftehn und fie in Waffen zu üben, anvertraut, 
Im Feldzuge wider die Deutfchen übertrug diefer Kaifer 
ihm dad Geſchäft alle junge Soldaten des Heers zu bils 
den, wobey er die Achtung und die Liebe derjelben, 
vorzüglich der Pannonier erwarb, weil er mit Strenge 
im Dienfte zarte Sorgfalt für ihr Wohlfeyn, und den 
Schein ofner Treuberzigfeit zu verbinden wußte. 

3. Sobald die Ermordung Aleranders befannt ward, 
verbreitete fie Beſtürzung und Schmerz im Heere. Die 
‚Mörder wurden fogleih von den Soldaten getödtet, 
gegen Marimin aber, dem der Srevel mit großer Wahr- 
fcheinlichfeit zugefchrieben wird, hegten fie feinen Vers 
dacht. Die jungen Krieger fo ihm unterordnet waren, 
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riefen ihn zum Auguftus aus, und ihr Benfpiel riß das 
ganze Heer dahin, welches gegen einen. furchtbaren 
Feind jtand, und in feine Tapferkeit großed Vertrauen 
feste. Der ungewafnete Senat beftätigte bald die Wahl 
der gewafueten Legionen. | 

4. Er erklärte feinen Schn zum Gäfar. Diefer 
hieß Maximinus wie er, war fehr wohl gefialtet, und 
in den Wiffenfchaften unterrichtet worden. Gapitolinus | 
fagt, Alerander hätte ihm feine Schwefter Theoflea 
zum Weibe geben wollen, hätt’ er nicht beforgt, daß, 
fie, die einer forgfältigen Erziehung genoffen hatte, ſich 
nie in die rauhen Sitten des Schwahers würde gefüger 
haben. Er ward darauf verlobt mit der Junia Zadilla, 
Urenfelin des Kaifers Antoninus, erlebte aber nicht die 
Hochzeit. 

5. Mariminus ließ dem Alerander ein Ehrendenfs 
mal in Sallien errichten; bald aber darauf die ganze 
Umgebung dieſes guten Kaifers auf verfchiedne Weife 
ermordet. Gleiches Schickſal Hatten viele, weil fie 
ihn in feiner Niedrigfeit gefannt, deren einige ihn aus. 
Mitleiden unterhalten hatten. Man begreift leicht, 
daß er, bey diefer Eiferfucht des Ehrgeizes, alle die 
von edler Geburt waren, entfernte: Und da feine 
Grauſamkeit ihn verhaßt machte, firebte er nur nad) 
der Anhänglichkeit des Heers; der Liebe aller andern 
entfagend, wolte er von ihnen nur gefürchtet werden. 
Zween gewagte Aufflände gegen ihn erbitterten ihn fo 
fehr, daß er viertaufend Menfchen, auf bloßen Arg- 
wohn, ohne Unterfuchung, ermorden Tieß. 

b. Er betrieb den Krieg mit Thätigkeit, ging über 
die von Alerandern gelegte Schifbrücke des Rheins, und 
da die Deutfchen fich vor ihm zurüdgezogen, verheerte 
er dad land, verbrannte alle Dörfer, überließ alles was 
geraubt werden fonnte, der Habſucht des Heer. Die 
Deutfchen erwarteten ihn in Wäldern und in waflerrei- 
chen Öegenden, wo örtlihe Kunde und Geſchicklichkeit 
im Schwimmen ihnen große Xortheile darzubieten 
ſchienen. Als einft Die Römer vor einem Sunrfe flug 
ten, hinter den die Deutfchen fich geftellt hatten, ritt er 
gerade in den Moraſt, wo ihn Feinde umgaben, und 
er, als er mit bewunderndwürdiger Tapferkeit fich ver: 
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theidigte, noch kaum von herbepeilenden Römern geretz 
set ward, umd einen großen Sieg erfocht. 

7. Er jchrieb prahlende Briefe an den Senat und 
an das Volf, befahl aud) Gemählde von feinen Thaten 
vor dem Derfanmlungsfale des Senats aufzuſtellen. 
Der Senat beehrte ihn und feinen Sohn mit dem Bey: 
namen Germanicud. . Ä 

8. Won dort zog er nach Pannonien, und führte 
dann Kriege mit den Daciein und mit den Sarmaten, 
wie aus Münzen erhellet, die ihm die Beynamen Da« 
cicus und Sarmaticus geben, 

9. Seine Grauſamkeit nahm zu mit feiner argwöhs 
nifchen Beſorgniß, und diefe mit jener. Argwohn und 
Graufamfeit entzünden fich gegenfeitig in eines Tyran— 
nen Bruftl. Er war umgeben mit dem Schlangenge— 
zücht niedriger Angeber, und in den Provinzen wimmelte 
es von laurenden Kundfchaftern. Wer angeflagt ward, 
der ward ohne Unterſuchung getödet, oft auf unmenfch- 
liche und ausgefuchte Weife. Einige ließ er frenzigen; 
andre in frifchgefchlachtetes Vieh Tegen und erfticen; 
andre wurden den wilden Thieren vorgewerfen. Auf 
den leichteften Verdacht ließ er, vom Aufgang her und 
vom Niedergang, Feldherrn, Statthalter, Confulas 
ren, Männer, die mit dem Triumph beehret worden, 
ohne Bedienung, ohne Rückſicht auf Zahrszeit, Tag 
und Nacht in Wagen nach Pannonien fahren, wo fie hin» 
gerichtet, oder, nach fchmähliger Behandlung , ihrer 
ganzen Habe verluftig erflärt, und verbannet wurden. 

10. Unter den Werkzeugen feiner Raubfucht zeich- 
nete fih aus ein Schazmeiſter in der Provinz Afrifa. 
Als diefer, nach vielen andern, einige reiche Jünglinge 
zu einer ungeheuren Geldbuffe verurtheilt hatte, über— 
fielen fie ihn, an der Epige von Leuten, die fie mit 
fchneiderden Werfzeirgen des Landbaues herbey gerufen 
hatten, und welche die Wache des Echazmeijterö, den 
jene ermordeten, niederftießen. 

11. Nach gelungner That waren fie verloren, md# 
fern fie nicht ein größeres Unternehmen wagten: Maris 
minus mußte vom Thron aeftürzt, ein andrer darauf 
erhoben werden. Sie erfaden dazu den Marcus Ans 
tonius Gordianus, einen fehr geehrten achtzigjährigen 
reis, der zweymal Conful geweſen, der im Senate 
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fehr angefehen, beym Wolfe beliebt, und Proconful 
der Provinz Afrifa war. Viele nahmen fogleich Antheil 
an diefem Entfchluß der Junglinge, welche in die Stadt 
Ipsdrus *), mit gewafnetem Geleite gingen, wo der 
Procomful ſich eben aufhielt. Sie überrafchten ihn in 
der Mittagsitund’, auf dem Ruhbette liegend, trugen 
ihm die Herrfchaft an, und als er fich deren weigerte, 
zwangen fie ihn mit Drohungen, und unter vorgehalt: 
nen Waffen, in feine Erhöhung einzuwilligen. 

12. Er erflärte darauf feinen Sohn, der ſchon 
Conſul gemwefen, und izt fein Cegat war, (dad heißt, 
Amtsgehülfe in der Statthalterfhaft) zum Mitfaifer, 
und 309, nad einigen Zagen, in Faiferlihem Pomp, 


7. an. &. in Karthago ein, wo er, ald Herrſcher und als Bes 


freyer, mit lautem Frohloden empfangen ward. 

13. Gordianus fandte Briefe gen Rom, fowohl 
an den Senat und an dad Volf, ald an die angefehen» 
ften Manner, weldye größtentheils feine Sreunde wa⸗ 
ren. Die Freude zu Rom ward allgemein. Der Se— 
nat erfannte beyde Sordiane ald Kaijer an; ein Enkel 


des alten Gordian ward, obgleich er erjt dreyzehn, oder 


wie andre wollen, ſechzehn Jahr alt war, zum Prätor 
ernannt. Wehe dem Staat, in weldhem man, auch 
bey gerechter Freude, nicht Maaß, die öffentliche Wür⸗ 
de nicht unverlezt, zu halten weiß! 

14. Darauf wurden alle Angeber, alle die es mit 
Marimin hielten, getödtet, und unter diefen Sabinus, 
der Präfect Roms. Briefe des Senats würkten fo 
fräftig in den Provinzen, daß dort die Anhänger des 
Tytannen gleiches Schickſal hatten. 

ı5. Er gerieth in wahnfinnige Wut als er was ge= 
fcheben war erfuhr. Man mußte ihn in feinem Zimmer 
beobachten. Als er zu fich felbit gefommen war, bielt 
er den Soldaten eine Rede, bejchenfte fie reichlich, 
und brach auf mit dem Heere wider Rom. 

ı6. Indeſſen nahmen die Sachen in Afrifa eine uns 
erwartete Wendung. Gordiau hatte den von Marimin 
geordneten Statthalter Mauritaniens , Capellianus, 
abgefezt; diefer aber rücte mit ihm ergebnen Schaaren 


) Tyfdrus, eine afrikaniſche Stadt am See Triton. 
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gegen Karthbago. Der jüngere Gordian zog ihm entge— 


"gen mit mutiger aber ungeübter Jugend der Stadt. 
Es erfolgte eine blutige Schladht, in welcher diefer, 
mit dem größten Theil der Geinigen, getödtee ward, 
worauf der alte Vater aus Verzweiflung fich erhenkte. 
&o jtarben beyde Gordiane, nachdem fie den Purpur 
etwas fechd Wochen getragen hatten. 

ı7. Gapellian z0g als Sieger in Karthago ein, wo 
er, fo wie in andern Städten Afrifa’s, große Graus 
famfeiten im Namen der Marimine verübte, die Sol— 
daten aber, wahrſcheinlich mit ehrgeizigen Abfichten auf 
den Thron, bervicherte. 

18. Die Nachricht von diefem Ereignijfe fezte ganz 
Rom in defto größere Beftürzung , je fräftiger der 
Senat und das Volk ſich wider die Marimine erflärt 
hatten, welche izt mit dem Heere gegen Italien anrüd- 
ten. Der Senat batte fie für Feinde des Vaterlandes 
erflärt, und öffentliche Gelübde den Göttern gethan, 
daß fie nie zurückkehren möchten, Gelübde, an welchen 
viele vom Volke, fammt Weibern und Kindern, Ans 
theil genommen hatten. Der Senat verfammlete ſich, 
und ernannte zween Kaifer, den Marcus Clodins Pus 
pienus Marimus, und den Decius Cälius Balbinus. 

19. Clodius Pupienus, den die meilten Schriftſtel⸗ 
ler mißbräuchlidy nur bey dem Beynamen Marimus be— 
nennen, war von geringer Geburt, eined Wagners 
Sohn, oder, wie andre wollen, eines Schmids, hatte 
fih aber durch Werdienft von den unterften Stufen des 
Kriegsdienftes zu den höhern hinaufgefchwungen, war 
dann Prätor geworden, Conful, hatte mit Ruhm drey 
Statthalterfchaften verwaltet. und vorzüglich Beyfall 
erworben als Präfect der Stadt. Seiner niedrigen 
Geburt ungeachtet, erflärte der Senat, daß Feiner des 
. Purpurs würdiger wär’ ald er, eine Erflärung die, bes 
fonders da fie im Augenblide der Noth gegeben ward, 
mehr Ehre macht, als der aͤlteſte Stammbaum gewäh- 
ren Pann. 

20. Calius Balbinus leitete fein Gefchlecht ab von 
Theophanes, einem Manne zu Mptilene in der Inſel 


Leſbos, der ald Geſchichtſchreiber und als Dichter fich 


befannt gemacht hatte, und welhem Pompejus das 
römifche Bürgerrecht verlieh, fo wie er auch, in Be: 


N. &hr, &: 
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tracdhtung feiner, der Stadt Mptilene große Vorrechte 
gewährte. Der neue Kaifer war zweymai Conſul ges 
wefen, hatse fih ald Proconful in fieben Provinzen den 
Ruhm der Gerechtigfeit und Milde erworben, auch 
Heere angeführt, doc als Feldherr nicht geglänzet wie 
ald Staatsmann, Sein Wefen war einnchnend durch 
ofne Biederkeit und Sreundlichleit; doch verdienten fein 
üppiger Aufwand und feine Sitten gerügt zu werben. 
Die Wahl des Senats zeigt indeſſen, Daß man viel 
von ihm erwartete. Beyde Kaifer waren fchon weit in 
—— vorgerückt. 

.Als fie die feyerlichen Antrittsopfer zu bringen 
aufe Gapitol geſtiegen waren, entjtand plözlich ein 
Auflauf des Volkes, weldes, mir Knitteln und mit 
reinen binzudringend, ſich laut wider fie erflärte, 
vorzüglich wider Pupienus Marimus, Der ald Präfeet 
der Stadt dem würenden Pöbel oftmal mir ſtandhaftem 


Mute Einhalt getban hatte. Umſonſt fuchten beyde - 


Kaifer, an der Spige von jungen Rittern und von Sol 
Daten, fid) Bahn zu öfnen durch die rafende Menge, 
welche mit lautem Gefchrey den jungen Gordian, Enfel 
des verfiorknen alten Kaifers diefes Namens, zum Aus 
gujlus verlangte *). Man fah fich gezwungen ihn kom⸗ 
men zu laſſen, und ernannte ihn sum Caſar, worauf 
Das Volk ſich berupigte. 


a3. Dem Pupienus Marimus ward vom Senat und 


von feinem Faiferlichen Genoſſen, die Kriegsführung 
wider Marimin übertragen. Gr fammlete um ſich ber 
ein großes Heer, und zog dem Feind’ entgegen, wel- 
cher Wut und Race fchnob, als er erfuhr, daß der 
Vortheil, den er von Tode der Gordiane erwartet 
hatte, durch die Wahl der neuen Kaifer vereitlet worden. 

23. Kaum hatte Pupienus Marimus die Stadt ver: 
laſſen, als fie, durch unbefonnene Vermeffenheit zwee— 
ner Senatoren, ia. Unordnung gerieth, und in Gefahr, 
Es hatten fich verfchiedne prätorianifche Soldaten, mit 
Leuten vom Wolfe, vor J — der Senatsverſamm- 


— — — — — — — — — — *— 





— 


*) Nah Herodian war er ia RE "Sohn, fondern 
Tochterſohn des alten Kaifers. Zu diefen Zeiten aab 
man den Knaben manchmal , wider alle Sitte, den 
Namen des mütterlihen Geſchlechts. 
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lung aus Neugier hingeſtellt, und zween Soldaten trieb 
der Vorwiz weit in den Saal hinein, bis an den Altar 
der Göttin Victoria. Zween Senatoren, Gallicanus 
und Mäcenad, ſchöpften plözlichen Argwohn, wurden 
von Zorn hingeriſſen, liefen gerade auf ſie zu, und 
ſtießen ſie nieder mit Dolchen, welche in dieſer unglück— 
lichen Zeit die Senatoren bey ſich führten, einige ver⸗ 
deckt, andre offenbar. 

24. Sogleich ergriffen die andern Soldaten die 
Flucht, Gallicanus aber ſprang mit blutigem Dolche 
unter das Volk, ſtellte die Prätorianer als Feinde des 
Vaterlandes vor, und ermunterte den leicht entzündeten 
Pöbel die Prätorianer zu verfolgen, deren auch einige 
von nachgeworfnen Steinen verwundet wurden. Die 
Flüchtlinge erreichten das Lager, wo ihre Genoifen in 
große Gährung geriethen, zu den Waffen griffen, die 
Ihore des Lagers fchlojfen, und fich zu deifen Vertheis 
Digung bereiteten. . 

25. Oallicanus (ohne daß man hegreift wie ihm 
dDiefe Macht vom Kaifer Cälius Balbinus, und von den 
andern Gewalthabern in Rom veritattet ward) wafnete 
den Pöbel mit Rüflungen aus den öffentlichen Zeughäus 
fern, riß auch die Gladiatoren an fich, und ſtürmte das 
Lager der Prätorianer, welche den Angrif leicht abwehrs 
ten, Abends einen Ausfall machten, und unter dem 
Volk ein großes Blutbad anſtellten. 

26. Drauf ließ der Senat neugeworbne Soldaten, 
die in Nom waren, gegen die Prätorianer anrücken, 
aber mit eben fo unglüdlihem Erfolge. 

a7. Cälius Balbinus vermochte nicht dem Aufruhr 
zu fleuern, und ald er, von einem zum andern gehend, 
fie bey der Hand ergrif, wär’ er beynahe felbft von eis 
nem Steine getroffen, ja einige fagen er ſey mit einem 
Knittel verwundet worden. Zulezt Tief er den jungen 
Gordianus, im Purpur angethban, fommen, ihn auf 
die Schultern eines aroßen Menſchen fegen, und den 
ftreitenden Parteyen zeigen, worauf ſowohl das Volk 
als die Soldaten vom Streite abließen, und ſich aus: 
föhnten. 

38. Es fen daß die Unzufriedenheit des Heers, wel« 
ches gleich nach der Nachricht vom Aufftand’ in Afrika, 
troz aller Verheißungen ded Mariminue, fich fehr Falt 
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gegen ihn gezeigt hatte, ihn aufhielt; oder daß der all» 
gemeine Haß, den Kom, Italien, die Provinzen wi: 
der ihn hegten, ihm große Zuräftungen nothwendig 
machte, fo müffen jih feiner großen Ihätigfeit große 
Hinderniffe in den Weg gelegt haben; denn obfchon er 
nicht wohl fpäter als im Anfange ded Sommers von 
337 die Ernennung der Gordiane zu Kaiſern kann ers 
fahren haben, und mit feiner großen Kriegsmacht ge= 
wiß gern vor dem Herbite durch die Alpen gegen Nom 
hätte vorrücen wollen, fam er doch erft im Frühlinge 
des Jahrd 238 nad Emona, der Testen pannonifchen 
Stadt an Staliend Gränze, (Laubach in Krain) und 
fand diefen Ort von allen Einwohnern verlaffen, welde 
ihre Habe theild mit ſich geführt, theild verbrannt hat» 
ten. Da gleihe Maaßregel überall, wo er durchziehen 
wurde, zu beforgen war — wie denn auch in der That 
der Senat fie befohlen hatte — fo erregte diefer Um⸗ 
ftand das Murren des Heerd, welches Hungerönoth zu 
beforgen anfing. Und je firenger er dad laute Mißvers 
gnügen der Soldaten ahndete, defto mehr ward er ver 
haßt; fo wie auch fein Anfehen im Heere finfen mußte, 
wenn es fah daß die Provinzen mit fo großer Aufopfes 
rung, aus Abneigung gegen ihn, fich den Befehle des 
Senates fügten. 

29. Wider feine Erwartung fand er die Paͤſſe der 
Alpen unbefezt , ein unbegreiflicher lImitand, über den, 
wie über fo manches andre, die dürftigen Geſchicht-— 
fchreiber jener Zeit und feine Ausfunft geben. Er rückte 
vor Aquileja, eine damals fehr wichtige Stadt an der 
nördlichen Bucht des adriatifchen Meers, welche Marc 
- Aurel fehr ftarf befeftiget hatte, die man als den Schlüf- 
fel Italiens von der pannonifchen Seite her anfah, und 
welche auf Befehl des Senats mit neuen Werfen vers 
ftärfet, mit zahlreicher Befagung, unter zween erfahr- 
nen Gonfularen, Crifpinus und Menophilus, mit Les 
benömitteln und Feldzeug, reichlich verfehen worden. 
Nach vergeblichem Verfuch die Einwohner zur Lleber= 
gabe zu gewinnen, begann Marimin die Belagerung , 
und feine Cegionen Tiefen mehrmal Sturm mit großer 
Zapferfeit. Die Aquilejer aber, wohl willend was fie, 
wofern Marimin die Stadt eroberte, von ihm zu erwar⸗ 
ten hätten, unterſtüzten ihre Dertheidiger mit 1 thaͤti⸗ 
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gem Antheil, daß die Weiber ihre Haare bergaben, 
zu Seilen für's Gefchüz; *).. Das Heer ded Maximi— 


nus ward bald mißmutig, ald es einen Wideritand 


fand, den es nicht erwartete; ſchon begann e8 Mangel 
an Lebensmitteln zu fpüren, und ed ward gefchredt 
durch ein Gerücht, als rüfte fih wider Marimin eine 
gewaltige, aus allen Provinzen herbeygerufne Kriegs 
macht. Seine eigne böfe Laune ward gereizt durch den 
Spott der Belagerten über ihn und über feinen Sohn; 
und er ließ feinen Zorn aus an verfchiednen Befehlsha⸗ 
bern, die er der Feigheit befchuldigte, und fie todren 
ließ. Die Prätorianer, die ihre Weiber und Kinder 
in Rom hatten, machten einen plözlichen Auflauf wider 
ihn, ald er zur Mittagsftund’ im Zelte fohlummerte. 
Seine eigue Wache verband ſich fogleich mit denen die 
berangefommen waren. Erregt vom Getümmel fprang 
er auf, trat mit feinem Sohn unter fie hin, fuchte durch 
deſſen Anblick und durch Flehen fie zu befänftigen, aber 
fie tödteten zuerjt den Süngling, vor feinen Augen, dann 
ihn. Die Köpfe wurden iknen abgehauen um nach Kom 
gebracht zu werden, die Rümpfe den Hunden und dem 
Gevögel Preis gegeben. Der Präfectus Prätorio ward 
auch, fammt andern die dem Tyrannen vorzüglich erges 
ben gewefen, von den Soldaten ermordet. 

30. Mariminus war gegen fünf und funfjig Jahr 
alt, und hatte drey Jahr und einige Tage geherrfchet. 
Sein Sohn war im ein und zwanzigften Jahre. 

3ı. Die Pannonier und Thracier im Heere hörten 
ungern den Tod der Marimine, mußten aber doch ges 
meinfchaftliche Sache machen mit allen andern, welde 
ohne Waffen fich dicht vor Aquileja ftellten, den Tod 
der Marimine meldeten, und eingelaffen zu werden be= 
gehrten. Man traute ihnen nicht gleich, fandte ihnen 
aber Lebensmittel aus der Stadt und Kleider. Am fol» 
genden Tage ſchwuren fie den abwefenden beyden Kais 
fern den Eid der Treue. 


*) Der Senat Tieß zum Andenken diefer weiblichen Groß» 


muf einen der Fahlen Benus gewidmeten Tempel bauen, 
und man findet noch auf einer Schaumünze die Gemah- 


N. Chr, G. 
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lin des Kaifers Pupienus, mit dem Bilde eines Tems yis, desEm- 


pels und einer kahlen Frau, 


per, 
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33. Ein fihneller Bote, welcher feinen Weg über 
Mavenna nahm, wo der Kaifer Pupienus Marimus 
fih aufpielt, brachte in vier Zagen die Nachricht vom 
Tode der Marimine nach Nom, wo lautes s Frohlocken 
erſcholl, welches wiederholt ward, als nach einigen Tas 
gen die Köpfe der Ermordeten gezeigt wurden. 

33. Pupienus begab fih nach Aquileja; die Stadt 
empfing ihn mit aufrichtiger Freude, mit verſtellter das 
Heer ded Mariminus, vorzüglich die Prätorianer, die 
es nicht verfchmerzen Ponnten, daß die ist herrfchenden 
Kaifer vom Senat ernannt worden. Pupienus zog von 
dort nach Rom. 

34. Beyde Kaifer verfügten weife Anordnungen, 
erwiefen dem Senat gebährende Ehre, erwarben all: 
gemeine Achtung. 

35. Noms Feinde hatten den Bürgerkrieg. nutzen 
wollen. Die Karpen, ein Volk, welches zwiſchen Un— 
garn und Polen ſeinen Siz hatte, und wahrſcheinlich 
dem Karpathiſchen Gebürge feinen Namen gegeben hat, 
brachen auf gegen Mitternacht ; und gegen Aufgang die 
Derfer. Beyde Kaifer befchlojfen zu Felde zu ziehen, 
gegen die Perfer Pupienus Marimus, Cälius Balbis 
nus gegen die Karpen. 

36. Aber gefährlichere Feinde hegte Nom in feinem 
Schooße. Das Mißvergnügen der maximiniſchen Prä- 
torianer war aufs höchite geitiegen, weil der Senat 
bey mehr Gelegenheiten mit Wohlgefallen zu erfennen 
gegeben, daß die von rohen Kriegern ausgerufnen Im: 
peratoren, den rechtmäßigen, van ihm ernannten Herr: 
fern unterlegen wären. 

37. Als die Stadt mit Feyer der capitolinifchen 
Spiele befchäftiget, und beyde Kaifer im Palafte war 
ren, ward angezeigt, daß die Prärorianer in vollem 
Aufitande wären. Pupienus wolte Legionen, die am 
Rhein unter ihm gefochten hatten, und izt in Rom war 
ren, berbeyrufen, aber Cälius Balbinus, der eiferfüch- 
tigen Verdacht gegen feinen Genoſen Begte, widerfezte 
fi diefer Manfregel, und Hielt jenen Aufftand für eine 
gegen ihn gerichtete Liſt des Pupienus. Indeſſen ge: 
wannen Die Aufrührer Zeit, drangen in den Palait, 
zerrijfen beyden Kaifern die Gewande, fechleppten fie 
hervor, mißhandelten fie auf fchnöde Werfe, und wür— 
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den noch länger boshaften Mutwillen an fhnen verübt 
haben, wären nicht die rheinifchen Schaaren herange: 


rüct. Nun ermordeten fie beyde Kaifer; jene aber, 


Da fie zu fpät gefommen waren um ihre Beherrfcher zu 
retten, zogen fich zurück. 

38. Die Prätorianer führten den jungen Gordian 
mit fi ind Lager und riefen ihn zum Auguftus aus. 
° Der Senat und dad Volk beitätigten dieſe Wahl. 

39. Der junge Gordian war nach einigen im vier: 
zehnten Jahre, nach andern im fiebzehnten. 


LXIV. 


1. Auser der dem Kaifer Mariminus eigenthüms 

lihen Sraufamfeit, mögen verfchiedne befmdre Urſa— 
chen die von ihm angeftellte Chriitenverfolgung veran— 
lajjet haben. Man glaubt, nicht ohne Wahrfcheinlich» 
feit, Daß zu feiner Zeit das Ereigniß Statt fand, wel: 
ches ich erzähle habe, indem ich von den Schriften des 
Zertullianus redete, der ein eignes Büchelchen darüber 
geschrieben hat. Es hatte fich ein chrijtlicher Soldat 
bey einer feyerlichen-Gelegenheit geweigert, einen Kranz 
auf dem Haupte zu tragen, weil er dieſen unfchuldigen 
Gebrauch für unerfaubt, und ald zum Gögendienfte ge: 
börend, anſah. Ohne Zweifel war er ein Montaniit, 
da Tertullian ihm fehr großes Lob für diefe Weigerung 
beylegt, und aus diefer Schrift deutlich erhellet, daß 
er, als er fie verfaßte, den Irrthümern des Montan 
ergeben war, Andre Chriften aber, deren Geſinnung er 
als eine fait heidnifche Gleichguültigfeit rüget, tadelten 
den unerleuchteten Eifer des Soldaten, durch den der 
Sriede der Kırche gefährdet ward. 
2, Wir haben gefehen, daß Mariminus die Umge— 
bung feines Vorfahren im Neiche, des Alerander Se— 
verus, tödten ließ, und unter diefen waren viele Chris 
fien, wie Eufebius bezeugt, der den Haß jenes Kai: 
ſers wider den chriftlichen Namen aus diefem Umftande 
berzuleiten fcheint. | 

3. Eine dritte Urfache der Chriftenverfolgung unter 
Marimin, mag wohl, nad Zillemonts, mir fehr rich: 
tig fcheinenden, Br merfung, in den öffentlichen Plagen 
liegen, welche, während diefes Kaifers furzen Regie— 
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zung, dad Reich, vorzüglich die morgenländifchen Pro⸗ 
vinzen, heimfuchten ; indbefondre große Erdbeben, welche 
Fillemons ganze Städte in Kappadocien und in Pontus flürzten. 

Bar, 1. u Die Heiden waren, wie fchon oft bemerfet worden, ges 
— wohnt, ſolche Unglücksfaͤlle dem Zorn der Götter wider 

* die Chriften zugufchreiben, und Mariminus fah ohne 

Zweifel gern, daß das öffentliche Mißvergnügen von 

. ihm auf die unfchuldigen Chriften abgeleitet würde, da 

das Volf auch manchmal die Uebel, von denen ed ge- 

troffen ward, feinen Tyrannen zur Laft legte, welche 

die Rache der Bötter herbeyriefen. In der That fagt 

— Origenes, daß eben der Erdbeben wegen, deren Schuld 

March, tracı, Man den Chriſten aufgebürdet, die öffentlichen Gottes— 

28. haͤuſer derfelben verbrannt worden. 

4. Eufebius, der heilige Auguftinus, und Oroſius 
nennen diefe Verfolgung die fechöte ; da hingegen’andre, 
zum Benfpiel Sulpicius Severus, fie nicht unter den 
großen Berfolgungen mitzählen, weil fie Furge Zeit 
dauerte, nicht allgemein war, und, wie eben genann- 
ter Schriftfteller fagt, nur die Priefter einiger Kirchen 

Sulp,Sev, IL, traf, 

5. Sa auch Eufebins berichtet, daß Marimin nur 

' die Häupter der Kirchen und ſolche welche die Lehre 

— —— des Evangeliums verbreiteten, zu tödten befohlen habe. 

"Und Oroſius behauptet, die eigentliche Abficht des Mas 
ximinus ſey wider Origenes gerichtet gewefen, welcher 

Oros. Var. der berühmtefte Kirchenlehrer jener Zeit war. Bon die: 
fem, mit der Kaiferin Mainda in Verbindung geftand- 
nem Manne, mag auch Mariminus, zur Zeit des Ale 
xanders, manchmal reden gehört haben. 

6. Der heilige Pontianus, welcher dem heiligen 
Urbanus zum Nachfolger im Oberhirtenamte war er- 
nannt worden, flarb nach fechsjähriger Amtsführung , 
und ihm folgte, auf den Stuhl Petrus zu Nom, der 

"heilige Anterus. 

m, Raut Nachrichten aus dem vierten Jahrhunderte, 
fol Pontianus, zugleich mit einem Priefter Hippolytus, 
nach Sardinien feyn verbannet worden, wo man fagt 
daß er bald machher geftorben. Ob natürlichen Todes, 

von der ungefunden Luft deefer Infel, oder ob ded Mär: 

fe Tillemons, tyrertodes? Darüber find die Berichte fich nicht einig. 
Da Eufebius weder der Verbannung noch des Märty> 
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rertodes dieſes. Papftes erwähnet, fo möchte ich deren 
Gewährleiftung nicht übernehmen, 

8. Der heilige Anterus jtarb nachdem er Einen Mo: 
nat der Kirche vorgeſtanden. 

9. Die Wahl feines Nachfolgerd, des heiligen Fa⸗ 
bianus, foll von einem fichtbaren Wunder feyn beglei» 
tet gewefen. »Es wird erzählt« fo fagt Eufebius, »daß 


»er, nach dem Tode des Anterus, ſammt andern von 


„Lande gefommen fey, und auf unerwartete Weife zum 
»heiligen Amte berufen worden. Denn ald die Brüder 
valle zur Wahl des Bifchofes verfammlet gewefen, und 
viele ihren Sinn auf ausgezeichnete und berühmte 
„Männer gerichtet, Bein Menfch aber auf den gegen 


»wärtigen Fabianus Rückſicht genommen, ſey plözlich 


»von der Höhe herab eine Zaube geflogen, und habe 
»fih auf fein Haupt geſezt, » « - - » . worauf das 
sganze Volf, wie ergriffen von Einem göttlichen Hauche, 
„mit Sreudigfeit und mit Einer Seele ausgerufen, daß 
»er würdig fey, ihn ergriffen und auf den bifchöflichen 
»Stuhl ihn gefeget habe.a Es fcheint aus diefer Er- 
zählung, daß er als Laie zum Oberhirtenamte berufen 
worden. 

10. Origenes foll, der Verfolgung wegen, nad 
Cäfarea in Kappadocien, zu feinem Freunde, dem heis 
ligen Sirmilianus, geflohen feyn. Da wir aus einem 
fpäter gefchriebnen Briefe des Firmilianus an den heis 
ligen Cyprian fehen, daß eben in Kappadocien die Ver⸗ 
folgung vorzüglich heftig ward, durch die Härte des 
Statthalters Serenianus , fo wird die Nachricht defto 
wahrfcheinliher, welche wir bey einem Schriftfteller 
finden, der im Anfange-des fünften Jahrhunderts blüs 
hete, daß Origenes fich zwen Jahre bey einer zu Cäs 
ſaräa in Kappadocien wohnenden Zungfrau Juliana, 
welche gläubig war, verborgen gehalten. Und in der 
That fehen wir bey Eufebius, daß Origenes felbit be= 
zeugt bat, von einer gewiſſen Juliana Auslegungen der 


Euseb, Ecel, 


Hist, VI, 29, 


Pallad, 


heiligen Bücher ded alten Bundes von Symmahus, „ep, Kost 
nebft andern Erklärungen derfelben, erhalten zu haben. His, VI, ı7. 


ı1. Kein Rath unferd Heilanded mag wohl dem 
Drigened fo fchwer zu befolgen geworden feyn, als die 
Worte: »Wann fie euch in Einer Stadt verfolgen, fo 


sfliehet in eine andere;« ihm, der von zarter Jugend Marıp.x, 26. 
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an, von der Begierde den Namen des Sohnes Gottes 
in Shmah, in Banden, ın Martern und im Tode zu 
befennen, entzündet war. Diefe Gejinnung leuchtet 
auch hervor aus einer Schrift, welche auf uns gelane - 
get ift, über Das Marterthbum, die er an zween 
Freunde richtete, den Diafon Ambrofius, den er dem 
valentinianifchen Irrthum entrijfen hatte, und der im« 
mer mit ihm in genauer Verbindung blieb, und au Pros 
totektos, einen Priefter der Kirche zu Cäfarea in Pald- 
ſtina. Beyde waren des Namens Jefu wegen ergriffen, 
in Bande gelegt, nach Deutfchland gefchleppt worden, 
und erhielten ihre Breiheit wieder, als mit dem Leben 
des Mariminus die Verfolgung aufhörte *). 

ı2. In eben angeführten, viele Jahre fpäter ges 
fchriebnem Briefe des heiligen Kirmilianus an den hei« 
ligen Cyprianus, erzählt jener auch, daß zu Diefer Zeit 
eine falfche Prophetin zu Cäſarea in Kappadocien aufs 
geitanden, welche Eingebungen des heiligen Geiſtes 
vorgegeben, Wunder gethban, und Erdbeben — die 
der böfe Geiſt wohl habe vorberfehen koͤnnen — vors 
bergefagt habe, welche auch würflich eingetroffen. Vers 
fchiedne aus den Brüdern hätten fich bethören laſſen, 
ja fie hatte einen Prieſter Rufticus und einen Diafon 
zu fchändlicher Buhlfchaft mitihr Hingeriffen. Sie hätte 


ſich erfühnt verfchiedne Perfonen zu taufen, ja fogar 
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durch Ausfprechungen der heiligen Worte den Schein 
anzunehmen, als vermöge fie Gotte das heilige Opfer 
der Eucharijtie zu bringen. Endlich that ein frommer 
Mann unter den Erorciften der Kirche ihr Einhalt, und 
zeigte. daß fie von einem böfen Geiſte beſeſſen wäre. 

13, Ohngefähr um dief« Zeit, Doch auch vielleicht 
fhon früber, zur Zeit Aleranders, da die Kirche im 
Ruhe war, verfammlete fich zu Ikonium in Lykaonien 
ein Concilium der Bifchöfe von Kappadocien, Gala: 
tien, Gilicien, und andern Gegenden umber, wegen 
der von den Montaniften gegebnen Fa und ertlärte 


*) Ben einigen meiner Lefer möchte die — nicht 
äübderflüſſig ſeyn, dieſen Bekenner Ambroſius, den die 
Kirche auch den Heiligen zuzählt, nicht mit dem großen 
Erzbifhofe zu Mailand zu verwechſein, der am Ende 
des vierten Jahrhunderts blühete. 
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jede Taufe, welche nicht von Katholifen gegeben würde, 
jur ungültig. Wir werden fehen wie lebhaft über diefe 
Trage in der Folge geilritten, und wie fie von der Kirche 
ensschieden ward. 


XLV. 


. Die Geſchichte des Herodian hört auf mit dem 


— — des jungen Gordian. Bey Dürftige N 
keit der hiſtoriſchen Quellen dieſer Zeit, vermißt man 
ihn, obichen er uns, wo wir ihn noch hörten, vieles 
vermiſſen ließ. 

a. Gordian war mit fhönen Anlagen geboren, fein 
natürlich guter Verſtand war gebildet worden, und |“ 
nem edlen Herzen entfprah anmutige Wohlgeſtalt, 
welche von Freundlichfeit uud munterm Sinne belebt 
ward, 

3. Zwar gerieth er, gleich im Anfang feiner Herr» 
fhaft, in die Hände elender Schmeichler, Freygelaſſe— 
ner, entmannter Kämmerlinge des Frauenzimmerd, 
welche fich feiner, und durch ihn der öffentlichen Ange: 
legenheiten bemächtigten ; aber wir werden gleich ſehen 
wie er dieſem fchändlichen Einfluſſe fi entriß. 

4. Des Kaifers Jugend und feine verachtliche Ums 
gebung, gaben einem gewiffen Sabinianus, von dem 


wir übrigens nichts wilfen, Den Einfall, in Afrifa die. 


Fahne des Aufruhrs zu erheben, und nach der Herr» 
{haft zu trachten. Auf Befehl des Kaifers rücten afri- 
kaniſche Echaaren dem Etatthalter von Mauritanien, 
welcher fchon von den Aufrührern belagert ward, zu 
Hulfe und entfezten ihn, worauf er jene fo in die Enge 
trich, daß fie ihm den Sabinianus auslieferten, def 
fen Partey fi unterwarf, und Verzeihung erhielt. 
Ueber dad Schickſal des Sabinianus felbit, der wie 
ein Meteor aufgefahren und gefunfen war, meldet uns 
die Geſchichte nichts. 

5. Es jcheint daß diefe Empörung den Süngling 
aus dem Schlummier geriſſen babe, deiin von nun an 
handelte er wie es jeiner würdig war. 

b. Der Krieg wider. die Perfer, welche fihon jeit 
einigen Jahren das Neich bedräueten, war durch Ers 
mordung der beyden lezten Kaifer gehemmet worden, 
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als Pupienus Marimus fih an die Spige des Heers 
zu fegen in Begrif war. 

7. Gordian befchloß wider diefe Feinde ind Feld 
zu ziehen, vermählte fich aber zuvor mit der Tochter 
eines Manned Namens Mifitheus, oder wie Zofimus 
ihn nennet, Temefifles. Beyde Namen deuten auf gries 
chiſche Abfunft. | 

8. Er war ein gelehrter Mann. Wenn aber Capi— 
tolinus fagt, Gordian hab’ ihn, feiner Beredfamfeit 
wegen, zum Schwäbher erforen, fo iſt wohl vernünftis 
ger zu glauben, daß der Jüngling nicht nur diefe fchöne 

Seifieogabe, fondern auch tiefe Einfichten, große Fa» 
bigfeit für Gefchäfte des Kriegs und des Friedens, und 
urbeftechbare Redlichfeit früh in ihm erfannt und vers 
ehret babe. Er ernannte ihn zum Präfectus Prätorio, 
hörte gern feinen Kath, unternahm nichts ohne ihn. 

9. Wir Haben noch ein Schreiben dieſes Mannes an 
feinen Faiferlichen Eidam, und die Antwort des Gor—⸗ 
dian. Mifitheus erinnert ihn, mit großer Freymütig⸗ 
feit, an die Zeit da er fich von falfchen Freunden, elen= 
den Leuten, habe leiten laffen, fagt den Göttern Danf, 
und wiünfchet ihm Glück, daß er diefen fehnöden Ban— 
den ſich entriflen Habe, nennet ihn feinen ehrwürdigen 
Sohn, und fagt, ed fey eine Freude Schwäher eines 
guten Fürften zu ſeyn, der felbit Kunde nehme von den 
Dingen, und der Nichtswürdige verftoßen habe, die 
mit feiner Macht gleihfam öffentlichen Verkehr ge» 
trieben. 

10. Der junge Kaifer nennet ihn in der Antwort 
feinen Vater, preifet die Götter, als die Schüger des 
römifchen Reichs, die ihn dem fchändlichen Einfluije je— 
ner Elenden entriffen, und durch Mifitheus die Wahre 
heit hätten zu ihm gelangen laſſen. »Mein Vaters fo 
fchreibt er, »unglüclich ift der Herrfcher, dem die Wahrs 
»heit verfchwiegen wird !« | ' 

11. Hohe Zeit war es daß Gordian jened Gezücht 
von fich entfernte, und fein Vertrauen dem Mifitheus 
fchenfte. Denn außer dem Uebelftande einer Verwal: 
tung, welche das fchon von innerer Zerrüttung bedrohete 
Reich in Schmach und in Verderben hätte ſtürzen mö— 
gen, rüſtete ſich zu deſſen Untergange deſſen gefährlich: 
ſter Feind Artaxerxes, Stifter des Neuperſiſchen Reir 
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ches. Zwar ftarb er während diefer Zurüftung, aber 


den großen Anftalten dieſes Könige verdanfte ohne 


Zweifel, in Verbindung mit der Unthätigfeit des Gor⸗ 
dian im Anfange feiner Regierung, der Sohn und Nach⸗ 
folger des morgenländifchen Eroberers, Sapor, wels 
cher Priegerifch und unternehmend wie fein Water war, 
die fchnellen Kortfchritte fo er machte, da er Nifibe und 
Karrhä eroberte, und, wofern nicht auch Antiochia, 
wie Capitolin zu fagen fcheint, in Beſiz nahm, doch 
wenigftend dieſe erfte Stadt des Reichs im Morgen 
Iande fchon berennet hielt. 

12. Aber gleiche Xhätigfeit fezte anizt ihm Gordian 
entgegen. Er führte ein mächtiges, mit jeder Art von 
Feldzeug reichlic) verfehenes, und wohlgeordnetes Kriegs⸗ 
heer diefem furchtbaren Feind' entgegen, begleitet von 
Mifitheus, der die Seele der Unternehmung war, der 
Durch Weisheit und Größe feiner Anftalten für die Sir 
cherheit und für die Verforgung des Heers, durch rege 
Wachſamkeit, durch firenge Mannszucht, durch vä—⸗ 
terliche Fürforge für den Soldaten, durch den Umfang 
und die Nichtigkeit feiner Entwürfe, durch die Kraft 
und Schnelligkeit der Ausführung, dad volle Vertrauen 
der Legionen erwarb, wie er das Vertrauen des Kai: 
ſers fchon befaß, den Ruhm eines großen Feldherrn 
verdiente, und vielleicht dad gefährdete Neich rettete. 

ı3. Gordian zog durch Möfien und durch Thracien, 
befämpfte dort Heere barbarifcher Völker, die fich ihm 
entgegen gejtellt hatten, drang ein in Syrien, eroberte 
wieder (oder entfezte) Antiochia, verfolgte den mehr⸗ 
mal befiegten Sapor über den Euphrat, befiegte ihn 
wieder, eroberte wieder Karrhä, (das alte aus Abra⸗ 
hams Gefchichte befannte Haran, welches auch izt Ha 
. ran heißt) Nifibe, ganz Mefopotamien, und ſchrieb an- 
den Senat einen Brief, in weldhem er die Hofnung 
Außerte, den Siz des perfifchen Reiches zu erobern. 
»MWofern die Bötter und begünitigen« fagt er, »werden 
„wir bid gen Kthefiphon fommen. Nur bleibe Mifitheus 
erhalten, mein Präfectus Prätorio, der auch mein 
»Vater iſt, Durch deifen Leitung und Anordnung wir die: 
»jed vollbracht haben, und das übrige vollbringen wers 
»den. Euch geziemt es, Öffentliche Danfgebete zu vers 

VII, Theil, 2% 


— 


409 Bon lezter Zerftreunng der Juden unter Hadrian 


sordrien, und den Göttern zu empfehlen, und dem Mi— 
»ſitheus zu Danfen.« 

| 14. Der Lauf diefer glüclichen Ereignijfe ward aber 
gehenimt durch des Mijicheus Tod. Cr erkrankte an 
einem Bauchfluffe, und es wird erzahlt dad Philippus, 
ein Araber von Geburt, der, von geringer Abkunft, 
ſich durch Talente ſchon hoch in den Kriegsdienft em⸗ 
porgeſchwungen, veranſtaltet habe, daß ihm, ſtatt eines 
lindernden Heiltrankes, ein anderer, von eutgegengeſez⸗ 
ter Würkung gereichet worden. Genug der grope Mann 
ſtarb, und ward ohne Zweifel vom ganzen Heere auf: 
richtig bejammert; gewiß vom jungen Kaifer, deſſen 
Glück mit ihm entwich. Er begte feinen Argwohn wir 
der Philippus, ja er ernannte ihn, an die Stelie feines 
geſtorbnen Schwähers, zum Prätectus Pratorio. 

5, Mificheus hatte vorzüglich weiſe Thätigkeit 
in Verpflegung des Meerd gezeigt, wodurch er bewür— 
fet, daß ed weder Mangel an irgend einem Bedürfmiſſe 
jemals litt, noch auch — was im Feldzuge von ſo groper 
Wichtigkeit ift — je Mangel zu leiden beforgte, daher 
willig blieb und wohlgemuth. 

+6, Sein tüdifcher Nachfolger ließ es fih dagegen 
mit Befliffenheit angelegen ſeyn, ſowohl durch verkehre 
te Beftellung der Laſtſchiffe, als dadurch, daß auf jeie 
nen Rath das Heer in wüſte Gegenden geführt ward, 
den Manaelan Lebensmitteln zu bewürfen, und dadurch) 
das Murren der Soldaten gegen den Kaifer zu erregen, 
den er ihnen verhaßt machte, und durch falſche Vors 
fpieglungen ihm Maaßregeln zur Laft Tegte, welche er 
felbit ihm angerathen hatte. 

ı7. So brachte er, durch arglifiige Täufchung des 
leicht bethörten Soldaren, und Durch Beſtechung eini: 
ger der Angefeheniten im Heer, eö bald dahin, daß er 
felbft zum Kaifer ausgerufen, der edle junge Gordian 
aber ermordet ward *). | j 





*) Gapitolin, ein Schriftſteller von gerinacm Urtbeil, 
fagt , Gordian habe darein gewilliget, dag Phil:ppus 
mit ihm die höchſte Gewalt theilen ſolte; da diefer 
ihn ader febnöde behandelt, babe er ibn vor dem Heere 
angeklagt, das Heer aber habe den Philippus beguns 
ſtiget, worauf Gordian fih erboten ald Cäſar jenem 
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18. Kein Kaifer war fo allgemein geliebt worden wie 
dDiefer Süngling. Die Eoldaten und der Senat nanıt 
ten ihn ihren Sohn; das Volt nannte ihn fein Er⸗ 

ötzen. | 

R en Er ſtarb nachdem er fünf Jahr und acht Mo» 
nate geberrfchet hatte; nad) gewöhnlicher Meynung im 
zwanzigiten, nach einigen im drey und zwanzigſten Sabre - 
feines Lebens. Man fagt daß neun Morder die ihn n. Enr. 9. 
tödteten, ſich alle, nach dem Tode des Philippus, mit * 
den Schwerdtern die fie zu Gordians Ermordung ge: 
braucht, folfen felbft ermordet haben. 

Philippus meldete dem Senat, das Heer babe ihn Tal. Capitol, 
zum Kaifer ausgerufen, nachdem Gordian an einer mean 
Krankheit geftorben fey. Der Senat belätigte die Wahl Aurelius Vie- 
des Heers. | — 


Eutropius, 


LXVI. 


1. Naben ich zurüdfehre zu den beyden Briidern 
Theodorus und Athenodorus, fo fen mir, wegen Folge 
der Erzählung, erlaubt, bier etwas aus der Zeit der 
Verfolgung unter Maximinus nachzuhohlen. 

a. Mahrend der Zeit welche Origenes fih in Kap: 
padocien verborgen hielt, waren Theodorus und Atheno— 
dorus zu Alerandiien, wo, wie wir gefehen haben, 
der große Dionyfius der Alerandriner, den Lehrſtuhl 
der Katecheten eingenommen hatte, als Herafles dem 
Demetrius im bifhöflihen Amte gefolget war. Ohne 
Zweifel hörten fie dort den Uuterricht dieſes heiligen 
Mannes, und befuchten auch die Hörfäle der Philoſo— 
phen; gewiß ift, daß fie, weitere Fortſchritte in Erkennt: 
niffen zu machen, fich in Alexandrien aufhielten. 





unterordnet zu werden, dann ald Präfectus Prätorio, 
endlich als Feldherr, welches Philippus ihm Faum noch 
zugejtanden, und bald nachher ihn habe tödten lafjen, 
Bon diefem ſchwachen, ja niedrigen Betcagen, weldes 
Capitolin dem jungen Kalfer — wahrſcheinlich in Der 
Meynung Ditleiden für thıı zu. erregen — beylegt, ja: 
gen Zofimus, Eutropiue, beyde Victors, Fein Wort, 
und, es reimet ſich auch nicht mit dem edelmütigen 
Einne diefes liebenswürdigen ar 
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Greg. Nyss, 
in vita 
Thaum, 


3. Da ihr tadellofer Wandel, in Verbindung mit gre« 
ßem Sleiße, und feltnen Bäbigfeiten, den Neid andrer 
Sünglinge wider fie reizte, flifteten einige derfelben eine 
Sublerin an, welche den Theodor, im Augenblide da 
er mit andern über philofophifche Gegenſtände fih un: 
terhielt, öffentlich anfprady, und den Lohn fchändlicher 
Gefälligfeiten fo fie ihm erwiefen zu haben vorgab, von 
ihm begehrte. Die Frechheit des Weibed erregte den 
Unmwillen der Beyftehenden denen feine lautre Zugend be— 
fannt war; er aber blieb ruhig, und bat einen feiner 
Freunde ihr'zu geben was fie foderte, auf daß fie Ruhe 
vor ihr hätten. Schon begannen jene Buben Vortheil 
zu ziehen von dem Schein der Wahrheit, den das dem 
Meibe gegebne Gefchen? der Verleumdung gab; aber 
Gott offenbarte die Unfchuld des Jünglings. Das Weib 
ward fogleich befejfen von einem böfen Geifte, der fie auf 
Boden warf, und fie fürchterlich plagte, bis Theodo— 
rus — den wir fortan bey feinem neuen Namen Gres 
gorius den Wimnderthäter benennen hören — für fie bes 
tete, ud den böfen Geift von ihr austrieb. So erzählt 
der heilige Gregorius von Nyſſa, in feinem Leben des 
Wunderthäters. 

4. Da fogleich nach dem Tode der Maximine die Vers 


-; folgung.aufhörte, fehrte Origenes aus Cäfarea in Kaps 


padocien zurück gen Cäfarea am Meer in Palaͤſtina, 
und trat wieder fein Lehramt an. Gregor der Wunders 
thater und Athenodorudreiften zu ihm und blieben noch ein 


Jahr bey ihm, worauf fie ſich zurück begaben in ihre 


Vaterſtadt, Neocäſarea in Pontus. Ehe fie Origenes 
verließen hielt Gregor eine öffentliche Rede, welche auf 
uns gelanget ift. Alte und Neuere fehen fie an als ein 


- Werf von bewunderdwürdiger VBeredfamfeit. Er preis 
ſet Gott, in diefer Rede, Der ihn und feinen Bruder 


nad) Cäſarea und dem Origenes zugeführt; er erzählt 
mit welcher Weisheit und Liebe dieſer große Meifter 


fie von einer Stufe der Erkenntniß zur andern ger 


leitet Habe, und verbreitet ſich über deifen Lob mit. dank⸗ 


Orzg. — barem Herzen, und mit jugendlichem Feuer. 


in 0 


S. Der heilige Hieronymus berichtet und, Orige⸗ 


Sn, 10 n. mes habe die Junglinge bewogen heimzureiſen zu ihrer 
lustr, Ecel, Mutter. 


. * 


scripts 
i = 


6, Drigenes ſchrieb an Gregoriuß, waßrfcheinlich 


« 


i 
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bald nach deifen Rückkehr in Neochfarea, einen Brief, 
den man in einer Leſe von Sprüchen ded Drigenes fin: 
det, welche die heiligen Baflliud und Gregorius von 
Nazianz, unter dem Namen Philvfalia (das heißt, Lie: 
be des Schönen) gefammlet haben. In diefem Briefe 
ermahnt er feinen geliebten Jünger, obfchon ihm Gott 
Gaben gefcbenfet hätte, welche ihn fähig machten als 
Kedhtögelehrter unter den Römern, oder als Philofoph 
unter den Öriechen zu glänzen, dennoch ſich ganz dem 
Chriſtenthume zu widmen ; alle Kenntniffe fo er in den 
Willenfchaften erworben, jenem höhern Zwecke zu un— 
terordnen, und fie zum Verftändniffe der heiligen Schrif. 
ten anzuwenden. Es fey wohl erlaubt, fagt er, wenn 
men aus Egypten in das Land der Verheiſſung ziehe, 
Schätze der Egyptier mit fid) zu führen, um fich deren 
zum Bau und zur Einrichtung der Bundeshütte zu ber 
dienen, — obſchon er aus Erfahrungen wilfe, daß fol: 
ches wenigen genüßet habe, — die heilige Schrift aber 
lehre uns, daß man nicht aus dem Lande Sfrael wies 
der zurückkehren nach Eghpten, noch aud vom Geſetze 
Gottes fich hinwenden dürfe zu den Willfenfchaften der 
Welt. Indem Origenss feinen Jünger zum Borfchen 
in den heiligen Schriften ermuntert, empfiehlt er ihm 
diefed Forfchen immer mit dem Gebete zu verbinden, j 
welches, zu deren wahrem Verſtaͤndniſſe zu g.langen, or, Philer, 
notywendig ift. 18. 
7. Gregorius entzvg fich bald dem Gewirre der Ger 
fchäfte, dem Getümmel der Stadt, der Anhänglichfeit 
an allem Zeitlichen,, entfagte feinen Gütern, um defto 
forgenlofer und freyer feinem Heile nachzugehen im 
Wandel vor Gott. | 
8. So fehr er aber auch fich dem Anblicke der Welt 
entzog, und aller irdijchen Verbindungen fich entfchlug 
Fonnte er doch nicht dem Auge des Phaͤdimus, Biſcho— 
fe8 zu Amaſea in Pontus, entgehen, der ein heiliger, 
' Mann, und mit Gabe der Weiflagung hegnadiget war. 
Diefer erfannte im jungen Manne die Reife der geheir 
ligten Tugend, und wünfchte mit Eifer dieſes Licht auf 
- einem Leuchter zu fehen, wo ed einer ganzen Gemeine 
leuchten folte. Dem Gregor blieb der Wunſch des Phäs 
dimus nicht unbefannt, aber durchdrungen von der furcht⸗ 
baren Wichtigfeit des apoftolifchen Amtes, und deſto 
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fleiner von fich denfend, je größer er vor Gott war, 
fuchte er fich den Nachſtellungen des heiligen Bifchofes zu 
entziehen, und floh von einer einfamen Stätte zur andern. 
Da nun Phadimus ihn aufzufpuren nicht vermochte, ward 
er einſt ergriffen von heiligen Geift, erhub die Augen 
gen Himmel, und erflärtevor Gott, daß er den Öregor 
zum Dienfte der Kirche weihete. | 

9. Diefer war damals drey Tagreifen von Phädi- 
mus entfernt. Er glaubte fih num nicht länger des 
heiligen Berufs weigern zu dürfen, erbat ſich aber und 
erhielt von jenem Erlaubniß, noch eine Pleine Weile in 
feiner Einöde bleiben zu dürfen, und flehete zu Bott 
um Erleuchtung. | 

10. Als er bey Nacht auf feinem Lager den hohen Ger 
heimniſſen unſers Glaubens nachſann, ſah er erſchei— 
nen einen Greis, ehrwürdigen Anſehens. Gregor ſprang 
auf, fragte wer er wäre? und warum er zu ihm Fame? 
Der Greis antwortete, er wire gefandt worden zu ibm 
von Gott, ihm die Wahrheit des Glaubens vorzulegen, 
und zeigte zugleich mit der Hand auf eine weibliche BA: 
dung, die in übermenfchlicher Würde ihm erfchien. Gre— 
gor fchlug die Augen nieder, jtaunend und geblendet 
vom Ölanze, den beyde Erſcheinungen von ſich ſtrahlten 
in dunkler Nacht. Da hörte er, Daß das erhabne Weib 

Johann den Evangeliiten bey feinem Namen nannte, 
und ihn ermahnte, diefem jungen Manne das Geheim: 
niß der wahren Religion zu offendaren. Der Jünger der 
Liebe fprady darauf er fey bereit es zu thun, da es der 
Mutter des Herrn augenehm ſey. Er legte ihm den 
wahren Glauben vor, die Erſcheinungen verſchwanden, 
und Gregor fchriyb ſogleich nieder, was er vom hohen 
Evangeliſten gehört hatte. Alſo lautet es: 

1a, »Es if nur Ein Gott, Vater des lebendigen 
»Wortes, der beſtehenden Weiöheit, der Macht und 
»des ewigen Abdruds; vollfommner Vater des volle 
sfommnen Sohns; Water des Einigen Sohns. 

»Es ift nur Ein Herr, Einer von Einem, Gott von 
»Sott, Abdruck und Bild der Gottheit, Das Fräftige 
»Wort, die Weidheit, welche den Snbegrif aller Din: 
»ge umfaßt, und die Macht, welche alle Gefchöpfe ge— 
smacht yat, wehrer Sohn eines wahren Vaters; un« 
»ſichtbarer Schu eines unfihtbaren Vaters; unwandels 
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»barer Sohn eines unwandelbarn Vaters; uniterbli- 
scher Sohn eines uniterblichen Waters; ewiger Sohn 
seines ewigen Vater. 

»Und es it nur Ein Heiliger Geift, Der da bat 
»Scin Weſen aus Gott, und Der den Menfchen erſchie— 
snen ijt durch den Sohn; Bıld des Sohnes; vollfom- 
emen wie Er; lebende Urſache der Lebendigen; heili- 
sge Quelle; Heiligkeit welche Heiligkeit gibt; durch 
»Den offenbaret wird Gott der Vater, Der da ift über 
alles und in allen Dingen, und Gott der Sohn, 
.»Der da it in allen Dingen, Vollfommene Dreyeinig: 
»feit, obne Theilung und ohne Veränderung in Ihrer 
„Herrlichkeit, in Ihrer Ewigfeit, und ın Ihrem Reiche .a 

ı2. Diejes Slaubensbefenntnif Tehrete Gregorius 
der Wunderthäter immer in feiner Kirche, und feine 
Handfchrift ward noch gezeigt zur Zeit feines Sefchicht- 
fhreibers, des heiligen Gregor von Nyſſa, der in der 
lezten Hälfte des vierten Jahrhunderts blühete. Rufi— 
nus, ein Zeitgenoß des eben genannten Rirchenvaters, 
bat es feiner lateinifchen Leberfegung der Kirchenge- 
fchichte des Eufebius ganz einverleibt *). 

ı3. Froh, gefräftiget und erleuchtet, verlief Gre— 
gor feine Einöde, nach Neocäfarea zu geben, und fein 
heiliges Amt anzutreten. Von Nacht und Regen über: 
fallen, nahm er mit feinen Begleitern Obdach in einem 
heidnifchen Tempel, der von unfaubern Geiftern, die 
dort DOrafel ſprachen, heimgefuchet ward. Indem er 
‚hinein trat, zeichnete er fich mit dem Zeichen des Kreu— 
jed, und bradte Die Nacht zu mit Gebet und mit lau: 
tem Lobgeſang. An folgendem Tage gaben die Teufel, ' 
welche fih dort ald Gögen hatten verehren laſſen, zu 
erfennen, daß fie den Tempel räumen müßten, wegen 
des Mannes der in ibm gewefen. Der Priefter fuchte 
den Marn Gottes auf, fand ihm, drohete ihn vor der 
Shrigfeit zu verklagen. Gregor gab ibm einen Zeddel, 
durch den er dem böfen Beifte befahl: »Gregor an Zar 





*) Seora Bull, einer dev gelehrteſten Biſchöfe der anglie 
caniſchen Kirche, welcher eine trefliche Bertheidigung 
des Glaubens des Niceniſchen Conciliums geſchrieben 
bat, erklärt, Daß dieſes Glaubensbekenatniſ offenkaı er | 
= der Zeit des Gregorius des Wunderthäters Here yieunan. 
ruhre. N wi 


408 Bon lezter Zerfireuung der Juden unter Hadrian 


tan : geh’ hinein !« Der Priejter legte die Schrift auf den 
Altar, opferte wie gewöhnlich, und der. Teufel offenbarte 
ſich wie zuvor durch gewille Zeichen. 
14. Der Gögenpriejter ward aufmerffam auf die 
Macht des Gottes, dem die Götzen gehorchen mußten, 
eilte dem Wunderthäter nady, und bat ihn um Unter: 
richt. Gregor legte ihm die Lehren unſers Glaubens 
vor , aber jener nahm Anſtoß an dem Geheimniffe der 
Menfchwerdung des Sohnes Gottes. Da fagte der Heilis 
ge: »Nicht Worte noch Vernunftfchlüffe überzeugen dich ; 
»fo mögen denn die Wunder der Macht Gottes es thun!« 
Da verlangte der Heide, er möchte einemgroßen Steis 
ne der vor ihnen lag, befehlen, fich an einem Ort hin 
zu verfegen den er angab. Gregor thats, der Stein 
verfezte fich, der Ungläubige ward überführt, verließ 
fein Amt und alles was er hatte, ward Gregors Jün— 
Groger. Nyss. ger, und in der Bolge Diakon; ja, nad) Rufin, des 
Thrum. u, Wunderthäterd Nachfolger im Amte. 
Rufini Hit, 15. Der heilige Baſilius, der im vierten Jahrhun⸗ 
deerte blühete, bezeugt auch, daß der heilige Gregor der 
Wunderthäter den Teufeln furchtbar gemwefen ; und Sor 
Soer. His, krates der Gefchichtfchreiber berichtet, daß er durch ges 
— —* ſchriebne Worte böſe Geiſter vertrieben habe. So res 
Inste, Eocı, Det auch der heilige Hieronymus von feinen Wundern. 
scriptor, 16. Der Ruf diefer Zeichen war dem heiligen Gres 
gor zuvorgeeilet, und das heidnifche Wolf von Neocafas 
rea ftrömte, fammt den wenigen Gläubigen die dort 
waren, ihm entgegen; er aber wandelte till, und in 
fih gefehrt, in die Stadt hinein. Da er feine ganze 
Habe wegegeben, hatte er auch Fein Haus mehr, und 
die Gläubigen waren in Sorge, wo ihr Bifchof wohs 
nen folte. Erermahnte fie an den innern Bau des Tempels 
Gottes in ihnen felbft zu denfen. Indeſſen boten ihm 
verfchiedne Heiden eine Wohnung in ihren Häufern an, 
Gregor aber fügte fih der Einladung eines wohlhaben» 
den Ehriften, der Mufon hieß. 
17. Gleich am Tage feiner Ankunft wurden viele 
gläubig, und früh an folgendem Morgen fah man vor 
der Thüre ded wunderthätigen Bifchofes viele Kranfe, 
die Jeſus Chriſtus, Deffen Heiligen Namen er anrief, 
alle Heilte. In Verbindung mit fo auffallenden Wuns 
dern Gottes, würfte das heilfame Wort um fo Fräfti« 
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ger, und bald ward die Zahl der Glaͤubigen fehr groß. 
Nun trug Gregor ihnen den Bau einer Kirche an. Die 
Släubigen warten freudig bereit. Einige gaben Bey» 
fteuer an Geld, andre legten unverdroifen arbeitende 
Hand’ and Werk. Die Kirche ward gebauet auf dem 
höchſten Orte der Stadt, und man hat es als eine be> 
fondre Schirmung Gottes angefehen, daß fie weder 
von Erdbeben, deren verfchiedne diefe Stadt fürchter« 
lich beimgefucht haben, fo daß auch in einem derfelben 
alle Häufer einitürzten, noch auch, wie andre Kirchen, 
während der Diocletianifchen Verfolgung, auf Befehl 
dieſes Kaiſers, zerſtöret ward. 

18. Der heilige Biſchof gewann, je mehr und mehr, 
dad Vertrauen feiner wachfenden Gemeine. Jeder 
fragte ihn um Rath. Entjtand ein Streit, fo mußte 
er ald Obmann entfcheiden. Zween Bräder machten 
eine traurige Ausnahme, indem fie, bey Theilung des 
väterlichen Erbgut, ſich über einen Teich nicht ver— 
gleichen konnten. Sie gingen ſo weit, daß ſchon jeder 
von ſeiner Seite Leute wafnete. Abends vorher eh die 
Sache durch Gewalt entſchieden werden follte, ging 
Gregor an den Teich, betete die ganze Nacht, befahl 
dann dem Waſſer zu weichen, und der ganze Teich trock⸗ 
nete aus. Wie ftaunten die Hadernden Brüder als fie 
ftatt des Waſſers Erde fanden! Nach hundert Jahren 
fa) man nody Spuren des ausgetrodneten Teiched. 

19. Der Strom Lykus, welcher Durch Neocäjarea 
fließt , pflegte im Winter anzufchwellen zwifchen Ber: 
gen, dann manchmal mit Gewalt fich ind niedre Land, 
ven Damm durchbeechend,, zu ergießen, und duch Ur» 
berſchwemmung großen Schaden zu thun. Das Lands 
volk ſuchte Hülfe beym Wunderthäter. Er ging mit 
ihnen au den Ort wo der Strom den Damm zu durch—⸗ 
brechen pflegte, ftand allda ftill, geſtüzt auf feinen 
Stab, und unterhielt fie, im Augenblicf ihrer Sorge 
fürs Zeitliche,. mit Reden von der Wonne des ewigen 
Lebens. Dann erinnerte er fie, daß fie von Gott allein 
Wunder erwarten dürften, rief laut den Namen Jefu 
Chriſti an, ſenkte ſeinen Stab in die Erde, da wo der 
Riß im Damme geſchehen war, bat Gott, die Waſſer 
binfort zu hemmen, und ging davon, Der Stab faßte 
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Wurzel, und ward ein großer Baum, der immer hin— 
fort den Waſſern ein Ziel feste. 

20. Gottes Segen verbreitete fich durch Gregorius 
weit umber, und Gläubige verſchiedner Städte baten 
ihn um Bifchöfe. Die Stadt Comana *) ordnete Ge— 
fandte an ihn, um einen Bifchof von ihm zu erhalten. 
Er reitte bin, und entflammte ihren Eifer durch Reden 
und durch Thaten. Als von der Wahldes Bifchofs die Rede 
war, da fahen die Häupter der Stadt fich um nach 
Männern von edler Geburt, von Willenfchaften, von 
slanzenden Gaben, dergleichen fie an Gregorius bemers 
ket hatten, und ftellten ihm darauf verfchiedne Männer 
dar. Gregerius, von dem wohl faum zu zweıflen ift, 
Daß Bott ihn auch mit der Gabe, dad Innere der Men— 
ſchen zu unterfcheiden, begnadiger hatte, äußerte den 
Wunfh, daß fie auch aus niederen Ordnungen Männer 
auf die Wahl zu einem Amte bringen möchten, zu wel- 
dem, vor allen andern Vorzügen, am meiiten auf lau— 
tre Bottfeligfeit gefehen werden müſſe, folte auch der 
welcher diefe hätte, unter den geringiten Gläubigen 
gefunden werden. Einer von denen welche der Wahl 
vorſtanden, wolte einen Scherz machen, umd rief aus: 
»Wenm es fo gemeynt ift, fo rathe ich zu Alerander dem 
»Köhler, wir werden alle diefer Wahl beyſtimmen!« 
ser ift diefer Alexander ?4- fragte Gregorins. »Hier 
»iſt er!« rief einer aus der Werfammlung, und flellte 
ihn lachend dem heiligen Wanne vor. Alerander war 
halb nadt, halb bedeckt mit fchwarzen Lumper. Seine 
Hände, fein Geficht zeugten von feiner Kohlenarbeit. 
Als er dem Gregor dargeflellt ward, flaunte er nicht, 
ſah feinen an, blieb in großer Nude, welche dem hei» 
ligen Manne ganz anders auffiel als den andern, die 
ein Gelächter über den ſchwarzen Köhler erhuben. 

21. Gregor nahm ihn bey Seite, und fragte ihn 
wer er wäre? Alerander offenbarte fich ihm, mir jenem 
Vertrauen welches ein Heiliger einem Kinde Gottes 
einfloßt. Er geftand ihm, daß er nicht aus Neth diefe 
Lebensweife gewahlt hätte, fondern um defto unbemerk⸗ 








*) Comana, nehmlich Comana in Pontus, die man, um 
fie von Comana Kavadccia (welche in Kapadorien lag) 
zu unterſcheiden, Comana pontica nannte. 
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ter im chriſtlicher Tugend ſich zu üben. »Ich fehe 

ſprach er, »diefen Kohlenſtaub als eine Larve an, die 

»mich dem Anblicke der Welt entzieht. ch bin jung, 

»und nicht übel gebildet; diefe Vorzüge möchten mir 

zum Fallſtricke gereihen, da ich mich vollfommner 

»Enthaltung zu widmen winfhe Mein Handwerf 

snährt mich auf unfchuldige Weife.e Gregor betrad: 

tete ihn, unterhielt fich mit ihm, Tieß ihn in den Hän« 

den derjenigen die ihn nad) Comana begleitet hatten, 

und gab ihnen Unterricht über das was fie mit ihm zu 

thun hätten. Dann Pehrte er zurüd zur Verſammlung, 

redete über die Eigenfchaften eines quten Wifchofes, 

und zog die Red’ in die Länge, bis Alerander, den er 

hatte baden umd mit ihm eignen Gewanden anziehen 

laſſen, Herbengeführet wird. Nun erfchien er allen 

als ein anderer Menſch. »Wundert euch nicht,« fügte 

Gregorius, »wenn ihr euch geircet habt an dieſem 

»Manne, denihr nah finnlichen Eindrücen beurtheiltet. 

»Der Teufel hätte wohl gern dieſes Gefäß der Erwäh— 

»lung unnüz gemacht, indem er ed verbarg.a Aleran- 

der ward zum Bifchofe von Comana gemeibet, ftand 

mit Würde und mit Heiligfeit feinem apojtolifchen Amte 

vor, und ward ald Märtyrer verbrannt-ia der Chris 

ftenverfolgung unter dem Kaiſer Decius. Gregor. Nyss. 

. a, Athenodborus, Bruder des Gregorius, warb „7 

auch Bifchof in der Landfchaft Pontus. Wir werden v 

in der Folge noch von ihn als einem heiligen Maͤrthrer 

ören. 

’ a3, Ungefähr um die Zeit als Gregorius der Wun—⸗ 

derthäter zum Bitchofe von Neocäfarea geweihet ward, 

machte Origenes eine zwote Reife nach Athen, wo er R. On. ®- 

feine Auslegung ded Propheten Ezechiel endigte, und. yapr ago. 

die vom heiligen Hieronymus fehr gerühmte Auslegung 

des haben Liedes anfing, aber erfi nad feiner Rüdfehr — — 

vollendete. „Bier, VI. 3a. 
24. Zu Boftea in Arabien war ein Biſchof, Namens 

Beryllus, welcher fchon eine. Zeitlang tiefer Kirche 

wohl vorgeftanden war, dann aber in großen Irrthum 

fiel, indem er behauptete, Jeſus Chriftus habe vor 

Eriner Menſchwerdung Fein eigenthümliches Dafeyn 

gehabt, fondern in Dem von der Jungfran geboren 

babe ver Vater gewohnet, fo wie Er die Propheten er 


Euseb, Eecel. 


. Bist, VI, 33. 


N. Ehr. G. 
" 244. 


Zonaras, 
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füllet. Umfonft hatten verfchiedne Bifchöfe fi bemü⸗ 
het ihm diefen Irrthum zu benehmen, als Drigenes, 
den man darum erjuchte, zu ihm reifte, fich vertraulich 
mit ihm unterredete, und ihn in den Schooß der Kirche 
zurücdführee. Zur Zeit da Eufehius feine Kirchenger 
ſchichte fhrieb, das heißt zwiſchen fiebzig umd achtzig 
Sahr naher, waren die Verhandlungen einer diefer 
Sache wegen gepaltnen Berfammlung von Bifchöfen 
jener Gegend, nebft den Unterredungen des Origenes 
mit Beryllus, noch vorhanden. 


LXVII. 


1. Philippus der Araber ernannte ſogleich, wie 


er a Auguflus ausgerufcs worden, feinen ſieben⸗ 
jährigen Sohn, der auch Philippus hieß, zum Cäfar. 
2. Es fcheint daß die Furze Nerblendung des Heers 
wider den Kaifer Gordian, mit deifen Leben aufgehört 
habe. Die Soldaten errichteten ihm ein Grabmal, 
welches noch lange nachher gezeigt ward; Philip wagte 
nicht deſſen Andenken zu ſchmaͤhen, ja er legte ihm dem 
Beynamen Divus bey, das heißt, er willigte in feine 
a ren 
3. Begierig nah Nom zurtichzußehren , vielleicht 
weil er dem Heer nicht traute, und es nicht durd) Fort⸗ 
feßung des Kriegs zu einem Ausbruche des Mifvergnüs 
gend reizen wolte, fchloß Philip den Frieden mit Sa: 
por, dem er, wofern wir einem griechifchen Schrift: 
fteler aus dem zwölften Jahrhundert glauben wollen, 


Mefopotamien und Armenien foll überlaffen, bald nach: - 


her aber, auf bundbrüchige Weife, beyde Länder wieder 


in Bejiz genommen haben. Weber Antiechia zog er zu- 
rüf nah Rom, fuchte die Soldaten durdy reiche Ge— 
fchenfe, den Senat durch Mäfigung und Befcheiden- 
beit. zu gewinnen. Seine Herrfchaft zu befeftigen er» 
nannte er feinen Bruder Prifens, und einen nahen 
Verwandten feiner Scmahlin, den Severianus, zu 
Dberbefehlahabern des Heers, jenen in Syrien, diefen 


in Macedonien und in Möfien. *) 





+) Möſien, ein Land ſüdlich von der Donau, über Mas 
esdonien und Thrazien, Daß ikige Servien und Bulgas 


* 
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4. Sm folgenden Jahr unternahm er einen Feldzug 
gegen die Karpen oder Karpier, wider welche fchon 
der Kaifer Cälius Balbinus hatte ziehen wollen, als 
er durch den Tod daran verhindert ward. Diefe waren 
in Möflen eingedrungen. Er überwand fie in einer 


Feldſchlacht, zwang fie, fich in eine feſte Stadt einzu⸗ 


fhliegen, belagerte fie. Nach einem mißlungenen Aus» 
falle fuchten und erhielten fie den Frieden; Philip kehrte 
zurück nach Rom. 


NR. hr. ©. 


245. 
5. Als er drey Jahre regiert hatte, nahm er feinen . 


gehnjährigen Sohn zum Gehülfen im Gonfulat, und 
abermal im folgenden Jahr, ließ ihn auch nun den Titel 
Auguſtus annehmen. 

6. Am zıften Aprildiefed Jahrs Tief, nach gewöhn: 
licher Meynung, das taufente Jahr nah Erbauung 
Roms zu Ende, und Philippus feyerte daher die Sä— 
. eulär = Spiele mit großer Pracht; wahrfcheinlich die 
lezten, welche zu Rom gefeyert worden. 

7. In eben diefem Jahre gab Philippud eine Ver: 
ordnung wider das unnatürliche, abfcheuliche Laiter, 
welches in Rom feit Jahrhunderten offenbar, und gegen 
Erlegung einer beftlimmten Steuer an den öffentlichen 
Schaz, geübet ward. 

8. Beyde von Philippus ernannte Oberbefehlöha- 
“+ ber der Heere in Syrien und in Möſien machten fich 
durch Uebermut und durch Härte verhaßt. In beyden 
Prodinzen entftand ein Aufruhr. Im Morgenlande 
ward ein gewiller Jotapian zum Kaifer ausgerufen, und 
Carvilius Marinus in Möfien. 
9: Ohne bey zweifelhaften, fich widerfprechenden 

Berichten fchlechter Gefchichtfchreiber zu verweilen, 
wollen. wir nur bemerfen, daß ed fcheint, als habe 
Jotapian fich in feiner angemaften Macht erhalten, bis 
zum. Anfange der Regierung des Decius, welcher von 
Mhilippus nah Möfien gefandt ward, nachdem der 
, Aufruhr dur den Tod des Marinus aufgehört, und 


der Kaifer dem Severianus die Oberbefehlöhaberfchaft 


des Heerd genommen hatte. Kaum hatte Decius fein 





‘rien. Seinen Namen leitet man ab vom celtifchen 
Worte Möfe, ein Sumpf. Noch ist heißt in der Ddäs 
nifhen Sprache jede fumpfige Wieſe en Moſe. 


N. Chr. G. 
247. 


N. Chr. ©. 


N. Chr. G. 
>48. 
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Amt angetreten, ald dad Heer ihn zum Auguſtus aus⸗ 
rief. Er und Philippus, der ſeinen Sohn mit einigen 
Cohorten der Leibwache in Rom ließ, zogen wider eins 
ander zu Felde. Philippus ward von feinem Nebens 
buhler in einer Feldſchlacht bejiegt, flächtete nad) Bes 
rona, ward dort — man weiß nicht ob von Soldaten 
feines oder des feindlichen Heerd — ermordet. Sobald 
diefe Nachricht in Nom anfam, ermordeten die dort 
zurüdgebliebenen prätorianifchen Cohorten den jungen 
3. or S. Philip. 
ı0. Bon diefen Knaben wird erzählt, daß er von 
finſterer Gemütsart geweſen, daß man von feinem 
fünften Jahr an ihn nie laden ge’ehen, und daß er 
bey den fäcularifchen Spielen feinem Vater, der laut 
— ein ſaures Geſicht zugekehrt habe. 
. Decius ward vom Senate und vom Volke als 
Raifer anerfannt, und wohl mit deito vollfommmner 
Urdereinftimmung, da dad Heer, fo ihn erwählt 
hatte, ihm sugethan ‚ und er ein erfahrner Feldherr 
war. 
— 12. Er willigte in die Vergätterung beyder pbilipe 
Aurel, Viet, pen, oder veranlaßte ſolche wohl vielmehr felbft, da 
Euwenius, Ohne feine Anrege der Senat diefe Apotheofe nicht würde 
Zonaras. verfüget haben, 


LXVIII. 


. Einige meiner Leſer, denen die Geſchichte i jener 
Zeit nicht gegenwärtig vorfchwebt, mögen ſich vielleicht 
fehr befremdet finden bey der Unterſuchung, ob Philip 
der Araber, diefer Verräther und Mörder feines Kair 
ferd und Wohlthäters, des liebeuswürdigen Gordian, 
ein Ehrift oder ein Heide geweſen. 

2. Man kann indeſſen nicht leugnen, daß die Mey⸗ 
nung derjenigen, welche ihn für einen Chriften halten, 
fich auf vielfältigen Zeugniffen gründe, deren sinige, 
ihrer Urheber wegen, unfre Aufmerkſamkeit heiſchen. 
Hören wir diefe Zeugniſſe, bemerken wir was ihnen zu— 
wider fey, erwägen wir, mit unberangner Wahrheits- 
liebe, was für und was wider das Chriſtenthum des 
Philippus ftreite, 
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3. Bolgendes erzählt Eufebius: 
Nachdem Gordianus fechd ganze Jahre das römi> 
»ſche Reich verwaltet harte, folgte ihm Philippus in 
»der Herrichaft, zugleich mit feinem Sohne Philippus. 
»Von diefeme (nehmlich dein Vater) »gehet die Rede 
»(xalegcsı Aoıyog) daß er Chriſt gewefen, und in der 
»lejten Nachtfeyer vor Oftern habe Theil nehmen’ wol- 
»len mit dem Volke, an den Gebeten der Kirche. Der 
»Biſchof aber, welther der Kirche vorjtand, habe ihm 
»nicht. zuvor den Eingang gejtattet, eh’ er feine Sünden 
»befannt, und fid in die Reihe der Büſſenden geordnet 
»habe, weil jener ihn font, feiner vielen Verſchuldi— 
»gungen wegen, nicht würde zugelalfen haben. Und 
»eö wırd gefagt (Asıyeraı) daß er willig gehorchet, und 
»jeine ächte, fromme Gefinnung der Öottesfurdt, durch — 
»die That an den Tag gelegt habe.« Bit, V1.34, 
4. Der heilige Hieronymus jchreibt die Chriſtenve⸗ m; 
folgung des Kaıferd Decius dem Haile zu, mit wel: hierom dei- 
chem er wider die Religion des Philippus gewütet habe, script. 54. 
5. Der heilige Chryſoſtomus legt, mit großem Lobe, 
diefe heldenmütige Freymütigkeit dem heiligen Baby— 
lad ben, welcher zur Zeit des Philippus Bifchof war 
in Antiochia. Sonach harte das Ereigniß fi zugeiragen, 
als Philippus, gleich nachdem er im Morgenlande zum 
Kaifer ausgerufen worden, nad; Nom zog, wo ihn fein 
Weg nach Antiochia führte. Zwar nennt der heilige 
Kirchenvater den Philippus nicht, kann aber feinen an 
dern Kaifer miegnen. Er fagt, der Bifhof Babylas 
fen ungeblendet vom Pompe irdifcher Macht und Ho— 
beit, der ihm nur wie ein Gemählde, wie ein Schat— 
ten, wie cin Traum erfchienen, auf den Kaifer zuge: 
gangen, habe ihm die Hand auf die Bruſt gelegt, ihn, 
wie ein Schäfer ein raudiges Schaf, auf daß «8 die 
Heerde nicht anftede, aus der Hürde treibe, von den 
Gläubigen getrennt. | | 
b. DOrofius will, daß Philippus die fäcularifchen 
Spiele zur Ehre Jeſu Chrifti und der Kirche gefeyert 
abe. 
? 7. Daß ftärffte Zeugniß fir das Chriftenthbum des 
Philippus feheint aus einem Briefe des heiligen Div: 
npfius des Alerandriners hervorzugehn, weil Diefer. ein 
Zeitgenoſſe des Philippus war, und vom Kaiſer Ba 
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lerianus fchreibt, er fey, eh? er die Chriften verfolgte, 
gegen fie jo wohlwollend und ihnen fo günftig gewefen, 
Dionys.Aler, Wie Peiner der vorigen Kaifer, felbft nicht Diejenigen , 
apd Kuseb, von denen öffentlich gefagt worden, daß fie Chriſten 
Leel. Bist. 
vur. 10, gewefen. 
8. Man nimmt auch einen Beweis aus dem Um» 


ftande , daß Origenes, wie Eufebius fagt , an den 
Kaiſer Philippus und an deffen Gemahlin Severa Briefe 
foll gefchrieben Haben, welches doch Eufebius nicht als 
Euseh Best gewiß bezeuget. Vincentius von Lerins, der im fünf⸗ 
ten Zahrhunderte Tebte, und der den Brief an Philip 
gefehen zu haben fcheint, fagt, daß Origenes an dies 
fen Kaifer mit der Autorität eines chriftlichen Lehrers 
geſchrieben habe. ü | 
9. Endlich ſteht die vom Heiligen Chryſoſtomus ers 
zählte Gefchichte, doch mit einiger Verſchiedenheit der 
Umftände, auch in der alerandrinifchen Chronif, deren 
Verfaſſer fagt, daß er fie von Leontius, Bifchofe zu 
Antiochia, (welcher im Jahre 347 oder 348 diefed Amt 
antrat) gehört habe. | 
10. Eks fcheint mir überflüffig bey dem zu verweis 
len, was fpätere, zum Theil Teichtgläubige Schrifte 
fteller, Zonarad, Nicephorus, Cedrenus, Syncellus 
und andre, vom Chriftenthume des Philippus gefagt 
haben, da fie ohne Zweifel aus jenen oben angegebnen 
Quellen fchöpften, deren Zeugniſſe durch Beiſtimmung 
diefer Leute Fein neues Gewicht erhalten. 
ra. Beleuchten wir diefe Zeugniffe, und fangen 
wir an beym großen Zeitgenoffen des Philippus, dem 
heiligen Dionyfius von Alerandria, welder von Kais 
fern fpricht, denen öffentlich nachgefagt worden, daß 
fie Chriften gewefen. Da er in der Mehrheit redet (und 
vom Kinde Philippus doch wohl nicht die Rede feyn 
fann), fo deutet er ohne Zweifel auf Alerander und 
auf Philippus den Vater. Alerander war den Chris 
ſten hold, und auch Philip Tieß fie in ungefränfter Ruhe. 
Es ift fehr begreiflich, daß Feinde des Chriſtenthums 
diefen beyden Kaifern nachgefagt haben, daß fie Chri« 
ften wären. Dionyfius fagt aber nicht, daß er diefer 
Meynung fey Daß er Alerandern, welder Ehriftum 
zugleich mit heidnifchen Heroen verehrte, nicht für einen 
Ehriften habe halten können, ift offenbar, Sonach läßt 


» 


His zur Chriftenverfolgung unter Deciuß, 417 


fi) aus der angeführten Stelle auch nicht fchließen, 
daß er den Philip für einen Chrijten gehalien habe. 

ı2. Eufebius fpricht vom vermeynten Chriſtenthum 
des Philip, und von deifen Demütigung in einer Kir» 
che, als von einer Sage. vDie Nede geht« »Es wird 
»gejagt.« Er nennt und nicht einmal den Ort wo die> 
ſes Ereigniß foll Statt gefunden haben, noch auch den‘ 
Bifchof der Kirche. Wie dürftig und trübe müffen die 
Quellen diefer Sage ihm gefchienen Haben, wenn er 
fo leicht darüber hin gehet. Dem geglaubten Ereig- 
niffe würde er als Befchichtfchreiber der Kirche, und 
als Bifchof, die verdiente Wichrigfeit gegeben haben. 
So aber behandelt er ed als eine ungewiſſe Gage. 
Und an mehreren Stellen feiner Schriften nennt er 
Conſtantin den erften chriftlichen Kaifer. Vaſſelbige 
thun Lactantius, Sulpitius Severus, der heilige Ams 
brofius und Theodoret, die vom Chriftenthitine Philips 
fein Wort reden. 

13. Hieronymus hielt ihn für einen Christen, das 
ift offenbar, da er die Ehrijtenverfolgung ded Decius, 


dem Halle diefed Kaiferd gegen die Religion des Phi: 


lippus zufchrieb. Aber wer darf leugnen, daß dieſer 
Kıirchenvater, bey alle feinem Verftande, und bey ſei— 
ner großen ©elehrfamfeit , ſich von feiner feurigen 
Phantafie manchmal über die Richtfchnur des gefunden 
Urtheils habe dahin reißen laſſen? Nechnete nicht eben 
diefer Hieronymus den Seneca zu den Heiligen, weil 
er den vorgegebnen Briefivechfel des Philofophen mit 
dem Apoitel Paulus für ächt hielt? Und woher folte er 
die Gewißheit vom Chriſtenthume des Philippus gehabt 
haben, von dem der früher Tebende Eufebius als von 
einer ungewillen Sage fpricht? *) 

14. Die Erzählung des heiligen Chryfoftomus bes 
ruht, wenigitens zum Zheil, wie Zillemont ungern, 





°) Sehr richtig ſagt der redlihe, gelehrte, und fcharfs 
finnige Pater Pagi, in feinen Anmerfungen zum Bas 
ronius, eben bey dieſer Gelegenheit, mit Beziehung 
auf den heiligen Hierenymus: Priores — 
christiani, fidei nostrae promovendae toti addieti, 
et summo animi candore praediti, sese saepe nimis 
faciles, in iis quae religioni favebant, praebue- 
runt, ut innumera exempla demonstrant, 
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aber ehrlich zugiebt, auf verfälfchten Nachrichten. Denn 
Chryſoſtomus fagt, der heilige Babylas habe darum 
dem Kaifer — den er nicht nennet — den Eingang zur 
Kirche gewehrt, weil diefer den Sohn eines fremden 
Königes, den er vom Vater ald Geiſſel befommen , mit 
eigner Hand ermordet habe ; ein Ereignif, von dem 
wir feine Spur irgendwo fonjt finden, und deilen ein- 
ige Erwähnung bey diefem Kirchenvater zu beweifen 
ſcheint, daß ihm, wofern er von Philip fpricht, Die 
Ermordung Gordiand nicht befannt war. Auch fagt 
eben diefer Kirchenvater an einem andern Orte; der: 
felbe Kaifer welchen Babylas aus der Kirche vertrieben, 
habe diefen heiligen Bifchof tödten Iaffen; da hinge— 
gen, nad Eufebins, Philip ſich ihm fol gefügt haben, 
und Babylas in der Chriftenverfolgung unter Decius 
gemartert ward. 

.. 5. Die alerandrinifche Ehronif fagt, Philip habe, 
für die Ermordung eines Sohnes von Gordian, den 
diefer ihm, da jener Präfect der Leibwache war, an: 
vertrauet, und den er, nad) dem Tode des Waters ges 
tödet habe, um an feiner Statt zu berrfchen, öffent: 

lich büſſen müffen. Der Verfaſſer der Chronif, wel: 

dyer wie Chryfoftomus den Kaifer und den heiligen Ba: 

bylas handeln läßt, behauptet diefe Erzählung, von 

Leontius, der im Jahre 347 oder 348 Bifchof zu Antios 

ia ward, gehört zu haben. Aber fo ein Hörenfagen 

aus dem Munde eined Mannes wie Leontius war, 
führt Feine große Autorität mit fich. 

ı6. Die wohlgemeynte, gleichwehl in der That an: 

ftößige Behauptung des gutherzigen aber an Urtheil 

—ſehr ſchwachen Orofius, daß Philip die Feyer der Saͤ— 

eularfpiele , auf die Verberrlihung Chriſti und der 

Kirche zurückgeführt habe, wird noch nichtiger als fie 

es an fich fchen jedem fcheinen muß, durch den Grund 

den er dafür anführt. Man findet, fagt er, bey fei- 

nem Schriftfteller, daß Philip das Capitol beftiegen, 

und die bräauchlichen Opfer gebracht habe, Als ob die 

Feyer diefer Spiele nicht die vorgefchriebnen Gebräuche 

vorausfezte! Es ift aber auch nicht einmal wahr, daß 

man nichts von diefen Opfern finde. Aurelius Victor 

—— defpricht von Schlachtopfern, welche bey dieſen Saͤcu— 

,  Iarfpieien des Philippus, nach Vorſchrift der Priefter, 


' 
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gebracht wurden, und daſſelbe wird bezeuget durch 
Schaumünzen aus jener Zeit. So belehret uns auch f- Tillemont, 
Capitolinus, daß bey eben dieſer Feyer zwey raufend .,., . 
Sladiatoren Fämpften. Eben diefer Schriftfteller bes Gord, 3% 
richtet, daß Philippus den ermordeten Gordian, defs 

fen Andenfen den Römern fehr werth war, immer di- 

vus (dem vergötterten) genannt habe. (Divum sem- 

per appellans). Ach weiß wohl, daß Conſtantin und 

einige feiner chriftlichen Nachfolger, fich daffelbe, in 
öffentlihen Verfügungen, bey Erwähnung geftorbner 
Kaifer, erlaubt haben; aber es ijt ein Unterfchied zwi: 

fhen Beybehaltung alter Formen im Kanzleyftpl, und 
gewöhnlichem Ausdrud in der Rede. 

17. Diefe heidnifchen Handlungen des Philippus, 

mögen wohl vorzüglich diejenigen, welche durchaus fein 
Chriſtenthum behaupten, und ed doch weder mit heid⸗ 
nifchen Opfern noch mit Gladiatorenfämpfen reimen 
fönnen, auf die Meynung geführt haben, daß er erft 
während der Säcularfeyer Chrift geworden; eine Mey» 

nung, welche Baronius annimmt, und daher erwünfche 

ten Anlaß nimmt, das aanze Ereigniß von der öffents 

lihen Buffe diefed Ka ders in der Kirche, aus Antios 

chia nach Rom zu verfegen, und dem heiligen Papite 
Fabian beyzulegen, was der heilige Chryfoftomus und 

die alerandrinifche Ehronif dem heiligen Babylas zus 
fchreiben. Sonach ftürzet er eben die Erzählung, wel: 

che ihrer Umftändlichfeit, und des chryfoftomifchen * 
Anſehens wegen, der Meynung, daß Philip ein Chriſt 
geweſen, das meiſte Gewicht zu geben ſchien. Dage: 

gen beruft er ſich auf die Maͤrtyreracten des Pontius, 

deren Unaͤchtheit izt allgemein anerkannt wird, und deren 
Verfaſſer, wider alle hiſtoriſche Wahrheit, behauptet, 

Philip habe das Capitol eingeſtuͤrzt. Hoͤchſt auffallend 

iſt es, wenn Baronius behauptet, daß faſt alle dem 
Fabian die erwähnte Handlung zuſchreiben, ohne doch 

einen von dieſen faſt allen zu nennen. Endlich fällt — *5 
er mit ſich ſelbſt in offenbaren Widerſpruch, wenn er num 246. 
die beyden Philippe erft im vierten Jahre der Regie- 

rung des Vaters Chriften werden läßt, und gleichwohl 

das finftre, ihm erbaulich fcheinende, Wefen des jun: 

gen Philip, der Erziehung zufchreibt, welche ihm feine 
hriftliche Mutter Severa fol gegeben haben. Aus 
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dem düſtern Sinne eined Knaben, der vom fünften 
Sabre an nicht foll gelacht, und feinen lachenden Vater 
öffentlich fauer angefehen haben, möchte man wohl 
eber auf einen beramwachfenden Tyrannen, ald auf 
hriftliche Gefinnung eines Knaben fchließen , dem 
Sreundlichfeit, Befcheidenheit, und Ehrerbietung ges 
gen die Eltern geziemen. Und das fünfte Jahr feines 
Alters führt uns in eine Zeit zurück, in welcher der 
Vater noch nicht Prafectud Prätorio, gefhweige denn 
Kaifer war. 

18. Bey folcher Befchaffenheit der Gründe für das 
vermennte Chriſtenthum des Kaifers Philippus, weis 
den die nicht mehr vorhandnen Briefe des Origenes an 
ihn und an die Kaiferin Severa nicht als ein Beweis 
für daffelbe gelten Fönnen; fo wenig, fagt Pater Pagi, 
-> wie der Brief des heiligen Zuftinus an den Antoninus 
beweifen mag, daß diefer Kaifer ein Chrift gewefen. 

19. Das Stillfchweigen aller heidnifchen Schriftftel- 
ler davon, dag Philip ſich zu unfrer heiligen Religion 
folle befannt haben, ift auch von großer Wichtigfeit. 
Die Einwendung, daß er heimlich Chrift gewefen, kann 
nicht Statt finden, wenn von feiner vorgeblichen öffent» 
lichen Buſſe die Rede ift. Wie hätten denn jene Schrifte 
fteller es nicht an ihm rügen follen, daß er die Götter 
Roms für Jeſum Ehriftum verlaſſen hätte? Wie läßt 
ed ſich denken, daß Zoſimus, der ihm Frevel und 
Schwächen vorwirft, und der ein fo bittrer Feind unfrer 
Religion ift, ihm diefe nicht folte vorgeworfen haben? 
Und wie hätte er der beißenden Satyre Julians entas 
gehen können? Heidnifhe Schriftfteller find fo weit 
entfernt auch nur einen Argwohn im Abficht auf feine 
Religion zu Außern, daß wir vielmehr von ihnen ers 
fahren, weldye heidnifche Gebräuche er geübet habe. 
Endlih, würde Decius beyde Philippen — wie nicht 
nur Eutropius fagt, fondern wie auh Schaumünzen 
beweifen — nad) dem Tode unter die Götter verfezt 
haben, wenn fie fich zur Religion Zefu Chriſti befannt 


hätten? 
LXIX. 


1. Obſchon man, wie ic hinlaͤnglich gezeigt zu 
haben glaube, überwiegende, ja enfcheidende Gründe 
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bat, die Meynung, daß der Kaifer Philippus ein Chrift 
gewefen, zu verwerfen, fo iſt Doch gewiß, daß dir Bes 
Fenner Jeſu Ehrifti, im ganzen romifchen Reiche, währ 
rend feiner Regierung, einer ungefränften Ruhe genofs 
fen, weldye nur im lezten Sabre, aber ohne den mine 
deften Antheil von feiner Seite, in Alerandrıa, wie wir 
hören werden, gejtört ward. 

a. Wir haben gefehen, wie der heilige Polyfarpus, 
aus Flein Afien, heilige Männer, nad Frankreich, dort 
dad Evangelium zu predigen, wo ed noch wenig Eins 
gang gefunden hatte, gefandt habe ; mit welchen Se— 
gen fie das Wort vom Öefreuzigten verbreiteten, wie 
groß die Zahl der Chrijten und heiliger Märtyrer zu 
Lyon und zu Vienne im Jahre 177 war, und welchen 
Glanz die Kirche von span unter dem heiligen Irenäus 
von fich warf. 

3. Wir dürfen nicht zweiflen, daß das Evangelium, 
je mehr und mehr, ſich in dieſem Lande verbreitet habe, 
auch nach dem im Jahre 202 erfolgten Maͤrtyrertode 
des heiligen Irenaͤus, zu deſſen Zeit, nach feinem Zeugs 
nijfe, auch fchon Kirchen in Deutfchland waren gegrüns 
det worden. Tertullian, ein jüngerer Zeitgenojje des 
heiligen Irenaͤus, fagt, daß verfchiedne Völferfchaften 
Galliens fich Jeſu Chriſto unterworfen hätten. 

4. Aus Vergleichung von Nachrichten aus Franf- 
reich, befonderd von denen, die wir beym heiligen Gre⸗ , 
— von Tours finden, der im ſechſten Jahrhundert 

lübete, mit römifchen Berichten, fcheint, auf nicht zu 
bezweiflende Weife, hervorzugehen, daß, während der 
Regierung des Philippus, der heilige Papft Fabian, 

fieben Evangeliften, welche die bifhöfliche Weihe hatten, - 

nebſt begleitenden Prieſtern, nach Frankreich geſandt 

habe, und daß jene ſieben Maͤnner dort ſieben Kirchen 
ſtifteten, denen ſie nachher vorſtanden. Gatianus ftif- 

tete die Kirche zu Tours; Trophimus die zu Arles; N. Ohr. ©. 
Paulus die zu Narbonne; Saturninus, die zu ou: — —— 
louſe; Dionyſius, die zu Paris; Stremonius, (den die 
Franzoſen Saint Autremoine nennen,) die zu Cler— 

mont; (nehmlich zu Clermont⸗Ferrand in Auvergne) 

und Martialid, die zu Limoges; Männer, welde alle 
von der Kirche den Heiligen zugezählet werden. 
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5, Der heilige Dionyfius, den man, ihn von andern 
feined Namens zu unterfcheiden, Dionyfius von Paris 
nennet, jcheint ein Teitendes Anfehen unter feinen Ges 
nojfen gehabt, und am meijten gewürft zu haben, daher 
er nicht felten der Apoftel von Frankreich genannt wird, 
obfchon der große heilige Irenäus fchon fo viele Jahre 
vorher Bifchof zu Lyon gewefen, und wohl eigentlicher, 
nebit feinem Vorweſer, dem heiligen Pothinus, als 
Apoftel jenes Landes angefehen werden fönnte. 

6. Nicht, als ob vor jener früheren, vom heiligen 
Polykarpus veranftalteten, evangeliſchenSendung, Feine 
Ehrijten in Gallien gewefen wären, aber dad Chriften- 
thum hatte noch geringe Fortfchritte gemacht, wie Sul: 
pitius Severus bezeugt, indem er fagt, daß vor der 

+ Verfolgung ded Kaifers Severus Feine Märtyrer in 
— — Gallien geweſen. 

| 7. Was oft behauptet worden, daß der Evangelift 
Lukas und die heiligen Gefährten des Apofteld Paulus, 
Grefcens und Trophimus, das Evangelium in Frank⸗ 
reich follen verfündiget haben, ift unmöglich zu erwei- 
fen, und ſchwer zu glauben. Wielmehr it wahrfchein- 
lid, daß man Gallien mit Salatien, wohin, nach ded 
“Lim Id. Apoſtels Zeugniß, Creſcens gereifet war, und den vom 
heiligen Fabian gegen die Mitte des dritten Jahrhun— 
Ap. Seh. dertd gefandten Trophimus, mit Trophimus, dem Reie 
* 4. — ſegefährten des heiligen Paulus, verwechſelt habe. 
"iv. So haben auch einige den Dionyſius von Paris, für 
Eine Perfon gehalten mit Dionyiius dem Areopagiten , 
* Fez: den der Apoſtel Paulus zum Glauben an den Sohn 
4 Gottes bekehrte, und der, nach dem Zeugniſſe des hei— 
f Dionys,go. ligen Dionyſius von Corinth, erſter Biſchof zu Athen 
——— ward. Eitles Streben nach alterthümlicher Würde, 
Ha, a1, 4, |Hleichet nur za leicht, auch bey Verhältniffen der Re— 
ligion, in die Herzen der Menichen ein, denen es fo 
fhrer wird zu fallen, daß das Ewige in feinem Vers 
hältniß ſtehe mit der Zeit, und daß es nicht ſowohl 
darauf anfomme, ob die himmlifche Gabe feit Jahr— 
taufenden, als ob fie fi rein, in danfbaren, nad 

Gott ftrebenden Herzen, bey uns erhalten habe. 
B. Erſt im ein oder zweyundfechzigften Jahre feines 
Alters, erlaubte Origened, daß feine Predigten von 
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Schnellſchreibern *), indem er fie hielt, nachgeſchrie⸗ 
ben würden, welches er vorher, aus einer ihm vorzügs 
lich eigenthümlichen Demut, nie hatte geflatten wollen, 
&o hat man deren mehr als taufend gefammlet, wor- 
aus zu fehen ift, daß er, da man fo fpät fie zu ſamm⸗ 
len anfing, faft täglich muß gepredigt haben. Er gab 
ihnen, wie nach ihm fo viele der heiligen Väter auch) 
mit ihren Predigten gethan haben, den befcheidnen Nas 
men Homilien, daß heißt Unterredungen, anzuzeigen, 
daß es nicht erhabne, noch auch tief durchdachte Reden, 
fondern frege Unterhaltungen wären, wie fie etwa ein 
Vater mit feinen Kindern haben möchte. Da Haupt 
und Herz bey ihm voll waren von geiftigen Gedanken, 
und gottfeligen Empfindungen, ward es ihm leicht, 
auch ohne Vorbereitung, den Gläubigen dad Wort der 
Lehre vorzutragen, wie wir denn auch aus einigen Stel 
Ien diefer Homilien fehen, daß er manchmal erft in der 
. Kirche fi vom Bifchofe den Text geben ließ, den er 
unmittelbar nachher der Gemeine auslegte. 

9. Aus diefen Homilien fehen wir, daß alle Sonns 
tage und alle Sreytage die Chrijten ſich zum Gottes⸗ 
dienfte verfammleten, und daß, wie fcheint, fie ges 
wöhnlich bald nad) der Predigt das heilige Abendmahl 
genoffen. Wahrfcheinlich wie noch izt da gefchieht, wo 
unmittelbar nad) Verlefung des Evangeliumd, bey der 
heiligen Meſſe, geprediget wird, und nad der Com⸗ 
munion des Priefterd, mehr oder weniger Gläubige, 
während der Meffe, das heilige Abendmahl empfangen. 
Denn Drigenes fagt: »Niemand müſſe das Wort Got- 
»tes hören, der nicht geheiliget it am Leibe und am 
v»eiſte, denn er foll ja gleich nachher zum Mochzeit: 
„mahle gehen, und ejfen das Sleifch des Lammes, und 


Euseb, Ecol 
Hist. VI, 36. 


Orig. in 


strinfen den Kelch des Heild.« Anderswo fagt er: prod. hom. 


»Ihr, die ir unfern Geheimniſſen beyzuwohnen pflegt, 





9 »Schnellſchreiber« rayunyapoı. Die Römer mann: 


a, 


ten fie notarios. Sie briaßen die Kunft durh Schrift⸗ 


abfürzungen und mwilllürlihe Zeihen, ganze Reden, 
fo wie fie gehalten wurden, ohne Ein Wort zu berlies 
ren, aufzuzeichnen; eine ‚Zunft, melde in Enaland, 


‚bey den Parlamentsfigungen uod — und 'shord 


hand writing genannt, wird. 
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»willet, mit welcher Obhut, und mit welcher Ehrerbies 

»tung ihr den Leib des Herrn empfahet, auf daß auch 

»nicht das Pleinite Theilchen davon auf die Erde falle. 

»Denn für fchuldig würdet ihr euch halten, und mit 

„Recht, wenn etwas davon verloren ginge. _ Uebet ihr 

»nun mit Recht folhe Sorgfalt, um Seinen Leib zu 

EOS; kom. »erhalten, glaubt ihr denn, daß die Verachtung Sei— 

6 »nes Worts ein geringer Srevel fey?« Kerner, an 

einer andern Stelle: »Wann ihr Theil nehmet am un« 

»wandelbaren Mahle, wann ihr ejjet und trinfet den 

„Leib und dad Blut des Herrn, dann gehet der Herr 

Erg. ion sein unter euer Dach. So demutiget euch denn, gleich 

jenem Hauptmann, und faget: Herr, ich bin nicht 
»werth, dag Du unter mein Dach geheft.« 

10. Drigened führt die Kindertaufe an, als einen 
Beweis der Erbſünde. »Denns ſagt er, »warum fonft 
»gäbe man fie, nach dem Gebrauche der Kirche, auch 
»den Kindern, da fie zur Vergebung der Sünde gegeben 
ars ewird ?« Er erwähnet auch fhon der Salbung mit Del, 

"welche bey: unfern Patholifhen Taufen Statt findet, 
und fagt: »Nach dem Gebrauch der Kirche werden wir 
salle getauft, durch das fichtbare Waller, und durch 
»die fichtbare Salbung.« 

11. Folgendes fagt er von der Beichte: »Erforfchet 
„mit Sorgfalt, wem ihr eure Sünden befennen wollt. 
»Prüfet zuvörderft den Arzt, dem ihre den Grund eurer 
»Kranfheit darlegen wollt, auf daß ihr, nach erfannter 
»Fähigkeit und Liebe des Mannes, feinem Rathe folgen 
»möget. Achtet er es nöthig, daß euer Gebrechen der 
»ganzen verfammleten Gemeine dargelegt werde , zu 
eurer Heilung, und zur Erbauung der andern, fo müßt 
ihr ed thun.« 
ı2. Zu eben diefer Zeit, da er faft täglich predigte, 
fchrieb er in fünfundzwanzig Büchern über den Evanges 
liften Matthäus, Ausiegungen der Propheten, und 
feine in der griechifchen Urfprache auf und gelangte 
Schrift wider den Philofophen Celfus, welche eine vors 
His, V4,6, trefliche Apologie des Seinenhume iſt, von der ich noch 
beſonders reden werde. 
13. Auch ſchrieb er, in einem der lezten Regierungs⸗ 
Enscb, eei, Jahre des Philippus, ſowohl an den heiligen Papſt Fa⸗ 
Kiss, Vi. 86. bian, als an andre Bifchöfe, um Rechenſchaft von ſei⸗ 


main. "ya, 
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em Ölauben zu geben; entfchuldigte fich auch, mie 
Hieronymus erzählt, über einige ihm entwifchte Aeuße— 

ungen, dadurch, daß folche nicht für die öffentliche 
Befanntmadhung, fondern an feinen Freund, den Dias 

onus Ambrofius, gefchrieben, und von diefem, aus pier, Epist, 
Berfehen, berauögegeben worden. 65, 

ı4. Da wir aus des Porphyrius Lebensbeſchrei⸗ 

yung des platoniſchen Philoſophen Plotinus ſehen, daß 

dieſer im Jahre 246 nach Rom Fam, eine Schule dort 
eröfnete, und einem Origenes, der in den Hörfal uners 

wartet bineintrat, fehr große Ehre erwies; fo verbindet 

flugs Baronius diefen Umftand mit dem von unferm 
Drigenes an Fabian gefchriebnen Brief, und folgert 

Daraus, diefer heilige Papft habe, unbefriedigt durch 
Die Rechtfertigung dejjelben, ihn nad Rom berufen, 

ein Ereigniß, welches, wofern ed gegründet wäre, ein 
neues und unerwartetes Licht über die Verhältniffe 
‘jener Zeit verbreiten würde, und um defto mehr, da 
‚ein fo großer und beiliger Mann wie Herafles, oder 
‚wie Dionyfius, (der jenem im Jahre 248 folgte,) Bis 
hof zu Alerandria war, wo Origeues fich aufbielt. 
‚Das Stillfhweigen des Eufebius, von einer zwoten 

Reife nady Kom, wide ſolche fehr unwahricheinlich 

machen, wenn wir auch fonft einigen Grund haben 

möchten daran zu glauben. Diefer. fällt aber gang 

dahın, da Baronius, indem er unfern Origened mit 

einem heidnifchen Philofophen gleiches Namens vers 
wechfelte, in einen Irrthum gerieth, den Du Pin, Tils 
lemont, Pagi und Valois gerüget, lezter aber am 
gründlichiten widerlegt bat. Uebrigens waren beyde v- Fand. J 
Drigened Jünger des Ammonius, und als ſolche Ges Eurer. Eecl. 
nojlen des Plotinus, der auch des Ammonius Zünger His VI. 19. 
geweſen *), 

ı5. Ein in Arabien entftandner Irrthum veranlaßte 

dort ein Eoncilium, zu welchem Origenes abermals eins 

geladen ward. Es waren einige verführt worden, zu 
glauben, daß die Seelen mit den Leibern ftürben, zur 
Zeit der Auferftehung aber wieder mit den Leibern er: 





°) Daher auch wohl die gelehrten Holftenius und Butler 
mit Baronius in gleichen Irrthum gefallen. 


426 Bon lezter / Zerſtreuung der Juden unter Hadrian 


weckt würden. Origenes redete mit foldher Kraft, vor 

einer großen Verfammlung, daß auch diejenigen, well 
— che ſich von dieſem Wahne hatten hinreißen laſſen, ihm 
Hier, Vi.37, entſagten. 

10. So eiferte er auch damals mit glücklichem Ers 
folge wider den neuaufgelebten Wahn der Elfefaiten, 
von denen nachher gar nicht mehr geredet wird. Sie 
nahmen einiged aus den heiligen Schriften an, und ver- 
warfen andred. Die Briefe des Apofteld (Paulus) 
verwarfen fie ganz. Sie hielten es für gleichgültig, 
und in Zeit der Drangfal für weife, Zefum Chriftum 
mit dem Munde zu verleugnen; nur dürfe * ſagten 
ſie, Ihm mit dem Herzen nicht entſagen. Sie hatten 
ein Buch von dem ſie glaubten, daß es vom Himmel 
gefallen ſey, und daß, wer dieſem Buche nachlebte, 
un spe Vergebung der Sünden erhielte, und zwar eine andre 
Bist, V1,38, als welche Jeſus Chriftus gibt. 


LXX. 


a ad zweyhundert acht und vierzigften Jahre nach 

Chrifli Geburt ftarb Donatus, Bifchof zu Karthago, 

und der heilige Cyprian ward an deſſen Stelle erwählt. 

Dom Bifchofe Donatus wiffen wir wenig mehr, als 

daß während feiner Amtöführung, Privatus, Bifchof 

von Lambäfa in Numidien, (ist Lambefe) wegen Irrs 

lehren die und nicht angegeben werden, gegen welche 

aber Cyprian fehr ernfthaft gewarnet hat, in einer afris 
Fanifchen Kirchenverfammlung von neunzig Bifchöfen, ' 

von der Gemeinfchaft der Kirche ausgeſchloſſen worden, 

und daß fowohl der heilige Fabian, ald Oberhaupt der 

Kirche — und wohl um defto mehr, da die afrifanifche 

Kirche urfprünglich von der Kirche zu Nom geitiftet 
worden, und folche, aud) in diefem Verhältnijfe, wie 

ihre Mutter anſah — wir wiffen, fage ich, daß fowohl 

der heilige Fabian, ald auch Donatus, fehr ernſthafte 
— Briefe wider dieſe Irrlehre des Privatus gefchrieben 

"haben. 

a. Thafeius Cyprianus, gebürtig aus Karthage, 
Sohn eines Senators diefer Stadt, war von edler Ge: 
burt, befaß große Güter, und vereinigte die Vortheile 
einer forgfältigen Erziehung, mit großen Gaben des 
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Geiſtes und eines ſehr edlen Herzens. Er gab, mit 
großem Ruhme, zu Karthago Öffentlichen Unterricht in 
der Beredfamfeit, ald er, der ein Heide war, von der 
göttlihen Wahrheit überzeugt ward, durch einen ge— 
wiffen Priefter Caͤcilius, den einige, vielleicht mit 
Recht, für denfelbigen halten, den Minucius Felir in 
feinem Geſpräche, welches er Oetavius benennet, res 
dend einführt, und deilen Befehrung er uns erzählt. 
Dem fey wie ihm wolle, gewiß ift, daß Cyprianus ihn 
in fein Haus nahm, ihn nicht nur ald einen Freund ans 
fah, fondern ihn, ald den Vater feines geiftlichen Ler 
bens, kindlich verehrte, und daß Cäcilius im Tode ihm 
feine Srau und feine Kinder anempfahl. Auch nahm er 
den Namen Cäcilius an. Er hatte noch einen andern 
‚ brüderlichen Freund, Donat, an den er, wahrfcheinlich 
bald nach feiner Zaufe, einen fehr ſchönen Brief fchrieb 
— den einige zu feinen Abhandlungen rechnen — in 
welchem er auf vortrefliche Weife die durch die Taufe 
in ihm bewürfte Wiedergeburt befchreibt. 
3. Die Befehrung eines Mannes, den Reihthum, 
Geburt und Talente auszeichneten, machte viel Auffehen 
in Karthago, und die Heiden legten ihm, mit griechi» 
fher Umänderung feines Namens, einen Schimpfna— 
men bey, indem fie, ftatt Cyprianus, ihn Koprianus 
nannten (vom Worte Kopros, welches Mift bedeutet). 
Er aber, der fich wie neugeboren fühlte, durch das 
Licht welches über ihm aufgegangen war, und durch 
die Snaden der Heiligung, die ihn im Bade der Taufe 
überftrömet, widmete fich fogleich gan; dem Gotte, 
Der Sich ihm offenbaret hatte, verließ feinen rhetori« 
fehen Lehrſtuhl, verfaufte alles was er hatte, gab dem qy.g zur. 
Ertrag des Verfaufs den Armen, um, wie feinlebens: 36—4. 
befchreiber, Pontius, der fein Diafonıs war, fpricht, Mt zu | 
alten menfchlichen Ausfichten zu entfagen, und nach £ur. x, 
jener höchften Liebe zu fireben, welche von Gott allen pr. wen.. 
Opfern vorgezogen, vom Sohne Gottes ald Vollfom: Math. xız. | 
menbeit empfohlen wird. * 
4. Es ſcheinet mir der Erwaͤhnung werth, daß un⸗ 
ter den Gütern, denen er entſagte — und er hatte ſich 
nicht das mindeſte vorbehalten — auch anmutige Gär— 
ten bey Karthago waren, welche, nach deren Verkauf, 
man weiß nicht auf welche Weife, wieder an ihn ge= 


Pontius in 
vita Oypr, 


Gregor, Narz, 
orat, 16. 
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langten, und ihm alſo, wie ſcheint, von der Guͤte Got⸗ 
tes, zu unſchuldiger Erholung, zwiſchen beſchwerlichen 
Berufsgeſchäften, aufbewahret worden. ! 

5. Er verfenfte, gleich nach feiner Taufe, fi in 
die heiligen Tiefen unfrer göttlichen Schriften, mit des 
nen er fi in hohem Grade vertraut machte; deren Ere 
forfhung ihm Quell der Weisheit und der Wonne war, 
und ward durch einige Stellen derfelben veranlaſſet, 
fidy vollfommner Enthaltung zu widmen. 

6. Der heilige Gregor von Nazianz ſagt von ihm 
er habe die Reichthümer, den Prunf und die Eitelfei- 
ten der Welt verachtet, und feinen Leib ſtrengen Abs 
tödtungen unterworfen. 

7. Seiner Heiligfeit Ruf verbreitete ſich fchnell, das 
Volk begehrte, daß er zum Priefter geordnet würde, 
und der Bifchof glaubte, der Verdienfte eines folchen 
Mannes wegen, abfehen zu dürfen von gewöhnlicher 
Richtſchnur der Kirche, nah welcher fonft Neubefehrte 
nicht fo bald zur Priefterweihe gelangten. 

8. Noch fein Jahr war er Priefter gewefen, als der 
Biſchof Donatus ftarb, und das ganze Volt zu Kars 
thago, von Einem Geiſte getrieben, ihm das apoftolis 
ſche Hirtenamt beftimmte. Umſonſt entzog er fich dem 
Anblif der Gläubigen, fie belagerten ihn in feiner. 
Wohnung, deren Ausgänge fie-befezt hielten, und nös 
thigten ihn, der fchon entrinnen wolte, zum’ Verſpre⸗ 
chen, in die Verfammlung zu gehen. Hier ward er 
mit lautem Srohloden empfangen, und von der ganzen 
Gemeine gewählt. Die Bifchöfe der Gegend beitätigten 
die Wahl. | 

9. Nur fünf Priefter und einige Laien widerfezten 
fi) derfelben. Umfonft ſuchte nachher Cyprian diefe 
Männer durch) Freundlichfeit und Erweifungen der Liebe 
zu gewinnen, fie blieben ihm abhold, und wahrfcheine 
lich defto mehr, da die ganze Gemeine deren Wider: 
fpruch fehr hoch empfand, und da die Würde ded Man— 
ned, feine Milde, fein Eifer, feine Heiligkeit, feine 
Liebe, feine fo zarte ald rege Fürſorge für die Armen, 


Pont. invira die getrofne Wahl zu ihrer Befhämung, je mehr und 


k.Cypr- 


mehr , von Tage zu Tage, rechtfertigte. 
10. Man glaubt, daß er, bald nach feiner bifchöf- 
lichen Weihe, das Büchlein -de disciplina et habitu 
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virginum, (von der Zucht und dem Anzuge der ung» 
frauen), dasjenige aber, welches de vanitete idolum 


(von Nichtigfeit der Goͤtzen) benannt ift, bald nad) feis 


ner Taufe gefchrieben habe. 


11. In eben diefem Jahre folgte der Heilige Diony: N. 


ſius von Alerandrien dem heiligen Heraklas, der ſchon 
im Jahre zuvor, nach fechzehnjähriger Amtsführung , N 
geftorben war, auf den Stuhl des Evangeliften Mars 
fus, fo wie er ihm auch auf den Lehrftuhl der Kateches 
ten gefolget war. 


LXXL 


. Aue Ende des Jahrs a48 oder im Anfange des 
Jahrs 249, erhub ſich ein plözlicher Aufſtand der Hei— 
den, zu Alexandria, wider die Chriſten, zu welchem 
jene durch einen Dichter, oder durch einen Wahrſager, 
angeſtiftet wurden. 


2. So berichtet ein ehrwürdiger Augenzeuge, der 


heilige Dionyſius, Biſchof dieſer Stadt, in einem Briefe, 
den er ein oder zwey Jahre nach dieſem Ereigniſſe, an 
Fabius, Biſchof zu Antiochia, geſchrieben, in welchem 
er ihm von der Verfolgung erzählt, die auf Befehl des 
Kaifers Decius angeftellet worden. Er beginnet aber 
feine Erzählung mit jenem, noch zur Zeit des Philips 
pus, aber ohne deſſen Willen, erlittnein Drangfale feis 
ner Gemeine. 

3. Das vom Dichter (oder fey ed vom Wahrfager,) 
in Wut gebrachte Volk, tobte wider feine chriftlichen 
Mitbürger. Zuvörderft riß ed einen Greis herbey, der 
Metras hieß, wolte ihn nöthigen Läfterworte zu reden, 
fchlug, auf deſſen Weigerung, ihn mit Knitteln, ftach 
ihn mit gefpiztem Rohr ind Geficht, und in die Augen; 
a ihn dann vor die Stadt hinaus, und fleinigte 
ihn. 

4. Dann führten fie Quinta, ein Weib, in einen 
Zempel, uud als fie mit Abfcheu die Zumutung, den 
Götzen anzubeten, verwarf, banden fie ihr die Fuͤſſe zus 
fammen, fchleiften fie durch die Straßen der Stadt auf 
dem Steinpflaiter, fchlugen fie auch mit Geiffeln, und 
fleinigten fie, wo fie den Metras geiteiniget hatten. 

9. Nun ergojfen fie fih in alle Häufer der Ehriften, 
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raubten was Foftbar war, warfen auseinander — ver⸗ 
brannten das übrige auf den Gaſſen; gewährten den 
Anblick einer durch Sturm eroberten Stadt. 

b. Die Glaͤubigen entzogen ſich dem raſenden Pö- 
bel ſo gut ſi fie konnten, und ertrugen den Verluſt ihrer 
Habe mit Freudigkeit. Fielen auch einige den Heiden 
in die Hände, fo fand fich doch etwa nur Einer, der den 
HErrn verleugnete. 

7. Jene ergriffen eine betagte Jungfrau, Apollonia, 
gaben ihr folche Badenftreiche, daß fie ihr alle Zähne 
ausſchlugen, ſchleppten ſi ie zur Stadt hinaus, machten 
einen Scheiterhaufen, zuͤndeten ihn an, und draͤueten 
ihr, fie lebendig zu verbrennen, wofern fie nicht mit 
ihnen Worte der Läfterung ausfprechen würde. Sie ers 
wehrte ſich deſſen, auf eine Weife, welche ähnen Hofe 
nung geben mochte, daß fie nachgeben würde, wodurch 
ſie einige Freyheit der Bewegung erhielt, die fie ſchnell 
nugend mitten in die Flammen prang, und fogleich 
verbrannte. 

8. In feinem Haufe fanden fie den Sarapion, mars 
terten ihn auf grauenvolle Weife, und flürzten ihn, nach« 
dem fie ihm jedes Gebein zerbrochen, vom Söller hinab. 

9. Kein Pfad war den Ehrijten ficher, feine Stras 
fe, kein Safchen, weder bey Zage noch bey Nacht. 
Ueberall hörte man das wilde Geſchrey: man müſſe je⸗ 
den, der nicht läſtern wolle, ſogleich herbeyſchleppen, 
und verbrennen. 

10. Dieſes Drangfal dauerte eine geraume Zeit, 
und hörte auf durch innern Zwiefpalt unter den Heiden 
in Alerandria, welche nun ibre Wut gegen einander 
ausließen. Die ganze Gefchichte zeigt und das aleranz 
driniſche Volf, als eins der Teichtfinnigften, feuerfäng- 
Iichften, unbefländigiten auf der Erde. Bald darauf 
erfuhe man den Tod des Kaifers Philippus, deilen 
Herrfchaft den Ehriften fehr gunftig gewefen, welche 
nun, vom neuen Kaifer Decius, nicht ohne Grund, 
: blutige Verfolgung erwarteten. 

11. Da de H irche das Andenken des heiligen Mes 
tras den 3ıften Sänner, der heiligen Quinta den ach⸗ 
ten, und der heiligen Apollina den neunten des Hornungs 
feyert, fo iſt wahrſcheinlich, daß dieſes Drangſal im 
——— des Jahres 249 Statt fand. 
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a? Hnter allen Schriften des Origenes, die fo- 
worl in griechifcher Urfchrift als in Tateinifchen Leber: 
fegungen auf uns yelanget find, iſt wohl feine merkwür⸗ 
diger, als fein in acht Büchern getheiltes Werf gegen 
den Gelfus, welches wir im Griechifchen befigen. Hat 
er auch wohl verfehiedne feiner andern Werfe, vorzig- 
lich die Auslegungen der heiligen Schriften, über die 
er alle gearbeitet hat, mit mehr Luft und Liebe gefchrie- 
ben, fo ift doch nicht zu leugnen, daß feine Luft und 
Liebe zu Allegorieen, feine öftere Vernachlaßigung und 
Vorbepgehung ded natürlichen Sinns, den er nur als 
die Schale des verborgenen Kernd anzufehen geneigt 
"war, obfchon diefer natürliche Sinn oft einfältiger, er: 
habner und dem Mißgriffe nicht fo unterworfen iſt wie 
der bildliche, es it, fage ich, nicht zu leugnen, daß 
. diefer Hang zum Bildlichen ihn weit über die Richtſchnur 
des Wahren geführet habe. 

a. Nicht ald ob überall der allegorifhe Sinn zu 
verwerfen wäre. Das fey ferne! Der große Heiden» 
apojtel hebet manchmal den Schleyer bildliher Voritels 
lungen der Schriften des alten Bundes, und offenba> 
rer uns fogar in gefchichtlichen Büchern deifelben, den 
bildlichen Sinn, wo wir, ohne ihn, nur den natürlich, 
fi) darbietenden, allerdingd auch wahren Sinn, wür⸗ 
den geſehen haben. 

3. Dem Witze aber und der Willfür darf nicht freyes 
Spiel gelafjen werden. Selig ift, wer dem göttlichen 
Worte mit liebetrunfnem Herzen nahet, aber der Ver: 
ftand bleibe nüchtern, auf daß nicht die Fackel der Er- 
Plärung den wahren, in göttlicher Einfalt fo erhabnen 
Sinn, ftatt ihn zu beleuchten, verzehre, und zum Spiele 
des Wiges ihn verflüchtige. Diefes getban, und andre 
nach ihm durch fein Bepfpiel dazu hingeriſſen zu haben, 
ift ein Vorwurf, von welchem man den Origenes nicht 
frey ſprechen darf; und diefer Fehler ſtürzte ihn manch⸗ 
mal in einen andern, der auch mit Recht, obfchon mit 
bedaurensmwirdiger Bitterfeit, an ihm gerüget worden. 
Vertraut mit den Philofophieen der Alten, und vor- 
züglich mit der platonifchen, Tieß er fich oft von ihren 
Vorftellungen dahinreiſſen; und hoch erfreut wenn er. 
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bey den Weiſen der Vorzeit Gold einer heiligen Ueber⸗ 
lieferung fand, fonderte er e8 oftmal nicht ſorgſan ge— 
nug vom Zufage des Irrthums, gerieth daher mauch= 
mal auf falfche Meynungen, die dem liebenswürtigere 
und großen Manne zwar zu verzeihen find, da er fich 
nie von der Kirche trennte, deren Entfcheidungen er als 
Richtſchnur der Lehre demütig verehrte, und welche 
über jene Meynungen erft durch ihn und nad) feinem 
Zode zu entfcheiden veranlasjet worden; aber er nahm 
doch unbehutfam neue, zum Theil fehr feltfame Ideen 
auf, welche von andern, die ihm folgten, begierig aufs 
genonmen, ausgefhmüdt, verunftaltet, und theils zu 
abentheuerlichen Hirngefpinniten ausgefponnen, theils 
zu Lehrgebäuden argerlihen Aberwiges aufgethürmet - 
wurden. | 

4. Von den Vorwürfen die ihm gemacht worden, 

von den fehr verfchiednen Urrheilen großer Heiligen 

für und wider ihn und feine Schriften, werd’ ich am 

füglichſten im folgenden Theile mit wenigen Worten ets 

was fagen, wann ich von den Banden, der Marter 

\ und dem Tode diefed Bekenners Jeſu Chrijli reden 
werde. 

5. Origenes berichtet und, daß zween epifuräifche 
Philofophen geweien, welche Celfus geheißen, deren 
einer zur Zeit des Mero, der andre unter Hadrian und 

Orig. oontr, fpäter gelebt habe. Gegen den Testen, welcher unter 

— 6 Ueberſchrift wahrhafte Rede (Mndyg Aoyos) 
ein Buch wider die Chriſten geſchrieben, richtete Ori— 
genes dieſe Schrift, und aus einigen Stellen, welche 
er aus jenem Buche anführt, erhellet, daß es Celſus zur 
Zeit der Chriſtenverfolgung unter Markus Aurelius ges 
ſchrieben habe. | 

6. Aus einem guten Buche einen Auszug machen, 
iſt mehrentheil® eine undanfbare Arbeit. Je Fräftiger 
und verfchlungener der Inhalt ift, deſto weniger kann 
ein Auszug ihm Gerechtigfeit wiederfahren allen. Man 
gibt nicht etra nur um fo viel weniger, ald man aus» 
läßt, fondern man nimmt auch dem was man mittheilt, 
feinen Beftand und feinen Gehalt. Die Idee eines woll= 
fändigen Auszuges von einer gediegnen Schrift, ents 
bält in ſich felbit einen Widerſpruch. Eine ſolche Schrift 
ift ein Tebendiges Ganzes. Einzelne, davon getrennte 
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Glieder, kann man zur Schau umbertragen, aber fie 
find des Lebens beraubt. 

7. Es wäre fehr zu wünfchen, daß wir eine deuts 
fhe Ueberfegung diefer vortreflihen Schrift des Driges 
nes wider Celſus hätten. Mir iit Peine befannt. Da 


fie, wie gefagt, feinen Auszug geftattet, fo werde _ 


ih mich auf einige ausgezogne Stellen derfels 
ben einfchränfen, und mehrentheild dem Leitfaden fol- 
gen, den ich beym treflihen Fleury finde. 

8. Origenes zerjlört nicht allein die Einwürfe des 
Gegners, er erweifet aud) die Vernunftmäßigfeit, Wahr- 
heit und Böttlichfeit unfrer Religion. Er zeigt vors 


treflich wie würdig es der Gottheit fey, die Lehre des - 


Heils, weldye allen Menfchen vorgehalten werden folle, 
nicht allein auf fcharfen Vernunftfchlüffen beruhen zu 
laſſen, deren fo wenig Menfchen fähig find, und ihrer 
Lebendweife wegen nicht fähig werden Fönnen, fondern 
auf dem Slauben, der aber fich gründet auf offenbaren 
Erweifungen der Gottheit, auf erfüllten Weilfagungen, 
auf Wundern Jeſu Ehrifti und Seiner Jünger, auf der 
erhabnen Söttlichfeit der Lehre, auf der lauterften Rein⸗ 
heit der Sitten. Er zeigt daß, feit der Erfcheinung des 
Sohnes Sotted, bey den Juden die Weilfagungen auf- 
gehört haben, weil fie durch Ihn erjullet worden; daß 
die Juden Feine Wunder unter fidy mehr hätten, Feine 
einzige Krafterweifung der Gottheit, welche alle fich 
nur bey den Ehrijten fänden. Er vergleicht die Weiſſa— 
gungen der Propheten, welche beftinumt und deutlich 
jprachen, mit den dunflen und zweydeutigen Sprüchen 
der Drafel. Die Würde, Zugend und Heiligkeit der 
Propheten, mit der Pythia, welche auf dem Dreyfuſſe 
figend, aus der Höhle, über welcher jener fland, auf 
eine Weife begeiftert ward, deren Boritellung die 
Schamphaftigfeit verleget, und die auf unreinen Ein» 
fluß deutet. Sind gleich auch manche Weilfagungen 
dunfel, fo fprachen doch die Propheten fehr deutlich im 
ihren Ermahnungen und Belehrungen. Und die Weilla» 
gung ward klar durch die Erfüllung derfelben. Die 
Drafel der Heiden hatten feinen fittlichen Gegenſtand, 
waren vielmehr oft unfittlich und ungereimt, wenn, zum 
Beyſpiel, ein Orakel für einen geſchickten Fauftfämpfer 
göttliche Ehre verlangte. 
VII. Theil, 8 
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(Und wie oft haben die Orakel Menſchenopfer ver: 
langt! | | 

— Ungläubigen unfrer Zeit mögen es beherzi— 
gen, daß weder Celſus, der im zweyten, noch Porphy⸗ 
rius, der im dritten, noch der Kaifer Aulian, der im 
vierten Jahrhundert blühete, die Wunder Zefu Chriſti 
leugnen durften. Sie fchrieben fie Zauberfünften zu, 
von denen Celſus fagte, daß Jeſus fie in Egypten ers 
lernet hätte. Und da die heilige Schrift faljcher Pros 
pheten und ihrer Blendwerke erwähnet, fo ſchrieb Cel: 
fus die Weilfagung und die Wunder der wahren Pros 
pheten, gleich jenen Wahrſagungen und Blendwerken, der 
Zauberey umd den Damenen zu. Origenes zeigt, daß 
dieſe auf jene deuten, wie alles Nachgemachte und Ent: 
artete, auf das Wahre und Achte. Daß aber, wie in 
allen Dingen,-fo auch hier, das Aechte vom Unächten 
fi) unterſcheide. Mofes, die Propheten, Jeſus Chris 
ftus und Seine Jünger, lehrten nichts was nicht der 
Gottheit fehr würdig iſt, vernunftmäßig, die Sitten 
heiligend, "und heilſam der bürgerlichen Geſellſchaft. 
Was fie lehrien, das übten fie, und die Würkung ih— 
rer Lehre ift fo danrend als fie groß it. (So fagte Oris 
genes vor beynah fechzehn Jahrhunderten! Und diefe 
Wuͤrkung dauert noch immer mächtig fort!) Sefus Chris 
ſtus Iud alle Völfer zur Erfenniniß des währen Gottes 
ein; vereiniget fie in ihr, und in der Uebung aller wah— 
ren Tugenden. Sene Gaukler befümmerten ſich nicht 
um VBerbefferung der Menfchen, da fie felbft ſehr ver- 
derbt waren, und ihre Blendwerfe wurften wenig. Si— 
mon der Zauberer nannte fich die arofe Kraft Gottes; 
' Dofitheus, ein Samarite wie er, wolte Sohn Gottes 
heißen ; nirgends in der Welt, fagt Origenes, finder 
man noch Simonianer, faum nod etwa drenfig An: 
bänger des Dofitheus; des Theudas Jünger, und die 
Jünger des Judas von Balilia, wurden bald zer: 
ftreuet. 

10. Das Greigniß der Auferftehung Jeſu Chrifti 
liegt hell am Tage, uud läßt Peinem Argwohn deö Trus 
ges Raum. Deffentlih, vor den Augen des Wolf, 
ftarb Er am Kreuze; ver den Augen der Juden ward 
Er von Kreuze genommen, begraben; Sein Brab ward 
von Römern bewacht; Er erfhien dem Petrus, den 


\ 
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Zwölfen, dann mehr ald fünfhundert Jüngern auf 
Einmal! 

11. Hätten fie den Erſtandnen nicht gefehen, wären 
fie nicht überzeugt gewefen von Seiner Gottheit, vo, 
warum hätten fie allen Belchwerden, Gefahren, der 
Schmach, den Banden, der Moarter, dem Tode ge» 
troget? Und wie glaubwirdig find fie auch im ihrer 
Einfalt, in ihrer Wahrheitsliebe, mit welcher fie fo 
vieles erzählen, was, nach gemeiner Anſicht — und 
fie waren ja gemeine Menfchen, mehrentheils Fiſcher — 
nicht zur Berherrlichung ihres Herrn zu gereichen ſchien, 
fo vieles auch, was ihnen felbit in der That nicht Ehre 
machte. 

12. Und woher Pam diefen gemeinen Leuten, diefen 
Fiſchern, ſolcher Mur und folche Kraft, mit welchen 
fie Juden und Heiden überzeugten? Von wem, als 
von Dem, Der, mehr als ein Menfh, Seine Lehre 
über den Erdfreis verbreitet hat, wie Er vorhergeſagt 
daß Er tdun wiirde; Er, Der allen Widerjtand der 
Kaifer, der Gewaltigen, des Senats, der Obrigfei: 
ten, des Volkes verciwlt hat! 

‘13. Die ganze römifhe Macht vermochte nicht zu 
hindern, daß, aus einem Winfel von Judäa, dad Wort , 
Gottes ausging, umd fo weit, und fo mächtig, und fo 
fchnell fi verbreitete. Die VBeftrebungen des Teufels, 
das Ehriftenchum zu zerjlören, muften nur dazu die— 
nen, es deſto weiter umher zu bringen, und es zu bes 
feitigen. Menſchen aus allen Ständen, aus allen Völ— 
fern, Weife und Ihoren, Hohe und Geringe wurden 
angezogen zu Jeſu Ehrifte, und wie mächtig! und wie 
Tchnell! Vermag man ein ähnliches Beyſpiel von irgend 
einer Lehre zu finden? | 

14. Sowohl in diefer Schrift als inandern, bezeugt _ 
Origenes, daß die Chriſten viele Wunder thaten. Sie 
brauchen nicht, fogt er, wenn ‚fie Kranfe gefund machen, 
oder wenn fie Teufel austreiben, magifche Künjte, noch 
irgend ggrheilmittel, fondern das Gebet, einfache Beſchwö⸗ 
rungen, manchmal auch das Faſten. Sie treiben Teufel 
aus, fagt er, indem fie den Namen Jeſu Chriſti ausſpre— 
chen, oder Stellen aus den Evangelien herfagen. Der al: 
lerheiligfte Name hat ſolche Kraft, daß er mauchmal, 
wenn auch fchlechte Menfchen ihn brauchten, Teufel 
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austrieb; Menfchen, von welchen Jeſus Chriftus ſprach, 
als Er fagte: »Es werden viele zu Mir fagen, an jes 
snem Tage: Herr, HErr, haben wir nicht in Deinem 
Namen geweillaget? Und in Deinem Namen Zeufel 
vausgetrieben ? Und in Deinem Namen viele Wunder 
»gethan Ta 
15. Merfwürdig ift auch, was Origenes, als eine 
befannte Sache, anführt, daß fait alle Heidnifche Zau⸗ 
berer, bey ihren Befchwörungen, den Namen des Gots 
tes Abrahams, Iſaaks und Jakobs anriefen. e 
ı6. Die große Würfung des verfündigten Evanges 
liums, ift die Reinheit der Sitten. Hätte jemand hun» 
dert Menfchen dem Schlamme des Lafters, fey eö der 
Unzucht, der Ungerechtigkeit, oder der Gottlofigfeit 
entriſſen, fo würde niemand mit Recht fagen, daß er 
ſolches ohne Hülfe der Gottheit bewürfen fonnen. Gibt 
man nun billig zu, Daß den Menfchen nichts gutes ohne 
die Sottheit zu Theil werde, was follen wir denn, fagt 
Drigened, von Zefu fagen, wenn man die igigen Gits 
ten derjenigen die Ihm anhangen, mit ihren vorigen 
Sitten vergleicht?! Wenn ınan vedenft, in welchen Lu: 
fen, Ungerechtigfeiten und Trügen fie verwidelt waren, 
ehe fie, wie Gelfus und die ed mit ihm halten, meynen, 
getäufchet wurden, und die Lehre, welche jene ver« 
derblicdy nennen, annahmen? Wenn man fieht, wie fie, 
von der Zeit an, billig, züchtig, und fo befcheiden ges 
- worden find, daß deren einige, aus Liebe zu vorzüglicher 
Reinheit, und um Gott mit deſto mehr Lauterfeit zu 
dienen, auch dem erlaubten Genuß entfagend, fich der 
gänzlichen Enthaltung widmen ? 

ı7. Und diefe Lehre verbreitet fih über den Erd- 
freis! Durch welche Mittel? Sie it fo entfernt von 
jeder Gewalt, daß ihre Anhänger auch den Verfolgern 
nicht widerftehn, fondern fich erwürgen laffen wie Schafe. 
So gebot der Sohn Gottes, und Er it ed, Der fie 

ſchüzt und Der fie mehret. Ihre Sanftmut und ihre 
Geduld behalten den Sieg. Vernichten wolte ‚man fie; 
ihre Zahl wird unendlich groß. 

18. Getrieben von der Liebe, arbeiten fie aus allen 
Kräften an Verehrung der Ungläubigen. Einige reifen 
umher durch Städte, Fleden und Dörfer, und verkün— 
‚digen das Evangelium, Ihrem Eifer jteht die Weisheit 
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zur Seite Sie brauchen die größte Vorſicht bey An— 
nahme der Katechumenen. Sie prüfen ſie, eh fie ihnen 
erlauben die Verſammlung zu beſuchen. Auch dann 
trennen ſie ſolche in zwo Ordnungen, deren eine aus 
den Anfängern beſteht, die dad Glaubensbefenntnifi 
noch nicht gelernt haben, die andre aus folchen, welche 
entfchlojfen fcheinen, der Sittenlehre Jeſu Chrifti nach» 
zuleben. Ihr Lebenswandel wird genau bewacht; die 
unlautern werden entfernt; welche guten Willen durch 
die Thaten zeigen, werden von Herzen aufgenommen, 
und von Tage zu Tage weiter geführ:. Nach Fahigfeit 
der Hörenden wird der Unterricht gegeben. Nicht alle 
vermögen Erweiögründe zu erwägen. 

19. Drigened vergleidt die Verfammlungen der 
Ehriften mit den Volfsverfanmlungen der Heiden,-und 
zeigt, daß jene wie Lichter in der Welt leuchten. Selbſt 
die fchlechten Mitglieder der Gemeine Jeſu Chrifii, de> 
ren, wie er fagt, (umd wie Damals ohne Zweifel der 
Fall war) eine Pleine Zahl in Vergleihung mit den gu— 
ten ijt, find weit beffer als de Menfchen aus denen jene 
Volksgemeinen beftehen. Die Kird;en Gottes zu Athen, 
gu Korinth, zu Alerandria, beftehen aus fanften und 
friedlichen Menfchen, deren ganzed Beftreben dahin 
geht, in allen Dingen Gott wohlgefällig zu werden. 
Wie ftürmifh, wie ungleich von jenen, find, in aller 
Abficht, die Volfsgemeinen eben diefer Städte! Wer 
die Sache mit Unbefangenheit betrachten will, der 
wird fich wundern, daß man ſolche göttlihe Berfamms 
lungen, wie die hriftlichen es find, zu bilden, unter- 
nehmen, und daß man es ausführen Fonnte. Gleichen 
Unterfchied findet man bey Wergleichung des Senats 
‚der Kirchen mit dem Senat der Städte; und bey Ber» 
gleichung des bürgerlichen Oberhauptes mit dem Bi— 
ſchofe. (E8 ift ſchon angemerfet worden, daß die Bi« 
fhöfe nicht Teicht etwas wichtiges unternahmen ohne 
Zuziehung des Presbyteriums, das heißt, des Naths 
der Priefter, fo wie an gewillen Dingen, vorzüglich 
an der Bifchofswahl, aud dad Wolf feinen, nicht um 
bedeutenden, Antheil Hatte.) | 

20, Die Richtfchnur der 'evangelifchen Sittenlehre, 
und die diefer Richtfehnur entfprechende Lebensweife, 
erheben die Ehriften weit über alle andere Menſchen, 
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obfhon Celfus-fie mit Sröfchen verglich, mit Fleder— 
maufen, mit Ameifen und mit dem Gewürm im Staube, 
Die Heiden, fagt Origenes, beten Zhiere an, Bilder, 
fen e8 was es wolle, Gefchöpfe. Die Anbetung der 
Chriſten erhebt fich über alles Sichtbare und Erfchaffne, 
bis zu Dem empor, von Dem alle’ Ding’ abbangen, 
Der in die Tiefe des Herzens bineinfchaut, Den Fein 
Gedanke fih entzicht. Eh? fie einer ſolchen Gottfelig: 
feit entfagen wulten, find fie freudig bereit alles zu er— 
dulden. 

aı. Bey den Chrijten wird forgfältig erhalten das 
Band der bürgerlichen Gefellfchaft, welches iſt die Ge— 
rechtigfeitt. Ste üben Güte und Menfchlichfeit. Um 
Gott wohlgefällig zu werden, bezähmen fie die heftigr 
ſten Triebe finnischer Leidenschaften, Da hingegen die 
Heiden ſich wälzen in den niedrigſten Lüften, es aud) 
nicht verhehlen, vielmehr behaupten, daß mit voller 
Befriedigung diefer Lüfte, die Tugend des rechtſchaffe— 
nen Mannes gar wohl beftehen könne. 

22. Die mindeſt unterrichteten Chriſten ftehen hier» 
in weit tiber den Philofophen, über den Beitalen und . 
über den Pontifen der Heiden. Kein Chrift, fo fagt 
Drigened , ijt mit jenen Laftern befledt, wofern er 
würklich ein Chriſt ift. Findet jich ein folcher, fo ge: 
hört er nicht zu denen, welche unfre Berfammlungen 
befuchen und Theil nehmen an unfern öffentlichen Gebes 
ten; ed wäre denn, daßeiner, unbemerkt inder Minge, 
mit einfchleiche, welches felten gefchieht. 

23, In der That wurden diejenigen, weldye durch 
ſchwere Sünde fich verfchuldet hatten, von der Kirchen 
gemeinfchaft ansgefchlojfen. Aehnliches hatten ehmals 
die Pythagoraͤer getban, welche unwürdige Anhänger 
ihrer Schule herausſtießen, und ihnen ein Kenota- 
phium, das heißt, ein leeres Grabmal, errichteten, 
fie als folche anfebend, welche der Tugend abgeitorben. 
Die Ehriften beweinten foldye, welche fie von ihrer Ger 
meinſchaft ausgefchloifen hatten, als Todte, die Gott 
abgeitorben wären; verzweifelten gleichwohl nit an 
ihnen, und faben fie, wenn fie Bujfe gethan hatten, 
als Auferftandne an. Doch wurden fie nicht ohne eine 
Prüfung angenommen, welche länger dauerte, als die: 


» 
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jenige, fo erfordert ward um getauft zu werden, und 
zu feinem geijtlihen Amte durften fie gelangen, 

24. Celfus erfannte Befcheidenheit und Demut bey 
den Chriften, deren Sinn zu fallen er dody nicht vers 
mochte. — Wer vermag e8, ohne ein Chrift zu ſeyn? 
— Diefe Demut, fagt Origenes, beſteht nicht in uns 
anftändigen Erniedrigungen; auch hat fir nicht ihr We— 
fen in der Kuiebeugung, im Nicterwerfen auf die 
Erde, in einem Trauergewande, (die Alten hüllten 
fih, wenn.fie trauerten, in fchmugige Kleider) noch 
im Staube mit dem man das Haupt bededt, — wels 
ches nur äußere Zeichen find, — fondern fie befteht 
darin, daß man fich »demütige unter die gewaltige 
»Hand Gottes,« und dadurch eine Demut übe, welche 1. Petr. V. 6. 
fhauend auf Ihn, das Herzmit den erhabenften, fchöns | 
fien, edelften Empfindungen erfüllet. 

25. Aus den Einwürfen des Celfus wird offenbar, 
(was, der Arianer und Socinianer wegen, angumers 
fen nicht überflüßig ift) daß die Gottheit Chrifli, zur 
Zeit da diefer Epifurder fchrieb, von. den Chriſten, als 
überlieferte Lehre, allgemein anerfannt ward, wie 
auch viele Zeugniffe des Drigenes beweiſen. »Wir 
»glaubens fagt er, »was Jeſus von Seiner Gottheit 
»jagt, wenn Er fpricht: Sch bin der Weg, und die 
»Wahrheit und dad Leben; und guch wenn Er von Geiz Job. KIV, 6. 
„nem fterblichen Leibe fagt: Nun fuchet ihr Mich zu 
»tödten, einen Menfchen, der euch die Wahrheit gefagt 
vhat.« Zoeh. VIII.40. 

26. Origenes ſagt, Der Menſch Jeſus, welcher 
erſchienen, ſey im eigentlichen Sinne der Sohn Gottes, 
das Wort Gottes, die Weisheit Gottes. 

an. Celſus, der einen Juden wider das Chriften- 
thum redend einführt, legt ihm diefe Lälterung wider 
ben Sohn Gottes in den Mund: »Wir zwar glauben 
nicht an die alten Kabeln, die und den Perfeus, den 
»Amphion, den Aeafus, und den Minos als Bötterföhne 
»vorjtellen ; doch aber erzählen fie große und wunder: 
»bare Dinge von ihnen, welche in der That die menfch- 
»lihen Kräfte überfteigen, und jener Meynung emen 
»Schein der Wahrheit geben. Du aber, was haft du 
»Schönes oder Bewundernswürdiges, durch That, oder 
sdurd Rede, bewürket? Haft und doch Feine Krafter: 
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sweifung gezeigt, obfchon du, im Tempel, von den 
»Juden aufgefodert wardit, ein offenbargs Zeichen zu 
»geben, daß du der Sohn Gotted wärefl.e Origenes 
fragt, wad denn dieſe vermeynten Götterſöhne gethan 
haben, das da würdig fey mit den Thaten Jefu Chrifti, 
und mit Seiner göttlichen Kraft verglichen zu werden? 
»Wir fagen dDagegen« fo fährt er fort, »daß der ganze 
vErdfreis voll ift von dem was Jeſus gethan hat; von 
»den Gemeinen Gottes, die durch Jeſum gefammlet 
„worden, aus folden, die von zahllofen Laſtern fich 
»zur Zugend gewandt haben. Und anizt noch« fo jagt 
er weiter, »befrept der’ Name Jeſu von zerrüttenden 
»Leidenfchaften; er treibt die Zeufelaug, er heilt Kranf: 
»heiten, er gibt bewundernswürdige Milde, und Ein: 
»gezogenheit der Sitten, und Menfchenliebe, und Güte 
»und Freundlichfeit Seinen Anhängern, weldye nicht 
»zeitlicher Vortheile wegen heucheln, fondern die Lehre 
»von Gott, von Chriftus, und von: zufünftigen Gericht 
»mit redlihem Sinn aufgenommen haben.« 

28. Bald nachher fagt er, Jeſus Chrijtus fey Gott, 
und fey erfchienen in einem menfchlichen Leibe, zu uns» 
ſerm Heil. 

29. Ferner fagt Origenes: »Wir trennen nicht 
»den Sohn Gottes von Jeſu, denn dad Wort Gottes 
»iit Eins — mit der Seele und mit dem Leibe 
vSefu.a . . 

30, Den oft wiederholten Spott des Eelfus, daß 
die Ehriften Jeſum für ginen Gott hielten, der einen 
fterblichen Leib gehabt, beantwortete Drigenes: »Mö- 
»gen unfre Befchuldiger es willen, daß Der, von Dem 
»wir glauben, von Dem wir überzeugt find, daß Er 

ovon Anbeginn an Gott und der Sohn Gottes war; dag 

»diefer dad Urwort fey, und die Urweisheit, und die 
sUrmwahrheit *); und daß Sein fterblicher Leib, und 
»Seine menfchliche Seele, nicht allein durch Gemeins 
»fchaft, fondern durch Einung mit Ihm, zur höchften 
Ma. zur Iheilnahme an Seiner ©ottheit gelanget 
»ſind.« .... 


a I Oulos d a isı, nalıy dvlaopın, naly 
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3ı. Anderswo fagt er: »Menn es dem Gelfus 
»fcheint, der unfterbliche Gott, das Wort, habe durch 
„Annahme eines fterblichen Leibes, und einer menfchli- 
schen Seele, eine Veränderung und Umbildung gelit- 
»ten, fo lerne er, daß das Wort, welches das weſent⸗ 
»liche Wort bleibt, nichts von dem leide, was der Leib 
»oder die Seele leiden.« | 
32. Celfus fragte, warum die Juden und die Chri- 
ften nicht die Sonne und die Sterne anbeteten? Orige— 
‚ ned fagt, fie thum es nicht, weil fie gelernt haben fich 
höher hinauffchwingen mit dem Geijte, über alle Ge— 
fhöpfe: Daß fo, wie der Sonnenanbeter nicht einem 
Funken, noch einer Lampe, gleiche Ehre wie der. Sonn’ 
erweifen werde; fo auch die Chriften nicht diefe ſtrah⸗ 
lenden umd herrlichen Gefchöpfe göttlich verehren, fon- 
dern nur Ihn, Der das Urlicht it, den Ewigen, Den 
allein anzubeten, Dem allein zu dienen, fie gelehret 
worden. IE. #. 00 
33. An, einer andern Stelle, wo er von der Er: ——— 
kenntniß Gottes ſpricht, ſagt Origenes: »Unſer Hei— — 
»land und HErr, das Wort Gottes, zeigt die Größe 
»der Erkenntniß des Vaters, indem Er uns lehrt, daß 
»Er, nad Seiner Würde, nur von Ihm erfajlet und 
»erfannt werde, zunächſt aber aufe ( unendlidy viel) 
»geringere Weife, von denen, deren Gemüth erleuch⸗ 
»tet wird vom Worte, dem Gotte, Der da- Spricht: 
„Niemand Pennet den Sohn als nur der Vater; und 
sniemand Pennet den Vater, ald nur der Sohn, und 
»wem ed der Sohn will offenbaren.« Mattg.Klay. 
34. »Denn niemand fann den Unerfchaffnen, den 
»Eritgebornen vor der Schöpfung , nach Würde fchauen, Kot. T. 16. 
»ald der Vater, Der Ihn gezeuget hat; noch auch den 
„Vater, ald das Tebendige Wort, des Vaters Weis— 
»heit, und des Waters Wahrheit.« 
35. Den Vorwurf des GCelfus, als beteten die 
CEhriften mehr als Einen Bott an, widerlegt Origenes 
mit den Worten Jeſu: »Ich und der Vater find Eind.e ghh. xX. z. 
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Bon der Ueberflieferung. 


Ueberfezt auß der franzöfifihen Handfchrift meines Freundes , 
de8 Heren Jarry, ehmaligen Arhidiafonus und Gapitu 
laren des hohen Doms zu Lüttich. 





Sit drey Jahrhunderten erörtert man die ver: 
fchiednen Lehren, welche die proteftantifchen Kirchen 
von und trennen. Schon lang’ ift die Sach’ erfchöpft ; 
es würd’ anmaßend ſeyn fich einzubilden , daß man 
anizt neues Licht darüber verbreiten konne. 

Soll man darum von nun an jeden Verſuch der 
Ueberführung aufgeben, und ſtillſchweigend den in den 
göttlichen Rathſchlüſſen beitimmten Zeitpunct erwarten, 
in welchem alle chriſtliche Glaubensparteyen ſich vereis 
nen werden? Oder füget man ſich nicht vielmehr den 
Abſichten der Vorſehung, wenn man dieſe aus Liebe 
zur Wahrheit und zu unſern von der Kirche getrennten 
Brüdern unternommenen Kämpfe immer erneuet, um 
fie in heilſamer Unruhe zu erhalten, und fie zu erre— 
gen, daß fie von neuem unterfuchen wollen, ob die ver» 
meynten Urfachen der Trennung, welche von den Res 
formatoren des fecdyzehnten Jahrhunderts angegeben 
wurden, fo gegründet feyn, wie von ihnen, bis auf 
diefen Tag, geglaubet wird ? 

Einen Vorwand nehmen fie von der Ueberliefe— 
rung , deren die Fatholifche Kirche fich bedient, um 
ihre Glaubenslehren , ihre Sittenlehre, ihre Zucht, 
ihre Gebräuche und ihre Gefege zu gründen, und fie 
zu betätigen. , Schuldige Ehrfurdyt gegen dad Wort 
Gottes, Beforgniß es zu verfälfchen, oder auch nur 


{ 
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Etwas davon zu verlieren, bewogen die erften Chriſten, 
jeden.von den Apofteln ihnen gegebnen Unterricht forg> 
föltig im Gedächtniſſe zu bewahren, und ihn mit Treue 
ihren Nachfolgern mündlich zu überliefern. Dies ift 
der Urfprung desjenigen was wir Leberlieferumg, 
oder das nicht gefhriebne Wort Gottes nen— 
nen. Obſchon fie nicht aufgezeichnet ward in den kano— 
nifchen Büchern, fo findet man fie doch im den Schrif: 
ten der apoftolifchen Männer *), und der alten Väter ; 
und vorzüglich in der ubereinftimmenden, immerwäh— 
renden Lehre der Kirche, welche ſowohl fie wie die heir 
lige Schrift, alö eine unfehlbare Richtfchnur des Slaus 
bens anfieht.. 

»Wir nehmen unfre Zuflucht zur Ueberlieferung ‚« 
fagt Boſſuet, »weil es Slaubenslehren gibt, die ent— 


vweder gar nicht, oder nicht deutlich aufgefchrieben - 


»wurden, und weil felbft in den Glaubenslehren, wel: 
sche die heilige Schrift am deutlichſten ausſpricht, Die 
»lleberlieferung zum Beweis diefer Evidenz dienet, in— 
»dem nichts iſt, woraus Die Evidenz eined Spruchs, 
»zu Begrindung einer Lehre, beiler hervorgehe, ala 
»dad, daß die Kirche von je her in ihm die Wahrheit, 
»von welcher die Rede ift, gefeben habe. 

»Sonach muß man fagen, um.den wahren Begrif 
»von der Schrift und von der Ueberlieferung, als dem 
»gefchriebnen und dem nicht gefchriebnen Worte, recht 
»zu fallen , daß die Beweife aus der heiligen Schrift, 
»von gewiſſen Hauptlehren, durch fich ſelbſt uberfüh- 
rend ſeyn; daß die aus der Ueberlieferung e3 nicht 
»weniger feyn; und daß, obfchon jede von beyden für 
oſich felbft beftehen Fönne aus eigner Kraft, fie fid) doch 
»die Haud reichen, und fich gegenfeitigen Beyſtand 
»leiiten.« 
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matoren nichts willen zu wollen, und wagten es wider 








*) Apoftolifhe Männer nenut man vorgugsweife, und im 
ftrenaften Sinne des Worts, folhe, weldhe von den 
Apoſteln ſelbſt unterrichtet, und von ihnen den Kirchen 
zu Biſchöfen gefeßet worden, wie zum Beyſpiel, der 
heilige Clemens der Papft, der heilige Ignatius, der 
heilige Polykarpus. 6 
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suct, L, II. 
ch, 6, 


444 Abhandlung des Herrn Harry 


fie zu flreiten. Sie befchuldigten und, daß wir bie . 
Heilige Schrift herabwürdigen, und an ihre Stelle ei» 
nen Schwall von willfürlichen Meynungen fegen, wel 
he mit der Zeit fi anhäufend, nach und nady die ur> 
fpröngliche Lehre verunftaltet, und zulezt fie vernichtet 
Hätten. Nach ihrer Behauptung , haben die Apoftel 
nichts gelehrt, ald was wir im neuen Teftamente Tefen, 
welches daher der Chriften einziges Geſezbuch, die ein- 
zige Richtſchnur ihres Glaubens, der oberſte Schieds⸗ 
richter aller ihrer Streitfragen feyn fol. | 

Kein wurffameres Mittel fonnte man erfinnen,. die 
ganze Kirche zu flürzgen, als dag man Einen ihrer 
Grundpfeiler untergrübe ; aber indem man ihn umwarf, 
erfchätterte man auch die Autorität der heiligen Schrift 
felbft ; und da man der Neformation feinen andern 
Grund legte, ihr Peine andre Richtfchnur gab, fo iſt 
offenbar , daß man auch ihren Einfturz vorbereitete, 
indem man dem Chriftenthume einen fo gefährlichen 
Stoß gab. Daß dem alfo fey, darf nicht mehr bes 
zweifelt werden; der igige jammervolle Zuftand der 
proteftantifchen Kirchen beweijet e8 nur zu fehr. Mur 
darum find fie eingefunfen, weil fie die Kette zerbras 
chen, welche alle Glaubenswahrheiten und die fich fol. 
genden Geichlechte der Menſchen, mit Einem gemein: 
ſchaftlichen Knoten umfchlingend, den Neuerungen und 
der Spaltung unüberwindlichen Obftand halt. 


Betrachten wir folgende fünf Punkte: 


ı. Da die Lehre von göttlicher Eingebung der hei» 
ligen Schrift vorzüglich auf der Ueberlieferung berubet, 
und durch diefe beftätiget wird, fo kann man die Ue— 
berlieferung nicht verwerfen, ohne die Autorität der 
heiligen Schrift nichtig und täufchend zu machen, und 
dem Unglauben das Thor zu öffnen. 

2. Nichts bleibt gewiß, nichts feſt in der heiligen 
Schrift, wofern deren Sinn nicht auf unfehlbare Weite 
befiimmt wird durch die Ueberlieferung. 

3. Weit entfernt Daß diefe von der heiligen Schrift 
verdammet, und als gefährlich, oder ald unnüz auöge> 
fchloffen werde, aebietet un vielmehr die heilige Schrift, 
uns an jener zu halten, und ihr treulich zu folgen. 
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4. Dad ganze Alterthum bediente fich ‚der Ueberliee 
ferung, fowohl um die heilige Schrift zu erflären, ale 
um Urtheil zu fällen über neue Lehren; und es hat die= 
jenigen welche fie verwarfen, zu den Srrgläubigen ge» 
ordnet. 

5. Endlich ift diefe Teitende und allgemeine Richt⸗ 
ſchnur dem Geifte fo angemejjen, und zur Aufrechthafs 
tung ded Chriftenthbums fo nothwendig, daß die Protes 
ſtanten felbit ihrer nicht entbehren Ffonnen. Shre be— 
rühmteften Lehrer haben fie anerfannt, haben fich auf 
fie berufen, und alle, ohne Ausnahme, folgen ihr im 
der Ausübung. 


I. 


Gegenwärtiger Zuſtand des Proteſtantismus. Indem er die 
Ueberlieferung verwarf , auf welder vorzüglich die 
Lehre von göttliher Eingebung der heiligen Schrift be« 
zubet; fo hat er auch die Autorität von diefer nichtig 
und täufhend gemacht, und dem Unglauben das Thor 
geöfnet. 


Eine⸗ fo ſichre als leichte Beurtheilung einer Lehre, 
ergibt ſich aus deren Würkungen. Iſt der Proteſtantis⸗ 
mus dad Werk Gottes, fo muß er ein göttliches Ge— 
präge an fich tragen. So wird er eine heilfame Ver⸗ 
anderung unter den Chriften hervorgebracht haben. Die 
Wander der Snbrunft, der Liebe, des Eifers, welche 
die Geburt der Kirche bezeichneten, werden fich erneuet 
haben bey der Reformation. Alle Hindernijfe befies 
gend, wird diefe große Unternehmung jeden Tag mehr 
Beſtand und mehr Feitigfeit gewonnen haben. Der 
Spaltungen und der Jrrlehren werden weniger gewor— 
den feyn. Die Srrreligon wird weniger unternehmen 
dürfen, oder wenigftlend werden die Neformatoren, 
durch flärfere Bollwerfe den Glauben gejchüzt , und 
neue, und mächtigere Waffen, den Feind zurückzutrei⸗ 
ben, dargeboten haben. 

Erfennet man an diefen Zügen den Proteſtantis⸗ 
mus? Es find noch Feine drey Sahrhunderte verflojfen 
feit er geboren ward, und fchon iſt er ein Phantom ge: 
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* ‚ eine ſchwankende Benennung, an welcher fein 
fefter und bejtimmter Begriff haften kann. 

Bon feinem Urfprung an getrennt, verbreitete dr fich 
nur durch Hervorbringung einer Menge von gefunderten, 
und fid) anfeindenden Gefelfchaften, die bald alle fich 
wieder fbalteten, und mißhellig über die meiiten ihrer 
Lehrſatze, darin übereinſtimmten, daß iede glauben 
dürfe was fie wolle. Indeſſen hielten fie doch noch durch 
einige Faden an den Grundlehren des Chriſtenthums, 
und mitten in dieler Flut und Ebbe von Meyrungen, 
befannten fie fih doch alle zum Glauben an Jefum 
Chriftum, erfanıten Ihn an als Gott, und als den 
Erlojer des menfchlichen Geſchlechts. 

Dem Socinianidmus und der neueren Weltweidheit 
ward es leicht, dieje fchwachen Ueberbleibfel eines halb» 
erlofchnen Slaubens zu zerftreuen. Und — wohl zu 
bemerfen ift e8 — bey den Proteilanten bat der Un— 
glaube feine erjten Apoftel, und eifrigiten Verbreiter, 
auf den hohen Schulen gefunden, und unter den Die 
nern des Evangeliums. Schon Tange treten diefe ihre 
fombolifhen Bücher unter die Füſſe, ſchauen mitleidig 
binab auf- die Slaubenslehren Luthers und Calvins, 
und auf die durch jene veranlaßten Streitigfeiten. 
Nicht minder feindfelig gefinnt gegen die Reformation, 
— fo viele Abandrungen diefe auch erdufdrt hatte — als 
gegen die Fatholifche Kirche, machen die meiften von 
ihren Talenten und von ihrer Gelehrfamfeit nur Ges 
brauh, um die Grundwahrheiten des Chriſtenthums 
zu verdunfeln, oder um fie zu flürzen. 

Sn feiner eignen Wiege ward der Proteftantismus 
ſchon getödtet, durch die Hände feiner Prediger und 
öffentlichen Lehrer der hohen Schulen, cine Erſchei⸗ 
nung, die, wo ich nicht irre, Fein Beyſpiel in der Ge: 
[dichte der Neligion- findet. 

Luther und Calvin haben zwar allerdings noch in 
verfchiednen Gegenden aufrichtige Anhänger, aber wie 
fein iſt die Zahl diefer zerftreueten und vereinzelten 
Glieder? Keine chriftliche Gefellfchaft findet Statt allda, 
wo die meilten Diener der Religion dem Glauben 
entfagt haben, und wo, fo in Schulen wie in Tem: 
peln, der öffentliche Unterricht eine Quelle des-Unglau: 
bens iſt. 


ns 
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Ein Protejtant ‚ welcher voriges Jahr (im Jahr 
1810) eine Schilderung der verfchiednen Religionen Eu« 
ropens befannt gemacht, ftellt mit großer Sreymütigs 
feit die Weife dar, auf welche die Protefianten in 
Deutichland verfahren find. 

»Die Forsichrittes fagt er, »welche die Kunde der 
smorgenlandifchen Spracdyen und der Kirchengejichte 
»gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts madıte, 
»veranlaßten die deutfchen Protejtanten, ihre, bisher 
»für heilig gehaltnen Glaubenslehren, aus einem neuen 
»Befichtöpuncte zu betrachten. Man firitt zuerft über 
»den Grad der Autorität, welchen die ſymboliſchen 
Bücher haben möchten; dann grif man die Glaubens 
»lehren felbit an. Mit diefem Zeitpuncte begannen die 
»Zwiſte der Orthodoren, die es mit Luthern hielten, 
eund der Hetersdoren, welche, von Stufe zu Stufe 
»fortgehend , zulezt die Lehre der göttlichen Eingebung 
sunfrer heiligen Bücher angriffen. Sogleich neigten 
sviele Protejtanten fi) dem Socinianismus zu, zulezt 
»ſtürzten fie fich in den Deiömus. Man muß aber den 
sdeutfchen Pbilofophen die Gerechtigfeit widerfahren 
slaffen, welche ihnen gebürt. Indeß man in Frank— 
reich auf unanfiändige Weife das Heiligite der Reli» 
»gion angrif, fo waren dagegen die gewohnlich beſſer 
sunterrichteten Deutfchen eifrig beflijlen, der erhabnen 
»Sittenlehre des Evangeliums zu huldigen; und fie ent» 
»;ogen der Kunde des Publicumsd jede Erörterung der 
»Slaubenslehre, die fie dem Innern der Erhule vorbes 
»hielten. Dieheterodoreu Theologen, obichon fie Neue⸗ 
srungen vorbrachten, fügten fich dennoch Außerlich. der 
»ganzen Rehre Luthers. Sie beftrebten fich, ſowohl 
„dem Chriſtenthum Liebe zu gewinnen, wegen des Tro⸗ 
»ſtes den ed darbietet, und wegen der Sitten die «8 
»lehtt, als auch deſſen Diener in Achtung zu erhalten, 
odurch geordneten Lebenswandel. Auf manchen hohen 
»Schulen Deutſchlands iſt der Proteſtantismus nur noch 


»ein durch — Moral ſehr geläuterter Deiss 
»mus.« *) 





*) Der Ueberſetzer beruft ſich auf ſolche unter den unter—⸗ 
richteten Proteſtanten, melde fi noch von Herzen zut 
augsburgiſchen Sonfefjion befennen , und über den Ber: 
fall des YProtejtantismus feufgen, wenn er behauptet, 
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Der berühmte Gefchichtfchreiber der Schweiz, So: 
bannes von Müller, fchrieb am gten März des Jahrs 
1809, wenige Monate vor feinem Tode, an einen ver: 
dienjtvollen Freund: »Im übrigen fpricht ſich bey uns 
»Protejtanten völliger Antichriftianidmus Taut aus, Die 
»Schrift follte unfer Glaubensgrund feyn ; wie fie num 
»gedeutet wird, mag ich gar nicht fagen. Aber wenn 
»**n*die eriten drey Evangelien, oder ein andrer 
»den Johannes und einen paulinifchen Brief als unächt 
»verwerfen, wo iſt die Schrift? Hierin gehen unfre 
= zu »Univerjitäten fo weit, daß ich fürchte, fie bereiten fich 
Archenpoiz. »den Untergang. Denn wenn dad Sal; dumm wird, 
Zulius,1809. »ſpricht Jeſus, fo wird ed weggeworfen und zertreten.« 
Genf, der Hauptfiz und das Bollwerf des Calvi— 
nismus, ift der Lehre feined Stifters nicht treuer ge» 
wefen. Schon vor einem halben Zahrhundert entlarnte' 
3. 3. Rouffeau das Eonfitorium, und überführte es 

ded Socinianismus *). 
eig In England, welches von taufend verfchiednen 
ses, par Mr. Secten heimgefucht wird, wird die herrfchende Relis 
— gion, obſchon gefhüzt von der Politif, die ihr alle ihre 
1810 Tom. a, Reichthümer und ihre Vorrechte erhalten hat, ein Raub 
umerotes des Unglaubens **). Man fann daffelbe fagen von 


tans. pag, 


80 — 370. den nordifchen Königreichen. 


daß diefes Gemählde noch Shmeichelhaft fey. Der Deis⸗ 
mus artet mehrentheild in Skepticismus aus, dieſer 
manchmal in Arheismus. Und die Sittenlehre welche 
der Sohn Gottes lehrte, zu deren Ausübung Er Seine 
Hülfe anbieter, muß auf den Glauben an den Sohn 
Gotted gegründet ſeyn. Haue einen Baum, der mit 
vollen Blüfden pranget , an der Wurzel ab, und feße 
ihn in die Erde; wird er Früchte dringen? Wie die 
evangelifhe Moral ohne Glauben. — 
E. 


*) doch darf nicht unangezeigt bleiben , daß die genfer 

Geiſtlichkeit, in einer eignen Schrift, diefen Borwurf 
abzulehnen fuchte, woraus zu erhellen ſcheint, daß wes 
‚niaftens ein Theil derfelben , und viele vom Volke nicht 
focinianifh dachten. 


St. 
e*) Es verſteht fi von felbft, daß die Behauptung , fo- 
wohl in Abficht auf England als auh auf die nordi« 
fhen Reide, nicht ohne Ausnahmen zu nn 0: 
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Diefes Geheimniß der Schalfheit wird von allen 
Seiten ruhig in Ausführung gebracht, ohne daß die 
proteftantifchen Kirchen aufgefchrect werden. Weder 
ſieht man fie Synoden verfammlen, noch auch ihr Slaue 
bensbefenntniß erneuen, oder von ihren Geiftlihen, 
bey Strafe der Abfegung, fodern, daß fie außfchließe 
lich ihre alte Lehre vortragen follen. Sie fhleudern 
fein Anathema, deren fo oft eine gegen die andre, wer 
gen einiger Glaubenslehren, die fie von einznder trenn« 
ten, auögefprochen hatten, gegen die erklärten Feinde 
Sefu Chrifti. Welch ein unzivendeutiger Beweis von 
einem allgemeinen Abfall, und von der Vernichtung 
des Proteitantismus ! | 

Frey heraus, ohne den Vorwurf der Uebertreibung 
beforgen zu dürfen, kann man es fagen, die Reformas 
tion trug, bey ihrer Geburt, den erften Keim der neuer 
ren Philofophie in fih, und diefe ift anizt, in ihrem 
ſchrecklichen Zuftande des Wahsthums und der Madıt, 
mr die vervollfommnete, von "Folge zu Folge zu ihrem 
höchſten Grade gediehene Reformation. 

ch bin weit entfernt zu glauben, daß Luther je 
einen fo grauenvollen Plan gemacht babe. Aber feine 
Abſichten und Anfichten mögen gewefen feyn was fie 
wollen, fo reden Doch die Tnatfachen, und feine eignen 
Grundfäge verflagen ihn. Sie böhlten den Schlund, 
in welchen feine Nachgänger ſich ftürzten. Die heilige 
Schrift ganz zu vernichten, bedarf es nur dem Gange 
zu folgen den er vorging um fie aufrecht zu erhalten, 
und ihr eine ausfchließliche Autorität zu verleihen. 

Denn fobald er die Fatholifche Kirche des Irrthums 
beſchuldigte, konnte er nicht aus ihrer Hand die Bibel, 
nicht auf das Zeugniß der Kirche die Bibel jur Richt: 


ſchnur ded Glaubens nehmen. »Könnte mar erweifen« gerense dein 
fagt Boſſuet, »daß die Kirche in Einem Puncte ihres tradition es 


»Glaubens geirret Hätte, fo wär’ auch fein Grund da, 
»fie für unfehlbar zu halten in den andern.« 


Sonach mußte Luther zu einem andern Mittel feine ?'E "% 


Zuflucht nehmen, um jich der göttlichen Eingebung der 
heiligen Schrift, und ihrer Aechtheit zu verfihern. Das 
that er. Er las fie, forfchte ‚ unterfuchte fie in allen 
ihren heilen, nach felbftgezogner Richtſchnur. Er 
trennte die Bücher die ihm göttlich und Acht fchienen, 

VII. Theil, | 24 Ä 


30. xV, ad. 
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von denen die er nicht dafür hielt. Nun aber Ponnte 
dieſer Nichterfpruch feinen verbinden als ihm felbit. 
Gewiß Fonnten die andern Glaubigen, mit gleichem 
Rechte, gleiche Cenſur ausüben. Der Xeformator 
fonnte nicht feine eigne Emfcheidung als Gefez aufitel« 


len, ihr nicht die Kraft eines unwiderruflichen Urtheils 


beylegen, von dem man nicht weiter gehen dürfe. Es 
war die Meynung eines Menſchen, und nur das. 

Durch ſeine Spaltung von der römiſchen Kirche 
gleichſam aus ſich ſelbſt geboren, und durch eigne Au— 
toritat ſich ſelbſt eine außerordentliche Sendung beyle⸗ 
gend, hing er nun am nichts in der Welt mehr. Er 
erflärte fih zum Gründer, zum Apoftel einer neuen Re— 
ligion. Denn nad fo langem Schlafe des Glaubens, 
wäre die von ihm angefindigte Wiederheritellung der 
urfprünalichen Kirche immer noch eine neue Religion ge: 
wesen. Vom Augenblid an, da er den Faden der Leber: 
lieferung zerriß, da er der Gemeinfchafe mit allen Kir- 
chen entjagte, ihre Lehre verdammte, die Unterſuch ung 
des Glaubens und der Gebräuche der verfloßnen Zeits 
alter vor feinen Richterftuhl zog, legte er ſich die Ver— 
bindlichfeit auf, der ganzen Erde zu bemweifen, daß das 
Evangelium würklic dasjenige fey, welches der heili⸗ 
ge Geiſt den Verfaſſern, deren Namen es führt, einges 
geben, und daß es rein und vollitändig der Sündflut 
von Lajtern und Irrthümern entronnen wäre, welde 
die Kirdye überſchwemmt, und die Fackel des Glaubens 
gelofcht hätte. 

Mofes nnd die Propheten, Jefus Chriftus und Sei— 
ne Apojlel hatten ibre Gendung durch Wunder befraf: 
tiget, und ohne diefe Sanction von Oben würde die 
Welt zu entfchuldigen gewejen ſeyn, daß fie von ihr 
nicht ald Boten des Hımmeld aufgenommen worden. 
Wird ader eim Buch, das ein Mann, ohne öffentlichen 
Beruf, nach fünfzehn Jahrhunderten, uns als göttlich an⸗ 
preiit, ein größeres Privilegium haben als Mofes und die 
Apoſtel? Wird dat Menfchengefchlecht verpflichtet ſeyn 
ed blindlings aufzunehmen, und. ihm feinen Glauben 
zu unterwerfen, obne umwiderlegbare Erweife, durch 


die es vor Ueberraſchung geſchützet wird ? 


Ohne mit feinen Grundſatzen in Widerſpruch zu ge— 
rathen, konnte Luther nicht vor den Völfern das Zeug: 
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nig einer Rirche geltend machen, aus welcher, als einer 
verderbten herauszugehen, er fie dringend antrieb. Eben fo 
wenig fonnte er fich fügen auf die Ueberlieferung; und fo 
verlor die heilige Schrift, unter feinen Händen, diefes 
große Gepräge von Autorität, welches fie durch über: 
einfommende Zuftimmung und durch daurende Vereh⸗ 
rung vieler Jahrhunderte erhalten hatte, welches einen 
einfachen, einleuchtenden und entſcheidenden Erweis 
gibt, der, glei allen auf welche das Chriſtenthum 
fich gründet, weder der Unterſuchung bedarf, noch der 
Erörterung, und eben dadurch geeignet ift, dieſe un» 
wiffende und einfältige Menge zu überzeugen, welche 
die Maffe der Nationen ausmacht *). 

Die von Luthers Predigten verleitete und hingerißne 
Menge, fhwur bald nur auf das Wort diefes neuen 
Lehrers. Da er aber lehrt, Daß die heilige Schrift 
einziger Grund, und ausfchließliche Nichtichnur des | 
Glaubens fey, fo folgt daraus, daß der Ölaube der 
Proteftan:en nur ein blindes Vorurtheil fey, weil fie, 
für die Göttlichkeit der heiligen Schrift, Feine andre 
Gewähr haben, als die Behauptung des Reformators, 
oder ihr eignes Urtheil. 

—— —— ſich Luther dieſes Grundübel zu be— 
mänteln, indem er, mit Uebertreibung, die Evidenz 
erhebt, welche, ſagt er, allen Augen die Göttlichkeit 
der heiligen Schrift offenbart. Nach ihm iſt dieſes Licht 
dem Sonnenlichte gleich, welches man nicht mit der 
Finſterniß verwechſeln kann, wofern man aicht blind iſt, 
oder wahnſinnig. Verhielt' es ſich alſo, wie hätte 
man denn während fünfzehn Jahrhunderten diejenigen 
Bücher des alten Teftaments, welche Luther aus dem 
Kanon ftrih, als göttliche Schriften verehren können? 
Wie hat er felbit die zwote Epiftel des Petrus, die Of: 





2) Daß diefe Ermweife jene andern nicht ausſchließen, die 

dem forfchenden Denker Genüge thun, bedarf wohl 
nicht bemerkt zu werden. Es ijt eben das der Cha— 
rakter unfrer göftlihen Religion, daß fie Ueber— 
jeugung, Troft und Heilige Eutſchlüſſe dem Hirten auf 
der Flur, und dem erhabenſten Weifen gibt; daß fie 
die Menfchheit in allen möglichen Berhältniffen umfaßt, 
und jedem, der mit Liebe die Wahrheit fucht, alles und 
in allem wird: | 

29 * 
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fenbarung des Sohannes, und die Epiftel des Jakobus 
eine Zeitlang aus dem Kanon geftrichen, und nachher 
dDiefe Bücher wieder angenommen? Diefe ſchöne Epijtel 
des Jakobus, weldhe Calvin, der doch viel vermeßner 
war ald Luther, eine erzgöttliche Schrift nennt? So 
fonnten alfo diefe beyden Häupter des Proteflantismus 
fich nicht vergleichen über einen fo wefentlichen Theil der 
heiligen Schrift; und fie werden noch rühmen dürfen 
von diefer unwiderftehbaren Evidenz, welche den Geiſt 

jedes Menfchen dahin reifen und unterjochen foll ? 
„Heißt das« fo fagt Boſſuet vortreflich, »heißt das 
»den Zuftand fennen, in welchem wir bienieden verban- 
net find, wenn man behauptet, daß wir die Wahrheit 
sohne Schatten fehn und unumwölft? Man täus 
»fchet die fterblichen Menfchen, welhe vom Glau—⸗ 
»ben geleitet werden, wenn man fie glauben madt, 
»daß die Wahrheit ihnen ohne Schleyer leuchte, ale wär 
»ren fie fchon im Zujtande wo man fchauen wird von 
„Kor. xiu. Angeſicht zu Angeficht. Die Göttlichfeit der heiligen 
»Schriften ijt ein Geheimniß des Glaubens, bey wel: 
Asp wien schem man eben fo wenig vollfommne Evidenz fuchen 
porthumes de ymuß, ald bey den andern Lehren unfers Glaubens.« 
om. 3. pag. Allerdings athmet der Geift Gottes aus jeder Seite 
590. der heiligen Schrift. Auch ihre naive und hohe Ein- 
- falt offenbart Ihn. Er leuchtet von allen Seiten, in 
To lichthellen, alle Gedanfen des Menſchen überfteigen« 
den Zügen hervor, daß man von Ihm bewegt, ergriffen, 
entzückt wird, Aber diefen innern Erweis ald einzig 
überzeugend geben, daß heißt das Mort Gottes der 
Unwifjenheit, und , mad ärger ift, der flolzen Willen» 
ſchaft preis geben; mit Einem Worte, das heißt es 
zu vernichten, unter dem Schein es zu ehren. Denn 
alddann hanget die Autorität der heiligen Schrift einzig 
vom Eindrud ab, den fie auf diejenigen macht, welche 
fie leſen. Und find diefe, fey es wegen befchränfter 
Tähigfeiten, oder wegen verblendender Borurtheile, 
fühllos gegen die göttliche Lebenskraft der Bibel, fo ift 
diefe für fie ein gewöhnliche Buch. Man kann folchen 
nicht zum Vorwurf machen, daß fie ein Gefez verwer- 
fen, weldyes für fie fein Geſez feyn fan, da man fich 
die Ueberzeugung zu geben nicht vermag, und fie allein 
es iſt, die der heiligen Schrift verbindliche Sanction 
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geben kann. Seltfame Richtfchnur des Glaubens, welr 
che nicht mehr Kraft, Umfang und Daſeyn hat, als 
diejenigen anerfennen wollen, welche zu erleuchten und 
zu führen fie beftimmt ift! 

Ferner gibt die heilige Schrift nirgends an, aus 
wie vielen Büchern fie bejtehe, wie viel Capitel, Verſe, 
Worte fie enthalte *). Doc ift es die erſte Bedingung 
eines Geſetzes, daß es beitimmt und unverfälfchet fey. 
Das Stillſchweigen der Bibel hierüber läßt der Kritif 
freyes Seld, und Luther wußte wohl es zu gebrauchen, 
um die ihm mißfalligen Bücher aus dem Kanon zu ftrei« 
chen**). Die Freyheit fo er nahm, durfte er feinem 
verfagen. Er fonnte nicht feinen Zeitgenoflen, nicht dem 
künftigen Gefchlechte fagen: »Bis hierher follt ihre kom⸗ 
men! Ihr follt nicht den Gränzitein überfchreiten,, den 
»ich fezte.a Entweder bleiben alle, feit fo vielen Sahrs 
hunderten ald göttlich verehrte Schriften unter dem 
Schilde der Ueberlieferung gleich unverlezbar, oder kei— 
ne einzige bleibt gegen Angrif gefichert. Luther bat fie 
alle in Eine Reihe geordnet, fie alle herabgefegt, da 
er über alle ſich zum Richter erhub, und über jede fein 
Urtheil fällte. Diefe Vermeflenheit, welche die unge» 


*) Bey den Juden hatten, wahrfheinlih bald nach Es⸗ 
dras Zeit, Schriftgelehrten die Müh’ übernommen , 
fogar alle Worte der heiligen Bücher, und wie oft je 
des Wort vorfomme, zu zählen, um den Tert vor je 
der Vertälihung zu fihern. Sie wurden Maforeten 
genannt, nah dem Worte Maforah, weldes Ueber- 

lieferung bedeutet, weil fie, durch diefe Sorgfalt, von 
Geſchlecht zu Geſchlecht, den Tert rein erhielten und 
überlieferten. St. 


ee) Drey oben genannte Schriften des neuen Teflaments, 
und das Sendfhreiben des Apoſtels Judas, wurden 
anfangs von Luther aus dem Kanon geftrichen, aber 
wieder aufgenommen. Aus dem Kanon des alten Tes 
ftaments ftrih er nur diejenigen Bücher , welche nicht 
im Hebräifhen auf uns gelanget find, fondern nur in 
griechiſcher Ueberſetzung; auch von den Juden nicht als 
Panonifh angefehen werden; daher aud deren kanoni⸗ 
fher Charakter nicht von allen heiligen Vaͤtern, wies 
wohl von den meiften , anerfannt ward, bis die Kirche, 
geleitet von der Weberlieferung , fie in den ur ord⸗ 
nete. t. 
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lehrigen und ftolgen Geiſter zuerſt aufregte, bat fchon 
zum voraus allen Vermeffenheiten, deren fie nachher 
ſich erfühnten, dad Wort gefprochen. Iſt die beftändi- 
ge Meynung der Kirche nichté, fonnte Luther, obne 
Frevel, eine gewiſſe Zahl der Fanonifchen Bücher vers 
bannen ; fann nicht denn auch jeder, mit gleihem Rechte, 
diejenigen, deren Luther fchonte, verurtheilen und für 
apokryphiſch fie erklären, wenn er nicht Dad Gepräge 
der Gottlichfeit an ihnen gewahr wird? Stellen wir 
und eine große Pyramide vor, deren Steine allzumal 
feſt aneinander fchließen, vereinet durd) einen Kitt der 
fo hart wie fie felber ift, fo daß fie alle nur Ein Stein zu 
feyn fcheinen. &o lang fie ganz bleibt, troßet fie den 
Zeiten. Gelingt es dir aber Einen diefer Steine her: 
aus zu nehmen, leicht werden dann die andern nachge— 
ben, und dad Denfinal, welches dauren folte fo lange 
wie die Welt, wird bald nur ein Schuthaufe feyn. 
Alfo verhält es fich mit der Gefammtheit dor heili: 
gen Schriften, welche geeinet und befeftiget bleibt durch 
die Leberlieferung. Luther verlezte fie zuerft. Andere 
kamen nad) ihm, erweiterten die Lücke, machten fich 
Meifter des Platzes, verheerten ihn, ftürzten ifn in 
Trümmern. * 
Leider ſah auch unfre Kirche, wiewohl ſpäter, aus 
ihrem Schooße Feinde der Offenbarung hervorgehen; 
aber mit dem weſentlichen Unterſchiede, daß dieſe das 
Evangelium nicht angreifen konnten, ohne offenbar mit 
der katholiſchen Kirche zu brechen, und ihre Glaubens— 
lehren zu fchelten ; anftatt dag Proteftanten, ihrer eig⸗ 
nen Privatmernung überlafjfen, und gelehrt, Feine ficht: 
bare Autorität anzuerfennen, weiter nichts thaten, als 
größern Gebrauch vom Rechte machen, nach dem fie 
alles, was ihre Religion ihnen darhält, prüfen und 
tichten dürfen*). Sie felbit bat ihrem Glauben den 
Fallſtrick gelegt, in welchen er ſtürzte. Entweder müf: 
fen wir nothwendig alle8 glauben, was die Kirche von 
jeber geglaubt hat, oder wir haben Freyheit nur das 
zu glauben, was uns gefällt. Die Schrift ſowohl als 





*) Diefe Benterfung ift von der äuferiten Wichtigkeit, und 
1b kann es nicht laffen, unjre proteftantifhen Brüder 
inptändig zu bitten, diefelbe wohl zu — 
t. 
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alle Glaubenslehren werden demjenigen preis gegeben, 
den der Zaum der alten Lehre nicht mehr zurückhält. 
Sonach ift e8 erwiefen, daß der Proteſtantiomus würfs 
lich den Geift des Unglaubens in die Religion hinein: 
geführt, und ihm ſolche ütberantwortet habe, ındem er 
die Weberlieferung flürzte, welche da ift die ſtärkſte 
Schuzmauer der Schrift, und aller Wahrheiten des 
Glaubens. 


II. 
Es bleibt nichts feſt, nichts gewiß in der heifigen Schrift, 


wofern nicht die Weberlieferung dern Sinn auf unfehlbare 
Weiſe beſtimmt. 


Die Ueberlieferung, welche ſo nothwendig iſt um 
die Schrift wider Aufalle von außen zu ſichern, iſt ed 
nicht weniger, um fie von innen zu fügen, gegen die 
Unmiifenheit, die Vermejlenheit, und die Schwarme— 
rey der Gläubigen. 

Luther, der die ganze Religion einzig auf den heili— 
gen Text zurückführte, war gezwungen zu behaupten, 
daß diefer buchfläblich alles enthalte, was die Apoftel 
geprediget haben; daßer klar fey, den gemeinften Leuten 
faßlich; daß er nur Einen, ſehr leicht zu verſtehenden Zinn 
habe; daß auch außerdem der heilige Geiſt denjenigen 
das wahre Verſtaͤndniß öfne, welche reines Herzens 
ſind. 
Fragen wir, eh' wir alle dieſe Behauptungen erör— 
tern: Wo iſt die heilige Schrift? Und in welcher 
Sprache ſoll ich fie leſen? Die Proteſtanten beſchul⸗ 
digen die Vulgata der Unrichtigkeit, und behandeln die 
Dolmetſchung des alten Teſtaments der LXX nicht beſ⸗ 
fer. So muß ich denn hebraiſch, ſyriſch, griechiſch, 
latein lernen. Dann muß ich alle Handfchriften durch— 
fuchen, fie unter fi und mit den verfhiednen Poly: 
glotten vergleichen, mich entfcheiden über die verſchied⸗ 
nen Lesarten des heiligen Textes, Alles leſen was 
darüber geſchrieben worden; ſo daß ich, um verſichert 
zu ſeyn das Wort Gottes lauter zu haben, und würk⸗ 
lich glauben zu können, tiefe Kunde der alten Spra⸗ 
chen haben, und geübt feyn muß in der Fritifchen Kunſt. 


* 
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Sind das die Bedingungen, unter welchen Jeſus Chri— 
ſtus das Reich Gottes verheißen hat, welches Er 
vorzugsweiſe den Einfältigen und Kleinen offenbaren 
wollte: 

- Kerner, in welcher Sprache ich die heilige Schrift 
auch lefe, fo zeigt meine eigne Erfahrung, überzeugen 
der als alle Paradoren, mir doch ihre Dunkelheit; und 
wenn ich fremder Beweile davon bedürfte, fo aiird’ ich 
fie finden in den Zwiſten der mißhelligen proteftantifchen 
Kirchen. nr 

Keiner hätte doch wohl beifer die heilige Urfchrife 
verſtehen müſſen als Luther, wofern er der von Gott 
erwedte Mann gewefen, um die Zrummer Seiner Kir: 
che zu erneuen, indem er ihr die heilige Schrift zum 
einzigen und höchften Geſetze gäbe. Er hat die Bibel 
überfezt, und doc) haben feine Jünger ſich Fein Gewif- 
fen daraus gemacht, von der Dolmetfchung eines fo 
großen Meifters abzumweichen. Wie viele Auslegungen, 
welche angefchwollne Abhandlungen find feitdem ges 
fchrieben worden, um den Sinn der heiligen Schriften 
zu beleuchten! So ift alfo Luthers Dolmetfchung nicht 
vollfommen Flar, noch auch allenthalben richtig und 
getreu. Hat dad Drafel der Reformation fich geirret, 
wem wird man glauben können? 

Diejfe Worte des Evangeliums: »Das ijt Mein 
Leib... ... Das ift Mein Blut,e die einfachſten 
welche fich denfen laffen, werden auf’drey verfchiedne 
Weiſen von den Proteitanten verftanden. 

. Wer vermag die widerfprechenden Auslegungen zu 
zählen, welde hundert andern Terten von verfhiednen 
Ölaubensparteyen gegeben worden, die nie über den 
wahren Sinn derfelben fich vereinigen Fornten, inden_ 
fie abwichen von demjenigen, den der erjte Neformator 
ihnen gab, den auch fie felbft ehemals ihnen gegeben 
harten? Wundern wir uns defjen nicht! Werein und 
Uebereinſtimmung find unmöglich, wo es an feiter, uns 
wandelbarer Richtfehnur fehlt. 

»Die Erfahrung hat gelehrt,a fagt ein berühmter 
Proteſtant, »daß die theologifchen Streitfhriften, bey 
»denen, von diefer wie von jener Seite, die Erweife 
allein aus Stellen der heiligen Schrift hergenonmen, 
»und Diefe von jedem nach feinem eignen Urtheil ge» 
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eædeutet werben, den Zwiſt nicht endigen. Denn felten 
o⸗drückt ſich die heilige Schrift mit foldyer Beftimmtheit 
»aus, daß ein von feinen eignen Meynungen eingenome 


zmener, und vom Partengeijte befangner Gegner, nicht _ 


»die eben wider ihn gebrauchte Stelic, die vorberges 
»hende, oder die folgende, oder Parallelitellen zu feis 
suem Vortheil anwenden möchte. Ja, manchmal find 
»die heiligen Schriften fo fchwer zu deuten, daß auch 
» Männer, die weder von Vorurtbeil noch von Leiden: 
schaft befangen find, in Zweifel ftehen, welchen Sinn 
»die heiligen Apoftel und Propheten meynten, bis die 


»alte und allgemeine Weberlieferung der riftlichen g..ne, Epte, 
»Rirche, oder der jüdifchen Synagoge, oder beyder, adRogemBo- 


»ihnen den Zweifel benimmt.a 

Wär’ aud jeder Text, befonders genommen, deut: 
lich und verftändlich durch fich felbft, fo muß man doch 
oft viele derfelben zufammenftelfen, und mit einander 
verbinden, um einen richtigen und beſtimmten Bearif 
von der Lehre zu fallen, und es it einleuchtend, daß 
diefe Arbeit einen geübten Geift vorausfege, der ges 
wohnt fey einer Gedanfenreihe nachzugehen, zu den 
Grundfägen fich zu erheben, und aud ihnen Solgen ab» 
zuleiten. Sind die meilten Menfchen deifen fähig? 
Ein Handwerfemann, oder eine gemeine Frau leſe die 


opera irenaei, 


Stelle: »Mein Vater ijt größer als Ich« fo werden fie yop.xıv, .8, 


folhe ohne Zweifel deutlich finden. Werden fie aber 
Scharffinn und Urtheil genug haben, den Sinn dieſes 
Zertes durch andre, im Evangelium zerftreuete Terte 
zu beftimmen? Werden fie die verfchiednen Verhältniſſe 
gu umterfcheiden wifjen, in denen das Evangelium vom 
Sohne Gottes redet? Die fchärfiten Geilter fcheiterten 
daran, wenn fie nichts als ihre eigne Vernunft zu Rathe 
ziehen wolten. &o fchloß Arius aus den Schriftftellen, 
die von der Geburt Sefu Chrifti in der Zeit, und von 


Seiner Menſchheit handeln, weil er nur auf diefe Rück- 


fiht nahm, daß Er ein Gefchöpf fey; Sabellius hin- 


gegen, der nur auf die Sprüche Jah, welche Bezug auf. 


Seine Sottheit haben, behauptete, daß, da Er gleich 
ewig mit Seinem Vater, Er nur dem Namen nad) von 
Ihm unterfchieden, weder hervorgebracht noch erzeugt 
ſey. Diefer und jener führten Texte an, welche ıhnen 


- 
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klar und erweifend ſchienen. Alle Srrlehrer führen 
folche an. 

Wie darf man fagen, die heilige Schrift fen überall 
flar, wenn der heilige Petrus felbft uns fagt, daß, 
in den — des Apoſtels Paulus, »einige 
»Stellen ſchwer zu verſtehen ſind, welche, wie auch die 
»andern Schriften, von den Ungelehrigen und Leichtſin— 

2, Petr. in. »nigen, zu deren eignem Verderben, verdrehet wer—⸗ 
6. »den ?a 

Daß die Sprache in welcher das alte Teftament ges 

fchrieben, daß die Propheten die es enthalt, daf die 

‚ Sitten, die Geſetze, die Geſchichtszüge auf welche an- 

gefpielet wird, Dunfelheit drinnen verbreiten, das be: 

greift man leicht; daß. aber auch Dunfelbeit fey in den 

Sendfchreiben des heiligen Paulus, dieſes göttlichen, 

Apoſt. Geſch. mit außerordentlichen Offenbarungen begünſtigten Man: 

IX, 16, ned, dieſes verfornen Werkzeuges,« den man vorzugs— 
weife den großen Apoftel nennet, und der bejtimmt 
war, fo weit umber das Licht des Evangeliums zu ver: 
breiten, das wird man nie erflären, wenn man ſich 
nicht verfenfet in die Tiefen des göttlichen Ratbfchluffes. 
Der heilige Geiſt, welcher die Feder der heiligen 
Schriftfteller Teitete , ließ einiges Gewälf über dem 
Buchſtaben der göttlichen Schrift, die ein ſtummes Gefez 
it, um und die beftändige Nothwendigfeit empfinden 
zu laſſen, unfre Zuflucht zum lebendigen Geſetze zu 
nehmen, das heißt, zu denen welchen das Wort Gottes 
anvertrauet ward, und die allein vermögen und, dejfen 
wahr:s Verftändniß zu öfnen. 

N Drey Evangelien, die Apoftelgefchichte und alle 
Briefe des heiligen Paulus, waren erfchienen, als 
der heilige Petrus, furz vor feinem Tode, den Gläu— 
bigen Verfälfcher des Glaubens bezeichnete, welche 
einige ſchwere Stellen der Sendfchreiben des heiligen 
Paulus, fo wie auch die andern Schriften 
mißbrauchten; und gleichwohl macht er es fich nicht zur 
Pflicht diefe Schwierigfeiten zu Iöfen, ja nicht einmal 
fie anzuzeigen. Gben fo wenig übernahm der heilige 
Sohannes diefes Geſchäft, welcher ungefähr dreyßig 
Jahr nah dem Märtyrertode des Hauptes unter den 
Apofieln fein Evangelium ſchrieb, und diefes hat Irr— 
lehren Stoff gegeben, Mit Gewißheit darf man dar— 


/ 
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aus fchliegen, es fey nicht die Meynung der Apoftel 
gewefen, daß der Zert der heiligen Schrift unfer eins 
ziger Führer ſeyn folle. Sonſt bätten fie ja, uns 
vor dejjen Klippen warnend, obne uns ‚zugleich Mittel 
zu geben fo'che zu vermeiden, und unvermeidlichem 
Schifbruche ausgeſezt. | 

Gezwungen zu befennen, daß in der Bibel undurch- 
dringlihe Dunfelheiten gefunden werden, (mie Luther 
ed insbefondre von einigen Stellen in den Pfalmen eins 
gefteht) fuchen die Proteftanten ſich zu fehügen Durch die 
Behauptung, man müſſe forgfältig unterfFeiden, zwi: 
{hen den Hauptpuncten auf welche die Lehre aegrün« 
det fey, und deren Kunde nothwendig zum Heil erfos 
dert werde, und den minder wichtigen und gleichgültis 
gen Puncten,  Diefe möchten vielleicht nicht deutlich 
‚ auögedrüdt ſeyn, jene aber feyen es biß zu einer fol 
een Evidenz, daß ed, zu deren Einficht zu gelangen, 
nur der Augen bedürfe. Unerhörte, unbefannte Uns 
terfcheidung, von welcher auch nur die leiſeſte Spur 
in der heiligen Schrift zu zeigen, die Proteſtanten auf: 
gefodert werden! | 

Es war wenigftens zu erwarten, daß fie unterein: 
ander tiber die Natur umd uber die Zahl diefer wefent: 
lichen Puncte ſich vergleichen, und uns folche anzeigen 
würden. Umfonjt hat man fie dazu aufgefodert. Im— 
mer entwanden fie fid der Schwierigfeit. Jurieu, fo 
fein und fo gewandt er auch war, mußte befennen, daß 
die Srage fchwierig und dornigt wäre. Hier ift ein 
offenbarer Widerfprud. Denn, wenn alle Gläubigen, 
beym erſten Blick, die nothwendigen Slaubenspuncte in 
den heiligen Büchern erfennen, welche Schwierigfeit 
mag da Statt finden fie zu beſtimmen, und zwifchen 
ihnen und den unwefentlichen Puncten eine fcheidende 
Schnur zu ziehen? Gefezt daß Aurieu beftimmte Ideen 
hierüber, und ein Syſtem gehabt hätte, fo war er doch 
zu geicheid um es befannt zumachen. Weit erfprieflicher 
war’s für feine Sache, diefe große Trage im Gewoͤlk 
zu laffen. Eine reine Erflärung würde ihn Angriffen 
ausgefezt haben, nicht allein von den Katholifen, fon— 
dern auch von den meiften proteflantifchen Kirchen, 
welche in einem fchwanfenden, unbeſtimmten Wort’ 
eine leichte Ausflucht finden den Streit zu vermeiden, 


F 7 
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und ſich das Recht vorbehalten, unter den Hauptlehren 
zu verſtehn was ſie wollen. 
Grot, Erin Grotius hat vorhergeſagt, daß fie, über dieſen 
re a: Punct, nimmer zu einem Verein gelangen würden; 
683 ini und um zu zeigen, wie falfch und gefährlich jene Un: 
— terſcheidung ſey, bemerkte er, daß viele Calviniſten die 
erudit, viror, Lehre von der Gottheit Jeſu Chriſti, nicht zu den Haupt⸗ 
ame 1764. * Tepren zählten. 

Die Proteftanten müffen wohl auch die Lehren von 
der Rechtfertigung, von der Nothwendigfeit des Glau— 
bens und der guten Werfe, vom freyen Willen, von 
der Sacramente Zahl und Würffamfeit, von den Kenns 
zeichen der wahren Kirche, von wefentlidyer Form der 
Verfaſſung diefer Kirche, für ‚gleihgültige und zufällige 
Lehren halten. Denn da fie über dieſe Puncte in Zwie: 
fpalt find, fo können foldye ja nicht Flar in der Schrift 
ausgedrüct feyn, und daher, nach ihren Grundfägen, 
nicht zu den nothwendigen Slaubensartifeln gehören *). 
Wo bleiben fie denn flehen, und was. bleibt ihnen von 
den Hauptlehren des Chriftentkums? Dahin führte fie 
zulejt die vermeynte Evidenz der heiligen Schrift; 3 
dicken Finfterniffen, zu vollfommner und unheilbarer 
Erblindung. Weil man die heilige Schrift immer als 
das Einzige Licht anpries, das und erleuchten folle, 
fo fam man dahin, daß man auch die Wahrheiten, welche 
mit dem hellften Glanze, der größten Kraft, und dem 
meiften Leben aus ihr firahlen, nicht mehr fieht. Furcht⸗ 
bare Strafe des Stolzes! 

Der heilige Petrus belehrt und, daß Feine Weiſſagung 
ber heiligen Schrift durch eigne Erflärung eines Men- 
ſchen ausgelegt werde, und daf die Thoren welche fich 
fo leiten Tafjen, ihren Untergang finden, und andre 


— 


a. Petr I so 


®e) Der Verfaſſer will gewiß weder leugnen, daß dieſe 
Lehren auch in der heiligen Schrift gegründet feyn ; 
noch aud behaupten, daß würklich den Proteftanten , 
Die noch ihrem Spftem anhängen, dieße Lehren gleich: 
aültig uud zufällig ſcheinen; er will nur zeigen, daß 
fie nicht fo Deutlich aus der Schrift hervorgehen, 
aß nicht manche , welche mit den andern Proteftanten” 
die Bibel für den einzigen Glaubendgrund halten ,„ fie 
hätten anfechten, und Jünger gewinnen — 

t. 
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mit fich dahin ſtürzen werden. Died war einer der erflen », Petr. m, 
Kunftgriffe »des Waters der Lüge.« Er wandte ihn fon „,, ya 
an vor den Augen der Apoflel, um die Öläubigen irre zu * 
führen, und bediente ſich deſſen zu allen Zeiten mit 
vielein Erfolg', um die Irrlehrer wider die Kirche zu 
erregen; und dieſer traurigen Beyſpiele ungeachtet, 
ungeachtet eines Ausſpruchs des vornehmſten unter den 
Apoſteln, wollen dennoch die Reformatoren, daß die 
Chriſten keiner andern Richtſchnur folgen ſollen; und 
aus der Befugniß, die heilige Schrift nach feinem eig» 
nen Lichte zu erflären, machen fie ein wefentliches Recht 
der evangelifchen Freyheit. 

Doch behaupten fie zugleich, der heilige Geitt er: 
leuchte immer diejenigen, welche die heiligen Bücher 
mit gebührender Sefinnung Tefen. 

Die Schranfen diefer Schrift vergönnen nicht die 
verfchiednen Stellen des alten und deö neuen Teftaments 
zu erörtern, welche zu Unterjlügung diefer Behauptung 
herbeygeführet werden. Wer fie ohne Vorurteil prü— 
fen wıll, der wird fich bald davon überzeugen, daß fie 
auf die vorliegende Frage nicht anwendbar feyn. 

Dem fey wie ihm wolle, ijt die heilige Schrift fo 
klar wie man fagt, beſtimmt fie ausdrädlich und deuts 
lich alle Hauptlehren, fo ift der göttliche Beyſtand 
ganz überflüſſig. Es überfchreitet nicht die Kräfte der 
Natur, daß man die Evidenz erfenne. Won den Dun- 
Pelheiten. die man in den heiligen Schriften finden möge, 
fagen die Proteftanten, daß fie feinen Schatten auf die 
wefentlihen Lehren werfen, und daß Gott jene den miß- 
belligen Meynungen der Menjchen überlaffe. Sonach 
bedürften wir, nach diefen Grundfäßen, Feined aufers 
ordentlichen Beyſtandes zur Auslegung der heiligen 
Schriften. | 

Dennoch behaupten fie deifen Nothwendigfeit. Sie 
fagen, ®ott erlaube niemald, daß ein Menſch, der 
mit reinem und gelehrigem Herzen lefe, nicht alle zum 
Heil erfoderlihen Wahrheiten in ihr finde. Obgleich 
fie nun, indem fie fich auf diefe Weile ausdrüden, den 
Vorwurf zu vermeiden fuchen, als glaubten fie an eıne 
unmittelbare und individuelle Eingebung, fo müſſen jie 
ſolche doch der Würflichfeit nad) zugeben, da fonft feiner 
unter ihnen fich des wahren Sinnes der Schrift, daher 


Aug. Epist, 
XL, aliäs 
CuXlt, 
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auch nicht feiner Seligfeit, wird verfihern fönnen. In 
der Ihat verwerfen fie ia jede fichtbare Autorjtät. Der 
Sefammtheit der Hirten und der katholiſchen Kirche 
verfagen fie das Vorrecht der Unfehlbarkeit. Sonach 
muͤßten fie nothivendig annehmen, daß es Gott fey, 


Der jedem Einzelnen diejenigen Slaubenslehren enthülle, 


welche er weder durch eigne Einficht, noch durch den 
Unterricht der Kirche erfennen fann. Die Anabaptijten, 
die Duafer und andre fagen ed ausdrüdlich, und grün— 
den fich auf Terte, welche von Proteftanten angeführt 
werden. Sit der Srundfaz von diefen wahr, fo find ja 
auch jene Echwärmer berechtiget, uns ihre Träumereyen 
anzupreifen, und ihren Unfinn zu einer göttlichen Einge— 
bung zu erheben. 

Da Gott für fey, daß wir mit den Protejtanten jene 
Träumer vermengen wolten, vor deren Aberniz ihnen 
grauer! Unjre Pflicht aber ift eg, indem wir die Grund: 
fäße der Reformation entfalten, geradezu und unum— 
wunden, die ungeheuren Folgen darzuftellen, welche 
ihr entquollen, und von Becten, die aus ihrem Schooße 
hervorgingen, angenommen wurden. Nicht und, fon> 
dern ihren eignen Grundfägen, mögen fie es zurechnen, 
wenn wir ihnen zeigen, daß fie gezwungen find, ent- 
weder eine innere (außerordentliche) Erleuchtung, einen 
unmittelbaren und individuellen Beyſtand anzunehmen, 
wie die Mennoniten und die Quafer, oder zu befennen, 
daß fie, zu Auslegung der heiligen Schrift, gar Feine 
Kichtfchnur haben. 

Die Lefung und die anhaltende Betrachtung ded 
Wortes Gottes, find Quellen reicher Gnaden, mit de— 
nen Bott die gelehrigen Kinder Seiner Kirche belohnt; 
oder durch welche Er diejenigen, welche fie noch nicht 
fennen, aber aufrichtig fie fuchen, es zu werden vorbe— 
reitet *). Aber wie weit entfernt find diefe Gnaden 
von jenem Tebhaften und beftimmten Lichte, welches, 





*) Mit denen er überhaupt alle fegnet, »welche« wie der 
heilige Auguſtin ſagt, »mit vorfihtiger Sorgfalt vie 
»Mahrheit ſuchen, bereit fi beſſern zu laffen , fo bald 
»fie folde gefunden , und daher keinesweges unter die 
Keber zu rechnen find,« 

St. 
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wie die Proteſtanten fagen, uns alle Glaubenslehren 
und alle weſentlichen Wahrheiten der Religion offenbart! 
Dieſe werden wir, mit dem bloßen Beyſtande der hei— 
ligen Schrift, nımmer vollkommen erkennen. Las der 
Kämmerling der Königin von Aethiopien nicht auch die 
"heilige Schrift mit der beiten Geſinnung? Dennech 
mußte der. heilige Philippus ihm den Sinn ’derfelben 
öfnen, welcher einem fo lebendigen und demütigen Slaus 
ben verborgen geblieben war. 


Apoſt. Geſch. 
VAIM. 27-09. 


Laſen etwa nicht mit gebührender Geſinnung jene 


apoſtoliſchen Männer die heilige Schrift, jene Märty⸗ 


rer und erleuchtete Lehrer, Ignatius, Clemens, Por 
lykarpus, Juſtinus, Irenäuß, Cyprianus und fo viele 
andre Heilige? Zwar zeigt man gewöhnlich unter den 
Protejtanten große Geringſchätzung diefer Helden des 
Chriſtenthums, aber fie haben auch eifrige Vertheidiger 
unter ihnen gefunden. Gafaubon erflärt die Wut, mit 
welcher Ealviniften fie ſchmäheten, für eine verabfcheu: 
ungswürdige Gottloſigkeit. Leibnig, der größte Mann 
mit dem der Proteftantismus pranget, fagt, daß die 
fo weit getriebne Verachtung der Väter, auf die Reli 


gion felbft zurüdfalle, von der man nicht große Mey: 


Episat 146. 
Dan. Hein. 
sio ; in col- 
ask supsa 
eitata. 


nung haben könne, wenn fie nicht immer wahrhaftig Pensces de 


fromme Verbreiter gehabt hätte, 

Und gewiß, wofern Unfchuld der Sitten, Eifer für 
die Wahrheit und Tebendiger Glauben dem Menſchen 
die Erleuchtung des heiligen Geiſtes verdienen fönnen, 
wer war ihrer mehr werth als die Kirchenväter Wie 
läßt es fich denn begreifen, daß Er, ftatt ihnen durch 
Dffendarung zu gebieten, ausfchlieflice dem Buchſta— 
ben der Schrift zu folgen, und nach Seinen Eingebuns 
gen folche zu erklären, erlaubt babe, daß fie menfch- 
lichen und täufchenden Ueberlieferungen nachgegangen ? 

Der Seit der Wahrheit it Einer, Er ift unwan— 
delbar, Anmer fich felbit gleih; Er kann nicht verfchies 
den von fich felbit ſeyn, micht fich widerfprechen. Leis 
tete Er Luther, was follen wir denn denfen von Zwing- 


Leibnitz, 
Tom. a. 


In? Von Calvin? Und von andern? Was denfen von 


fo vielen Reformationen, welche die erfte auöhielt. und 
von allen die noch täglich Statt finden? Am welcen 
Kennzeichen foll man diejenige Slaubenspartey erfen- 
nen, welche in Befi, der Wahrheit it? Aue rühmen 
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ſich deſſen, und alle legen die heilige Schrift anders 
aus, und bekennen andre Glaubenslehren. Alle be— 
kaͤmpfen ſich unter einander, und klagen ſich an, vers 
dammen ſich. So find fie denn alle der Taufchung über: 
führt und des Irrthums. 
So befhämt ald ermüdet nach diefen innerlichen 
Kriegen, legten fie endlich die Waffen, und vereinten 
fi) zu einer gegenfeitigen, unbegränzten Duldfamfeit. 
Jeder mag nun frey fich feiner Meynung überlajfen, 
und mit. ruhigem Gewillen verfchiedne, fich widerfpres 
chende Lehren glauben. Die nach entgegen gefezter 
Richtung laufenden Pfade führen fie alle, auf gleiche 
Weiſe, zur ewigen Seligkeit. Heillofer Verein! Fries 
densvergleich ‚- taufendmal ärger als alle Fehden, die 
er einfchläferte, weil er nur aus frevelnder Gleichgül— 
tigfeit gegen die Religion, von Menfchen die aller 
Wahrheit erftorben find, konnte unterzeichnet werden. 
Er ift auch ein feyerliches Geſtändniß von der Dunfels 
heit der heiligen Schrift, und ein Erweis, daß fie 
allein nicht binreiche die Menfchen in den Schranfen 
Eines Glaubens zu erhalten. Denu diefen beyden Urs 
fahen muß man nothwendig die nicht beyzulegenden 
Zwiefpalte der Protejtanten, und deren Verein zur 
Duldfamfeit *) zufchreiben ,. fonft würde man Verdacht 
in ihre Redlichfeit fegen, und fie des Mangels an Scharf» 
finn und an Verftand befchuldigen müſſen. 

Um allen Streit über die Autorität und den Ge— 
braud) der heiligen Schrift auf Einmal zu heben, bedarf 
ed nur, daß man aufmerffam den Zweck betrachte, wels 
hin Sefus Chriftus zur Abficht hatte, als Er ung Sein 
Evangelium gab. Was wolte Er? Was will Er nody ? 
Alle Menfchen follen Ein Gefchlecht von Brüdern aus» 
machen. Einheit ift der Geiſt, das Band, der uns 
terfcheidende Charafter Geiner Religion. Ein Glaube 





*) 65 verfteht fi von felbft, daß hier nicht von wahrer 
chriſtlicher Duldſamkeit, fondern von jener die Rede 

‚ fen, welde nıdt aus dem Geitte der Liebe hervorgehet, 
fondern aus Ealrer Gleichgültigkeit für die Wahrheit, 
wie, zum Beyſpiel, da der Fall ift, wo derfelbige 
Prediger das Abendmahl den utperanem und den Cal» 
viniſten ſpendet. 


St. 
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diefelben Sacramente, diefelbe Hoffnung, Eine einzige 
Hürde, Ein einziger Hirte, in allem Einheit. Glie— 


der einer ded andern, follen wir nur Eind feyn unter» 


und, und mit unjerm göttlichen Haupte, fo wie Er mit 
Seinem Vater Eins ift, Nun aber fonnte Jeſus Ehri: 
ftus, Er, Der die ewige Weisheit iſt, nicht irren über 


die Mittel, durch welche diefe nothwendige Einheit auf: 


fräftige Weife folle bewürfet werden. Er ift die Wahr— 
heit. Er fonnte deren Unterfuhung nicht dem Der: 
ftande des Menfchen überlaffen, welcher nur Unwiſſen— 
beit iſt und Finſterniß. Er ift die wetentliche Liebe, 
Er it unfer Friede; fonah hat Er nit aus dem Tes 
flamente Seiner Liebe ein unaufiösbares NRäthiel ges 


Joh XVIi. 


sı— 48. 


Joh. XIV, 6, 


macht, einen Stein de& Anſtoßes und der Scheidung. 


Und doh — ad, ihr wißt es ja — der Zeitpunet eu— 
zer Reformation fezte der Eintracht der chriſtlichen Welt 
dad Ziel. Sobald man den Menfchen gelagt hatte, 
daß fie Fein andres Geſez in Angelegenheiten der Reli: 
gion hätten, als den Tert der heiligen Schrift, gebro> 
chen ward da die Einheit; der Geiſt der Liebe, der 
Brüderfchaft, der Demut und der Unterwerfung ents 
wid, und machte Raum dem Geifte ded Zwiftes, des 
Haſſes, der Unabhängigfeit. Verwandelt auf Ein: 
mal in Theologen und in Contravertiden, wurden die 


Gläubigen bald Krieger. Man grif zu den Waffen. 


Geſchlechte, Nationen irwürgten fih. Diefe grauns 


vollen Auftritte haben aufgehört, aber der Grund aus 
dem fie bervorgingen, beiteht noch im feiner vollen 
Kraft. Ströme Bluted und die Verheerung der Län— 
der haben Die Keime der Religionszwiſte nicht erftict. 
Das Evangelium, das uns alle in Jeſu Chriſto vereini» 
gen folte, läßt noch, wie vor drey Jahrhunderten, 
eine Mauer beftehen, welche Chriften von. Chriften 
trennet. Das fen genug! Ach berufe mich auf die 
Meisheit und auf die Gute meines Gottes. Er hat 
nicht gewolt, daß die heilige Schrift einzige Richtſchnur 
unfers Stahbens ſeyn folte, da eine jammervolle Er> 


fahrung von drey Jahrhunderten und bewiefen, daß ed 


unmöglich fey, durch fie allein »die Einheit dejjelben 

»Geiſtes im Bande ded Friedens zu erbalten.« | 
Würde ein Gefezgeber, der ein Geſezbuch befannt 

machte, ohne zugleich Obrigkeiten anzuftellen, welche 
VII. Theil, 30 


Ephef. IV. 8. 


Gisero de le- 
gib, 


Plato, 


466 Abhandlung des Herrn Jarry 

die Gefebe deuten und über deren Ausübung wachen 
folten; der da glaubte hinlänglicd für die Ruhe der 
Völker, und für die Dauer feiner Anordnungen durch 
den materialen Tert der Geſetze geforget zu haben, in» 
dem er jedem die Freyheit ließe fie zu verftehen wie er 
wolte , und ihnen nachzuleben nach eignem Sinne ;_ würde 
fag’ ich, ein folcher verdienen Gelezgeber genannt zu 
werden? Wurde man ihn nicht mit Necht für den une 
finnigften der Menſchen halten? Und fo fol doh — 
man Pann es nicht ohne Graufen denfen — nad) Mey» 
nung der Proteftanten, der göttliche Geſezgeber der 
Ehrifteh gehandelt haben! 

Heidnifche Philoſophen bedurften nur die gefunde 
Vernunft und die Erfahrung zu befragen, um einjufe- 
ben, daß die Gefezgeber nicht alles niederfchreiben müf- 
fen, und daß man nicht durch Bücher allein die Herr— 


fchaft der Sitten, und die Verbreitung der Wahrheit. 


unter den Menfchen bewürfen Fönne. Die Lefung der 
Schriften von Philofophen, fo fagt der größte unter 
ihnen, weit entfernt daß fie die Menfchen erleuchten, 
fie weifer machen, und fie die Wahrheit lehren folte, 
dienet nur dazu, fie in Irre zu führen, indem fie mit 
falihem Begriffe eigner Weisheit fie berhört. - Lefen fie 
ohne den Benftand eines Tehrerd, der fie unterrichtet 


‚und fie leitet, fo werden fie unterrichtet ſcheinen, oft 


aber im ‚Grunde nur unwiffend feyn. 

Mit vielem Geifte vergleichet Platon ein Bud mit 
einem Gemählde, welches lebendig ausjieht, aber den 
Sragenden verflummt. Befrage hundertmal dein Bud, 


fagt er, es gibt dir immer diefelbe Antwort. Auf gleis- 


che Weife umgeworfen yon Unfundigen und von Wigigen, 
wird ed vieles erdulden mäffen vom Dünfel der einen, 
und von der andern Dummheit. Der Urheber des 
Buchs wird ihm zu Hülfe Fommen müſſen, um ed zu 
fhügen vor dem Unbill jo man ihm erweifet, und vor 
dem Wahnwige, den man ihm beylegt. 

Weit beifer, fo fährt Platon fort, wäß der Lehrer, 


indem er mit Tebendiger Stimme den Unterricht g’bt,, 
die Lehre dem Geifte feiner Jünger einzufchärfen. Ver 


Fannt mit der Empfaͤnglichkeit eines jeden, weiß er was 
er mit Nugen ihm fagen fol. Der mündliche Unter: 


richt iſt ein Leib, voll Gefühld und vol Lebens. Ein 


— 
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Buch iſt eine Art von kalter und unbelebter Bildſaͤule. 

- Aus allem diefen zieht Platon die Folge, daß man ein 

Feind der gefunden Wernunft feyn müffe, wenn man 

fich übergeugen will, daß man, fey ed andre oder fich 

felbft, vollfommen unterrichten Pönne durch die Hülfe 

‚ eines Buchs allein; und wenn man glaubt durch die ſes 

einzige Mittelein feſtes, fichred, daurendes Lehrgebäude 
hervorzubringen. - — 

Urtheilte er fo von bloß natürlichen Wiſſenſchaften, 

die fich im Gebiete der Vernunft befinden, was würd' | 

er gedacht haben von einer folhen Lehrart, wenn man 

fie auf die Kenntniß Gottes, auf eine geoffenbarte Re 

ligion anwenden wolte, welde voll von Geheimnitfen 

ift, deren ‘Bücher daher unfern Verſtand überfteigen 

müſſen. | 

Anden Platon den Ausfpruch that, daß ein Buch 
niemals den Menfchen hinlänglich werd’ erleudhten, noch. 
auch in einer Schule von Philofophen ein feites, fihres, 

daurended Lehrgebäude werde gründen Fönnen , fcheint 
er die Gefchichte des Proteſtantismus geweiſſagt, und 
ihm fhon zum Voraus das Uriheil geſprochen zu 
haben. *) | ET — 


Elat, ĩn Phas- 
dre, 


IL 


Die Ueberlieferung wird in der heiligen Schrift uns vorge 
halten und ausdrücklich uns empfohlen. 


| Das Geſez Moſes, welches bildlich und vorbe⸗ 
reitend war, ward in ſteinerne Tafeln geſchrieben; es 





) Erleuchtet über die Einheit Gottes und über ‚die Uns 

+ Sterblichkeit der Seele, durd die Weberlieferungen, wel: 
che er, nach dem Benfpiele des Pythagoras, in Eayps 
ten aufgeiucht und gefammlet hatte, fagt Platon, man 
müffe diefen Ueberlieferungen glauben, welche fo weife 
und fo alt wären; wie audb dem Zeugnifle der Geſez⸗ 
geber die uns folche übergeben hätten, es wäre denn, 
daf man diefe Männer für Narren haiten wollte. . . . Plat.delegib, 
An einem andern Drte defielben Buches tagt er: »Gott, 
swie wir auß der alten Ueberlieferung 

 »lernen, »wandelt, den Urforung, dad Ende und ‘ 
die Mitte der Ding’ umfaflend, Seinen geraden Weg.“ äslsgib. IV. 
| —— —— ts 
0 
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war Knechten beitimmt. Das Gefez der Gnade und 
Liebe, welches ganz geiftig iſt, fol vorzüglich in unfere 
Herzen geichrieben feyn. 

Der Sohn Gottes zeichnete nicht auf Papier die 
Wahrheiten auf, die Er im Schooße Seines Vaters 
geichopfet batıe. Er theilte ſie mündlich mit, oder durch 
den heiligen Geift. Man fieht nicht, daß Er Semen 
Apoiteln befohlen habe fie aufjufchreiben. Sieben von 
ihnen haben nıchtd gefchrieben, und zween der Evans 
‚geliiten waren nicht einmal aus der Zahl einer 
Zünger. | 

»Gebet« fagt Jeſus Chriftus zu Seinen Apoiteln, 

unterweiſet alle Volker, und taufet fie, im, Namen 
»des Vaters, und des Sohnes, und des heiligen Geis 
»fted, und lehret fie halten alles was Ich euch bes 
‚vfohlen habe. Und fiehe, Ich bin bey euch alle Tage, 

xıvit, 19. »bid an der Welt Ende.« 
* »Sie aber gingen aus, und predigten allent⸗ 
Nart, XVI. „halben.« — 

Hätte das neue Teſtament das einzige Geſez der 
Kirche ſeyn ſollen, ſo haͤtte es ihr ja wohl auch zum er⸗ 
ſten Grundſtein müſſen gelegt werden. Seine Bekannt⸗ 
machung würde der mündlichen Verkündigung des Evan⸗ 
geliums zuvorgegangen ſeyn, wenigſtens dieſe begleis 
tet haben. Die Apoſtel würden dieſes göttliche Geſez⸗ 
buch den Gläubigen übergeben, und ihnen empfohlen 
haben fich ausfchließlich daran zu halten, und deſſen 
Handſchriften zu vervielfältigen, um defto fchneller das 
Reich Zefu Chriſti zu verbreiten, En, 

Das thaten fie gleichwohl nit. Der Glaube hatte 
ſchon aniehnliche Fortfchritte gemacht, in Palaͤſtina, im 
‚Syrien und in andern Gegenden, eb der heilige Mate 
thäus zuerit edunternahm fein Evangelium zu, jchreiben. 
Und als fpäter der heilige Markus und der heilige Lufas 
die ihrigen befannt gemacht, fuhren die Apoftel fort 
zu predigen wie zuvor. Im fhriftlichen Unterrichte, 
den fie den vornehmften Kirchen und ihren Jüngern 
gaben, erwahnten fie dieſer Evangelien nicht, welche 
fie dody gewiß gelefen und gut gefunden. hatten. Der 
heilige Johannes, der zulezt von allen fchrieb, redet 
eben fo wenig davon. RE 

a Das Wort des Mundes hat zuerjt den Ofauben in 
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die Welt gepflanzet. Durch das Wort hat er fich vers 
breitet. Sm ihrem Beginn hatte die Kirche Feine andre 
Richtſchnur, denn.die Schriften des neuen Teftaments 
waren noch nicht. Die Proteflanten find gezwungen e8 
zuzugeben. Wie hat denn dad Wort die Kraft und 
die Autorität verloren, die es damals hatte? Diefe 
allmächtige Stimme, welche erfchallen über die ganze 
Welt, und fie Zefu Chriſto unterwerfen folte, hörte fie 
auf Einmal auf die Kraft Gottes zu feyn, fobald fie in 
fichtbaren Zügen aufgezeichnet ward? Ward der apo— 
ftolifhe Unterrit, nad welchem Paulus wolte dag 
man feine Lehre, und felbft Lehre der Engel, beurtheis: Gal. 1. 49 
Ien folte, durch Bekanntmachung der Vücher die ibn 
den Augen darftellten, vernichtet ? Wergaßen die Glau— 
bigen, in Einem XAugenblid, was fie aus Tem Munde 
der Apoftel gehört hatten ? Oder durften ‘fie fortan es 
andern nicht verfündigen ? 

Solte die Predigt, diefes von Jeſu Chrifto und don 
Seinen Apojteln gebrauchte Mittel, minder mächtig 
ſeyn, und minder ficher zu Aufrechthaltung und Ueber» 
gebung der Lehre, als fie ed war zu deren Begründung 
und Verbreitung? Man zeige uns aus der heiligen 
Schrift, daß die bey Geburt der Kirche höchite und ein» 
zige Autorität der mündlichen Lehre, nur für eine Zeit 
gelten, und dereinft aufhören folte. Bis dahin werden 
wir glauben, daß fie anizt noch das iſt was fie im Ans 
beginre war, die lautre Quelle ded Glaubens, der une 
verfälichte Kanal, durch den er, in allen Jahrhunder⸗ 
ten, fich verbreiten fol. Die Schrift ward hinzuges 
fügt, ihre Autorität ift heilig, fie ‚hat aber die Autoris 
tät der mündlichen Lehre, durch welche fie ihre Sancı 
tion und ihre Kraft erhielt, nicht aufgehoben. Indem . 
die mündliche Lehre der Schrift eine der eignen gleiche 
Autorität mittheilte, hat fie nichts von ihrem Nechte der 
Erftgeburt verloren, noch auch: von der ihr eigenthüms 
lichen und wefentlichen Kraft. ·Gehet, Iehret... + 
»Siehe, Ic bin bey eudy alle Tage, bis an der Welt wmarıh. 
»Ende.s " XXVill. ı9 

Das Gedaͤchtniß des Menfchen ift täufhend, Ueber» · 
lieferungen find der Verfalſchung unterworfen, fönnen 
erdunfeln, fönnen mit der Zeit erlöfhen. Mer weiß 
das nicht ? Aber was gehet und das an? Wir reden 


G 


x 
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hier vom Werfe Gottes, von einer übernatürlichen Ord⸗ 
nung. Nur der fihtbare Schu; der Vorfehung kann 
uns die Erhaltung der heiligen Schrift in ihrer urſprüng⸗ 
lichen Lauterfeit erlären, troz aller Bemühungen der 
Tprannen welche fie vernichten, troz der Arglift der 
Ketzer welche fie verfälfchen wolten. Warum folte diefe 
Vorſehung nicht auf gleiche Weife die heiligen Ueberlie⸗ 
ferungen erhalten, welche deito weniger !önnen verfäls 
fchet und verloren werden, da die Kirche über deren 
Aufbewahrung wacht, und da der allgemeine Unterricht 
und täglicher Gebrauch fie im Gedächtniſſe der Gläubis 
gen immer frifch erhalten? Auf welche Weife erhielt fich 


‚ die Erfenntniß des wahren Gottes und Seiner Bereh- 


5. Mof. 
xxx. 7, 


rung unter den Kindern Seth, und auch im Schooße 
des Heiden hums; bey Melchiſedek, Hiob, Jethro? 
Geſchah es nicht allein durch mündliche Ueberlieferung? 
Durch fie erfuhr Moſes die Geſchichte der Schöpfung 
und die Folge der Ereignifje, die er und berichtet *). 
Ooſchon er den Hebraͤern ein gefchriebnes Geſez geges 


“ben, empfiehlt er ihnen nichts deſto weniger ausdracklich 


ihre Väter zu befragen, und durch deren Zeugniß fich 
der Wahrheit feiner Erzählung zu verfichern. Auf dies 
ſes Zeugniß verwiefen lange nachher David und dee 


pr. un, Sohn des Sirach die Kinder Jirael **). 


2 LXXVII. 
»—3 Eccle- 


Darf man ſich denn wundern, wenn die Leberlies 


siasticus VL. ferung, welche vor und nach dem gefchriebnen Geſetze 
85. Vnt 9 die Menfchen geleitet hat, auch noch fortdauerte und 


geheiliget ward im neuen Bunde, welcher nur die Vol⸗ 
lendung und die Vervollfommnung ded alten Bundes 
it? _) | P 








) (58 verfteht ſich von ſelbſt, daß der Berfaffer die gött⸗ 
liche Eingebung des Mofes nicht ausfchliet. 
or) Will man auch die Fanonifhe Gültigkeit des Buches 
Jeſus des Sohnes Sirab beftreiten, fo veweiſet e# 
doch, daß zu feiner Zeit die Juden die Ueberlieferung 
zur Schrift -binzufügten, und mehr fol hier nicht bes 


wiefen werden. 
Anmer?, des Berfaflerse. 


ser), (55 war unter den Juden eine berühmte Secte, die der 
: Saddurder, welche, wie man weiß, die Unfterblichkeit 
der Seele, die Belohnungen und Strafen in einem 

- andern Leben leugnete. Es ift ſehr merkwürdig, daß 


# 


‘ 
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Das Evangelium verheißet die Seligfeit allen die 
da glauben werden; und glauben zu Fönnen iftesd genug \ 
dafınan das Wort Gottes höre. Fides ex auditu, 
auditus autem per’ verbum Dei. (Der Glauben gim. X ır. ı 
fommt vom Hören, dad Hören aber dur das Wort 
Gottes.) Der Apoftel fpricht weder von Buch noch 
von Leſen; nicht ald ob er diefe ausichließe oder fie-ver- 
damme, er, der fie fo kraͤftig empfiehlt, aber weil fie 
nicht von fo allgemeiner Nothwendigfeit find, und weil 
man die ungefchriebne Lehre nie davon trennen darf. 

Er fagt es ausdrüdlid: »Ich lobe euch ihr Brüdera 
fchreibt er an die Korinthier, »daßihr meiner eingeden? 
»ſeyd in allen Dingen, und daß ihr die Leber: 
slieferungen erhaltet, fo wie ih fie eud 
süberliefert habe« Und an die Theſſalonicher: *. Kor. XI». 
»So ſtehet num feit, ihr Brüder, und bewahret die 
»lleberlieferungen die ihr feyd gelehret worden, es fey 
»durch die Rede oder durch unfer Sendfhreiben.e So— 
nach umfaßt fein Sendfchreiben nicht die ganze Lehre. 
»O Timotheud !« es ift immer Paulus der da redet, »be⸗ 
»wahre das dir anvertraute Gut, und wende dich ab 
»pon unheiligem neuem Geſchwäz *).« Was ift das «Tim.VEse, 
sanvertrauete Gut? Wir haben es fo eben gefehen; es 
ift alles was Pauius fowohl mündlich als fchriftlich ge- 
Ichret hatte. Der Apoftel befräftiget ed im zweyten 
Seudfchreiben an denfelben Jünger. »Halte dih an 
»dem Vorbilde der heilfamen Worte die du von mir ge 


“, Theſſ. u. 
ı& * 





dieſe Secte von dem Grundfaz ausging, alle Ueberlies 
ferung zu verwerfen , und ſich ausichließlid an den —— 
Text des Geſetzes zu halten. .4. u. 


Anm. des Verfaſſers. 
*) »uon unheiligem neuem Geſchwäz.« Unſre griechiſchen 
Exemplarien haben: Raroſporuae, leere Ge 
"fhwäse. Dffenbar las der Berfajfer der Bulgata 
Kawopwuag neue Geſchwätze, denn er gibt es 
. dur vocum novitates. Man fheint früh fo geleſen 
zu haben, da auch Ernesti in feinem griechiſchen Lexion 
bemerkt , daf dad Wort Kawopassa bey den kirchli⸗ 
hen Scriftftieleen Meynung auß einer vers 
kehrten Lehre bedeute (opinio e doctrina prava.) 
Neue Lehre in Glaudensdingen ift falſche — 


„Tin. I. 18. 


— U. a. 


— IL. 14. 


' 
\ 
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shöret haft.« — »Was du von mir gehöret haft vor 
spielen Zeugen, das vertraue zuverläßigen Menfchen 
san, die da fähig find auch andre zulcehren.a — »Du 
saber beharre bey dem was du gelernet haft, und was 
»dir anvertrauet worden, da du weißt von wem du ed 
»gelernet hajt.« Und an Titus fchreibt er: »Der Biſchof 
»joll feyn tadellos . . . . . haltend ob dem Achten 
„Wort, wie er gelehret worden, auf daß er vermögend 
»ſey auch zu ermahnen nach der heilfamen Lehre, und 


Fi. 1.7. 9 »die fo dagegen reden, zu widerlegen. Der Apoftel 


Joh. IX, 30. 
—— a5. 


Apoß· Geſch. 
* "xx, 95. 


dringet vorzüglich auf den mündlichen Unterricht, weil 
in ihm die apoftoliiche Lehre in ihrer ganzen Fülle ift, 
mit den nöthigen Auslegungen und Beleuchtunger, wel: 
che die heilige Schrift nicht gibt „ und weil er den wahr 
ren Sinn derfelben enthält. 

Man muß vor der Evidenz dir Augen fchließen, um 
zu behaupten, daß Jeſus Chriſtus nichts gelehret habe, 
als was wir im neuen Teftamente davon lefen. Der 
heiline Johannes belchrt und, daß er nicht alle Thaten 
des Sohnes Gotted gemeldet habe. Und das muß man 
nicht allein von Seinen Wohlthaten und Wundern ver: 
fiehen, fondern auch von dem Unterrichte, den er ge: 
wöhnlich jenen zur Begleitung gab. 

Der heilige Paulus führt einen Spruch unferd Heiz 
landes an, den man nicht bey den Evangeliften Liefet: 
»Geben ift feliger als nehmen.« Gollte ed der Einzige 
ſeyn, den fie nicht aufgefammlet hätien ? Vergleicht 


"man mit einander ihre Erzählungen , in welchen der eine 


t 


Joh. VI, 68. 


die Reden des Gottmenfchen und Ereigniffe Seined Le— 
bens ausführlich berichtet, welche die andern nur furz 
andeuten, oder auch mit Stillfehweigen fie übergehen, 
fo fieht man wohl, daß fie ſich micht vorgefezt hatten, 
oder vielmehr, daß der heilige Geiſt, Der fie leitete 
nicht wollte, daß fie und eine vollftändige und muttänd- 
liche Gefchichte unferd göttlichen Meifterd hinterlaſſen 


ſollten *) 





*) Iſt es nicht oſſenbar, daß während Seines Wandels 
auf Erden der Sohn Gottes in — Re Un⸗ 
terrichte, Seinen Apoſteln viele »Worte des ewigen 





»Lebensk müſſe geſagt Haben, die wir nicht in dem kur— 
jen Evangelien finden ? Aber diefe Worte gingen nicht 





’ 
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Kann man fich überzeugen, daß die Apoftel, währ 
rend langer Amtsführung, nichtd geprediget, nichts 
wefentliched und grundlegendes in der Kirche geftiftet, 
als was fie uns fehriftlich aufgezeichnet haben? Ihre 
eignen Sendfchreiben bezeigen dad Gegentheil. Gar Kor. X. 
gen, daß an diefen Stellen nur von Anordnungen Auße: re 
rer Zucht, von Formen des Gottesdienfted die Rede 
fey, das heißt nach Belieben vorausfegen, und Vers 
mutungen für Erweife geben. | 
Der heilige Paulus beruft fih auf den Gebrauch 
der Kirche, als auf eine entfcheidende Autorität, auf 
einen legten Grund, der allen Streit endiget. Eb Rt 
war alfo nicht alles aufgefchrieben, follte auch nicht aufz 
gefchrieben werden. Sonach ift der Gebrauch der Kirs 
che ein unfehlbares Grundgefez, und beiteht auf eigner 
Kraft, auch one fich zu ſtützen auf die heilige Schrift. 
| Grotius, deifen Autorität denen, für die ich fchreibe, 
nicht verdächtig it, redet über diefen Gegenſtand wie 
die Katholifen. »Gleichwies fehreibt er, »unfer HErr 
»Seinen Apofteln nicht alle nothiwendigen Glaubens- 
»lehren offenbaret, fondern e8 dem heiligen Geiſte vor- 
»behalten hatte fie zu unterweifen; fo hatten auch Ddiefe 
»nicht die Abficht jie in ihren Sendſchreiben ausführlich 
»darzuftellen. Diefe fchrieben fie gelegentlih, wegen 
»vorfommender Angelegenheiten. Obfchon fie die mei- 
»ſten Grundlehren des Glaubend, mit wenigen Wors 
sten, wie im Vorbeygehen berührten, fo wußten fie 
»wohl, daß die andern leicht würden gefaßt werden, 
»durch den in den Kirchen, die fie geftiftet hatten, eins ie 
»geführten Gebrauch.e bergen 
Jeſus Chriftus hat in Seiner Kirche ein heiliges und 
bleibende Lehramt geftiftet. Grwäget wohl Ddiefe 
Worte: »Gehet, lehret alle Völker. »MWer euch hö— * 
»ret, der höret Mich, wer euch verachtet, der ——— 
‚ »verachter Mich.« »Wer die Kirche nicht höret, der fen ut "6 


. . P} [re) “ . m tth. 
sdir wie ein Heid’ und wie ein Zöllner *).a vu. 17. 


% 





für uns verloren. Er gebot den Apofteln die Völker 

zu lehren, »zu halten alles« ſprach Er, »was Ich euch 

»befohlen habe, Und- fiehe, Sch bin bey euch alle Mat 
Tage, bis an der Welt Ende.a XXViln a0, 


) a Wer die Kirche nit höret ꝛc.« Dieſe Stelle enthält” 
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Die Apoftel find nicht eifrig bemüht, die Lehre ihres 
göttlichen Meifters ſchriftlich aufzufegen, fondern ſich 
Mitarbeiter zugugefellen, welche, glich ihnen, durd 
die Predigt fie verbreiten follen. Diefen befehlen fie, 
auf gleiche Weiſe fih wieder: andre zugugefellen, und 

zit. 5. Diener des Wortes in allen Städten zu ordnen. Sie 
geigen uns fchon Bifchöfe, welche, »vom heiligen Geift 

‚ »veingefeßet worden, um als Hirten die Kirche Gottes 

Apoß. era, "3 meiden, die Er durch Bein eigned Blut erworben 
xx. 5. 2hat.« Und in diefer Würde follte man nichts erfen- 
nen, als einen leeren Namen, einen bloß ehrenvollen 
Vorſi;, ohne wirflie Autorität zum Unterricht und 

zur Bührung der Gläubigen auf den Weg des Heils? 

Dahin find die meilten Proteftanten gefommen, fo ein» 
leuchtend auch die Erweife des Gegentheils find. - Les 

gen wir aber diefe Srage b:y Seite, welche von den 
anglifansfhen Theologen fo gründlich behandelt wor« 

> den, und betrachten wit das Verhalten des heiligen 
Paulus. Er unterrichtet, er gibt Warnungen, er 
ſchilt, er fchließt den Blutfchänder zu Korinth aus der 
Kirchengemeinfchaft aus, er verdammt die Verfälfcher 

des Glaubeus, er verbietet jede Art ded Umgangd mit 

ihnen, er fchleudert Blige »gegen jede Höhe die fi 
2. Ker. x, 5. »wider die Erfenntniß Gottes erhebt;« er verpflichtet 
die Bifchöfe, feine Jünger, gleichen Gebrauch zu machen 
von der Macht, welche fie durch. die Auflegung der 
Hände empfangen hatten. So groß war die Autorität 

des bifcyöflichen Amtes in der eriten Kirche, auf die 

man und immer zurüdweife. Worauf gründet fich 

aber diefer Unterfchied zwifchen den Hirten und den 
Heerden? Was wird aus diefer geiitlichen Leitung, aus 

diefer bifchöflichen Autorität, wenn jeder Chrift durch 

die Zaufe davon befreyet wird? Wenn die Kirche, durch 
Ertbeilung diefed heiligen Zeichens feiner Aufnahme, 

dad Recht verliert ihm Geſetze zu geben, und feinem 
Blauben die Richtfchnur zu ziehen? Wenn er, durch 


auch dadurch beſtimmte und ſtarke Bedeutfamkeit, daß 
unmittelbar nachher folgt: »Amen, Ich fage euch, wa® 
»ihe.auf Erden binden werdet, dad fol aud im Him* 
Matth. »mel gebunden feyn , und.was ihr auf Erden löfen werr 
ıval. 6, »det, das fol auch im’ Himmel gelöfet feyn.« 
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den Zert der heiligen Schrift, fein eigner Führer wird, 
 ' fein Lehrer, und fein Herr? &o hätte denn die göttliche 
Sendung anfgehört, ald das neue Teftament erfchien ! 
Das bifchöfliche Amt, welches nur die Fortſetzung des 
Amtes der Apoftel ift, wäre denn nichts mehr, und 
die Kirche hätte, von ihrer Geburt an, fich geirret, 
indem ed ihm göttliche Worrechte beylegt! Das Amt 
des Wortes fchränfte fich denn ein, auf das dienſtbare 
Geſchäft eines öffentlichen Vorleſers, für ſolche Chris 
fien die nicht Tefen fönnen, und umſonſt hätte Jeſus 
Chriſtus verheißen, zu allen Zeiten die Nationen zu 
belehren durch diejenigen, welche er mit gleicher Auto» j 
rität ausfandte, ald Er fie von Seinem Vater empfan⸗ 


gen hatte! matt. Ede” 
Und doch ift die Kirche Ein Leib. Der Heilige Pau- —3 


lus, der dieſe Vergleichung oftmal braucht, zeigt und, je, A 
daß in dieſem myſtiſchen Leibe alles mit gleicher Ord— 
nung und Weisheit vertheilet worden, wie im menfch: 
lichen Leibe, wo alle Glieder vereiniget mit dem Haupte 
find, wo jedem fein eigenthümlicher Ort und fein ber 
fondres Geichäft angewiefen ward, und wo fie alle, 
durch wunderbare Uebereinftimmung, die Beweguug, 
die Kraft und das Leben des Leibes bewürfen. So 
— ſagt Paulus, Gott eingeſezt in der Kirche, = 

poftel, Evangeliiten, Propheten, Hirten und Lehrer. a *. 
Dann ſagt er: »Sind fie alle Apoſtel? find fie alle 
„Propheten ? find fie alle Lehrer ?s um zu zeigen, daß — — — 4 
da wo alle Gläubigen Anfprühe darauf machen wiürs s 
den ed zu ſeyn, die Natur der Sache würde umgefehrt, 
die göttliche Stiftung verderbt, die Harmonie ded my» 
ftiichen Leibes zerjtört, folglich die Kirche Chrifti vers 
nichtet werden. 
Die Apoftel und deren Nachfolger erhielten Befehl 
und Macht das Evangelium zu verfündigen, bis die 
Welt aufhören würde. Sonach werden die Gläubigen „zyul ı,, 
immer verpflichtet fen , Unterricht von ihnen zu en: =. 
pfangen. Das den Dienern des heiligen Amtes verlies Nat, XV 
bene, bleibende Recht, zu Ichren und gu leiten, grüne - 
. det, und feet voraus, die Pflicht eines immer daurens 
den Gehorſams, von Seiten der Gläubigen. Wär’ es 
denn num auch wahr, daß die heilige Schrift die ganze 
chriſtliche Lehre enthielte, fo würde, dennoch durch die 


* 
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heilige Schrift erwiefen feyn, daß, da diefe ganz geis 

flige Lehre wicht in der Rinde der Worte, fondern im 

Sinne; nicht im »Buchftaben der da todtet,« fondern 

».Ror. Ui.6. sing belebenden Geiſte⸗ befteht, die Volker nie anderd 

können vollfommen unterwiefen werden, ald durch diefe 

„Hirten, nad dem Herzen Gottes, die da weiden 

ger. I, ı5. »follen in der Weisheit und in der-Lehre,a weil »die 

slippen des Priefters die Erfenntniß bewahren, und 
Mat, I, 7. »man aus feinem Munde das Gefez erforfchen foll.« 


IV. 


' Das ganze Altertum bediente fich der Ueberlieferung, fos 
wohl zu Erklärung der heiligen Schrift, als auch zu 
Entfcheidung der Fragen über die Lehre, und zu Berurs 
theilung der Irrlehren. 


— 


Die Ueberlieferung galt in der Kirche als Geſez, 
zur Zeit da Luther anfing feine Lehre zu predigen. Sie 
herrſchte ſeit langer Zeit. Solches beſtreitet man uns 
nicht in Abſicht auf das Mittelalter, deſſen Barbarey 
man ſo gern übertreibt. Dieſe Vorwürfe treffen aber 
nicht die morgenländiſche Kirche. Nun‘ aber erflärte 
das im Jahr Bbg zu Conftantinopel verfanmlete allges 
meine Conciliun, daß man mit Ehrfurcht aufnehmen 
und beobachten müſſe die Gefege und Satzungen der 
Apoflel und der Fatholifchen Kirche, fie möchten aufge= 
fchrieben, oder durch die Ueberlieferung feyn erhalten 

Deus worden; und das fen die Lehre des Apofteis Paulus, 
en Zu eben diefen Grundfägen hatten ſich befannt die früs 
ibid.Cone, Feren allgemeinen Concilien, das fiebente, fechöte und 
Yır. definit, fünfte. 
vorne, Die Proteflanten nehmen fie nicht an, aber anizt 
Agathonis P, wollen wir nur zeigen, daß zur Zeit da diefe Eoncilien 
P- locta, gehalten wurden, diefe Lehre allgemein galt. Man 
halte von ihrer Autorität was man wolle, fo fann man 
doch deren Zeugnif nicht verwerfen, am weniaften bey 
einer fo befannten Thatfache. 
So fommen wir denn zu den vier erſten allgemeinen 
f. Molani Co- Goncilien, weldye von den gemäßigten Proteftanten an» 


gitationes 


privatas, genommen werden. Sie willen fo gut ald wir, daß 





! 
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man zu Chalcedon den Eutyches nicht verdammte, ehe 
man eine Menge von Stellen aus den griehifchen und 
lateinischen Vätern gelefen hatte, und daß das Conci« 
lium mit Einer Stimm’ erflärte, man mülfe übereins - 
ftimmend mit der Lehre der heiligen Vä— 
‚ter Einen und denfelben Jeſum Chriftum unfern HEren 
befennen *). rn 
Auf gleihe Weife urtheilten die Bifchöfe zu Ephe⸗ 
fus: »Es fey fehr Patholifh, fehr dem Glauben ge: 
»mäß, und fehr gut, die Zeugniſſe der heiligen Väter 
vorzulegen, deren einige Märtyrer, andre Bekenner, ., rem, 
»alle katholiſche Prieiter gewefen, und im rechtgläu: s. commscap. 
»bigen Glauben beharret wären.« BE zes 
Kerner, »als zu Nicda von der Zeit der Ofterfeyer 
»die Nede war, fagten die dafelbit im Jahr 335 in al 
»gemeinem Concilium verfanmleten Väter: Es hat ung 
‚gut gefchienen , weil diefe Frage die Kirchenzucht 
‚betraf; aber nicht fo drücken fie fidy über den Glauben 
»aus. Schlechtweg fagen fie: So glaubt die Kirche. 
»Und ſogleich gab man das Glaubensfymbol, um zu 
szeigen, daß ed nicht eine neue Meynung, fondern die 
vnpojtolifche Lehre, und daß, was fie fhreiben, nicht L. arhanes. 
soon ihrer Erfindung, fondern Unterweifung der, Apo« eg 
»ftel fey.« Ka ti re 
:  &o hatte man alfo in der Kirche noch feinen Gedan- 
fen davon, daß die ganze Lehre der Religion wörts 
lid) in der heiligen Schrift ausgedrückt wäre, und daß 
diefe allein die Streitfragen entfcheiden follte. Es bes 





®) Eutyches, ein Abt zu Conitantinopel, welcher gegen 
die Mitte des fünften Jahrhunderts blühete , ward 
Haupt einer Irrlehre. Er behauptete, Jeſus Chri« 
ſtus habe nur Eine Natur; die menfhliche fey von der 
göttlihen verfhlungen worden. Diefes veranlafte die . 
zu Chalceden, in allgemeinem Goncilium, im Jahre 
45ı verfammleten Bäter, zu erklären: »Unfer HErr 
»Jeſus Chriſtus ift Ein und Derfelbe,, volllommen in 
»der Gottheit und volllommen in der Menfchheit; wah⸗ 
»rer Gott und wahrer Menſch, Der, als folder, eine 
svernunftige Seele bat und einen Leib. In Abficht 
»auf die Gottheit „ it Er gleiches Weſens mit dem 
»Bater; und aleihes Wefens mit uns im Abficht auf 
»die Menfhheit; In allem uns gleih, ausgenommen: 
»die Sünde; erzeugt vom Bater vor allen Zeiten.s;. 
a 
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durfte einer andern Autorität als der ihrigen, um die 
Spisfindigfeiten der Srrlehrer zu vereiteln, welche 
Sprüche derfelben mißbrauchten ; und diefe höchſte, ent- 
fheidende Autorität ift ed, auf welche die Eoncilien 

ſich berufen. Alle Ausflüchte des Arius und andrer 
Stifter neuer Lehren, welche fie mit Schriftitellen aus» 
geſchmuͤckt hatten, fcheiterten an den einfachen Wor—⸗ 
ten: »Es iſt nicht das was die Kirche glaube! Es ift 
»nicht das was unfre Väter or 

" Die erften Concilien, welche didfe Richtfchnur, wie 

‚ eine eherne Mauer allen Beſtrebungen der Irrleh— 
ter entgegen festen, hatten fie nicht erfunden. Bor 
ihrer Zeit war fie da. 

Mit vielem Grumde fagt Tertullian: Was die Apo- 
ſtel gelehret, habe niemand beffer gewußt, Fönne nie: 
mand uns beiler lehren, als deren eigne Jünger, und 
die Kirchen welche fie geftiftet Haben. Das ift eine 
Thatſache, welche Teicht zu bewähren ill. Es bedarf 
nur daß man die ächten Denfmale durchgehe, weldye 
noch übrig find. 

Eine Spaltung brach aus in der Kirche zu Korinth. 
Die Gläubigen wandten fi au den Nachfolger des hei» 
ligen Petrus, den heiligen Clemens, »der die feligen 
»Apoftel gefehen und Umgang mit ihnen gehabt, dem 

„deren Predigt noch im Ohre nachtönte, dem die Ueber- 
i —— * elieferung vor Augen war a Der heilige Biſchof ſchreibt 
ihnen einen fraftvollen Brief, fie zum Frieden zu lei— 
ten, und den Glauben und die Ueberlieferung in ihnen 
anzufrifchen, welche fie erjt vor kurzem von den Apo= 
fteln empfangen hatten. 
Der heilige Ignatius von Antiochia, Jünger des 
heiligen Petrus und des heiligen Johannes, ermahnte 
auf feiner Reife nah Rom, alle Oläubigen der Stadte 
durch die er zog, »feit fich zu halten an den Leberliefe- 
Euseb, 148, »rungen der Apoftelee Mit Kraft bezeugt er in feinen 
Briefen, fchärft es den Gläubigen ein, Charafter der 
lautern unverfälfchbaren Lehre Jeſu Chrifti fen die in- 
nigfte Vereinigung mit dem Bifchofe, der dad Bild des 
Vaters fey, Deflen Stel’ er einnehme; und die Verei— 
nigung mit den Prieftern und den Diafonen. Es fey, 
fagt er, feine Kirche da, wo feine Bifchöfe noch Prie⸗ 
fter feyn; die Anhänger der Spaltung und ded Irr⸗ 
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chums ſollen nicht Theil zu nehmen hoffen am Erbtheil en 
Gottes. | Nr. 6. ad 
Der heilige Polyfarpus, auch er Jünger des Apo⸗ Frall. Br, 6, 


ſtels Johannes, und »den die Apoftel zum Bifchofe zu 


eSmprna eingefezt, lehrete waß fie ihn gelehret hatten, wem nee 
»was die Kirche lehrt, was allein wahr ijt.« Erz 
Wie? die Jünger der Apoftel, anftatt den Släubi: 
gen einzig und allein die Lefung der heiligen Schriften 
zu empfehlen, dringen vorzüglich auf die Ueberliefe« 
zung ? auf die Lehre der Kirche? auf Unterwerfung un⸗ 
ter den Bifchöfen. 
Ja! denn wohl wußten fie, daß die heilige Schrift 
eine Srucht des Todes den Vermeßnen werde, welche 
ſich erfüßnen fie auszulegen nach ihrem eignen Sinn. 
Der Verfaſſer des Briefes an Diogneted, welcher 
dem heiligen Juftin zugefchrieben wird, der aber nach 
fundigen Kritifern viel Alter. ift *), bezeugt, daß der 
lleberlieferung der Apoftel gefolgt werde, als beſtaͤndi⸗ pp, aa 
ger und unwandelbarer Richtfchnur. Diogn. N, 11. 
Eufebius erzählt von Hegefippus, der, als Ges 
ſchichtſchreiber der Kirche, fein Vorgänger und fein 
Mufter war, daß er eine Reife bis Rom unternommen, 
um fi mit den Bifchöfen zu unterhalten, und ver 
fi) der Einheit der Lehre aller Kirchen verfichert habe. en 
Sonach glaubte Hegefippus nicht, daß es dazu nur des Van 
wörtlihen Textes der heiligen Schrift bedürfte *9. 
Durch Bekaͤmpfung der Irrlehrer wurden vorzuͤglich 
die Kirchenväter veranlaßt, die Lehre der Kirche mit 
der größten Beſtimmtheit darzuſtellen. Der heilige Ire⸗ 
naͤus hatte fie aus der Quelle gefchöpft, da er unter- 
richtet worden vom heiligen Polyfarpus, deffen Thaten 
und Worte ibm immer vorfchwebten. Man wolle mit Iren, Epist, 
Aufmerffamfeit Acht geben auf das was er hierüber — 
ſchreibt. vn. 
Die Valentinianer, die er befämpfte, gründeten 
ihre Irrthümer, fowohl auf die Autorität der heiligen 


En bein an 

*) Er unterſcheidet fih dur Würde der Schreibart ſehr 
von den Schriften des heiligen Juſtinus. St 

**) Der heilige Hegefippus blühete in der Mitte des zwey⸗ 
ten Jahrhunderts. Er war in Rom zur Zeit des hei. 
ligen Papftes Anicetus, welcher auf dem Stuhle des 
Petrus faß vom Jahre 157 bis 168, St. 
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Schrift, welche fie verunftalteten, als auch auf vorgeb: 
liche Ueberlieferungen, die fie den Apofteln zufchrieben. 
Der heilige Lehrer huldiget der heiligen Schrift wie 
— ——— er ſoll, und nennt ſie die Richtſchnur der Wahrheit; 
3. aber er behauptet, fie fey zu erhaben, als daß der Geiſt 
des Menfchen alle ihre Geheimniſſe durchdringen könne. 
Man müſſe, fagt er, fich halten an dem was fie deuts 
lich und bejtimmt ausdrücke, um dadurd die dunfeln 
Iren, II. 47, und ſchweren Stellen zu erklären. Er will ferner, daß, 
‚indem man fie lefe, man dem Unterrichte folge den die 
Priefter geben, auf welche die Lehre von den Apoiteln 
‚ibid, IV. 63. her gelanget iſt. »Denn bey diefen« fagt er, »findet 
sman die Wahrheit, die gefunde, unverfälfchte Lehre; 
.sSie bewahren unfern Glauben an Gott, fie vermehren 
»unfre Liebe zu Seinem Sohn, Der foldhe Anftalten 
»für und getroffen hat, fie legen ohne Gefahr die heilis 
Iren, IV, g5.»gen Schriften aus!«, 
Die Valentinianer gaben vor, daß ihre Lehre eine 
foihe wäre, welche die. Apoftel in Geheim den Voll 
kommenen allein auvertrauet hatten. Mit Kraft erhebt 
ſich der heilige Jrenäus wider diefe ungereimte Behaup— 
tung... Er fagt, es feyn Feine Chriften vollfommner, 
des Vertrauens der Apoftel würdiger gewefen, als die 
welche fie zu Nachfolgern erwählten, und fie den Kir: 
chen vorfezten. Er: zeigt, daß die Bifchöfe zu Smyrna, 
zu Ephefus, zu Rom, und die andern, öffentlich gelehrt 
was fie gelernt. von den Apofteln hatten, was die ganze 
. Kirche Tehrt, was nichts gemein hat mit dem freveln- 
Iren, 117, 3, den Aberwige eines Valentinianus oder eined Marcion. 
Hätte der heilige, Märtyrer diefe fabelhaften Lebe: 
lieferungen nicht Teicht abfertigen, nicht fagen Fönnen, 
die Kirche. lafle durchaus Feine Ueberlieferung zu, und 
die Heilige Schrift ſey das einzige Geſez? Diefe Ants 
wort wäre fo einfach als entfcheidend gewefen: Aber 
‚davon ift er weit entfernt; vielmehr befämpfet er die 
ſchwärmeriſchen Leberlieferungen der WBalentinianer, 
durch die wahre »lleberlieferung der Apoftel, welche, 
»Eine und diefelbe, gleich Fräftig alfenthalben, in allen 
»Ländern fund geworden den entferntejten Nationen, fo 
ungleich an Sitte fie auch und an Sprache fund. Sie 
vifte fagt er, »allen fichtbar, die das Wahre fehen wole “ 
Ien, und wird auf unuberwindliche Weife erwieſen/ 
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»durch die Folge der Bifchöfe, von Zeiten ver Apoitel 
»her..... Da abera fo fahrt er fort, »alle Folgen 
»der Bifchöfe in den Kirchen herzuzählen in diefem Buche 
»zu weitläuftig feyn würde, fo fey ed genug fich zu bes 
»rufen auf die größte und urhlte, weldye von allen ges 
»Fannt wird, auf die zu Nom von den herrlichen Apo> 
»fteln Petrus und Paulus gegründete Kirche. Durch 
»diefe Leberlieferung, welche fie von den Apofteln em» 
»pfing, durch diefen den Menfchen verfindigten Glauts 
»ben, der fich bid auf und erhalten hat, durch die Kolge 
»dieſer Bifchöfe, widerlegen wir offerbar alle folche, 
„welche unächte Berfammlungen ftiften; denn mit Dies 
»fer Kirche muß jede Kirche übereinftimmen, wegen ih: 
»res großen Vorrangs. Alle Gläubigen müſſen mit ihr 
»übereinftimmen, weil in ihr immer die apoflolifche Ue: „., ur s.. 
»berlieferung fich erhalten hat... .. .» ’ guet'passim, 
»icht anderswo« fagt er weiter, »muß man fuchen 
»was wahr ift, als in der Kirche, weil in ihr die Apo— 
»ftel, wie in einer reihen Schazkammer, alle Wahrhei— 
sten aufbewahret haben, auf daß wer da wolle, aus ihr 
»vom Duell des Lebens trinke. Dort ift der Eingang 
»zum Leben; die andern Lehrer find Diebe und Räuber. 
»Daher muß man fie meiden; forgfältig hingegen die 
»Kirchen befragen, und die wahre lleberlieferung er» 
»greifen. Und wie könnt' es anders feyn? Wäre zwis 
»ſchen einigen auch nur über die Fleinfte Frage Streit, 
„müßten fie folche nicht an die älteften Kirchen gelangen 
»lajlen, in welchen die Apoftel gelehret haben, und von 
ihnen annehmen was wahr und ausgemacht ift? Und 
»hätten die Apoitel auch Feine Schriften hinterlaffen, 
emüßte man nicht der Ordnung der lleberlieferung nach: 
»gehn, die fie denen ließen, welchen fie die Kirchen 
»anvertraueten? Auf dieſe Weife Handeln viele der bar» 
»barifchen Völfer, die an Chriibum glauben, welche. 
»ohne Papier und Tinte, ihr Heil vom heiligen Geiſt 
»in ihren Herzen gefchrieben haben, und forgfältig ob 
»der alten Ueberlieferung wachend, an Einen Gott glau- 
»ben, Der, durd Jeſum Chriftum den Sohn Gottes, 
„Schöpfer Himmels und der Erd’ ift, und aller Dinge 
die in ihnen ſind. ...... Sind gleichwohl diefe, 
»welche ohne Schriften den Glauben angenounnen bar 
»ben, der Sprache nach Barbaren, fo find fie dennoch, 
was Sefinnung, Wandel und Sitten betrift, durch 
VI, She | 3ı 
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sden Glauben fehr weife, und Gott wohlgefällig, weil 
eſie jede Gerechtigfeit üben, in Keufchheit und mit Weis» 
heit. Wolte jemand ihnen, in ihrer Sprade, ‚die 
svon den Jrrlehrern erfundnen Meynungen fagen, flugs 
u »würden fie, die Obren zuflopfend, weit davon laufen, 
um die Lafterungen nicht zu hören. So läßt die alte 
»apoitolifche Leberlieferung den wahnfinnigen Lehren 

ion, 111, 4, Des Irrthums feinen Zugang.« 
Dies ift Die Lehre des heiligen Irenaͤus, welche 
Grabe, Proteftant wie er war, doch fo einleuchtend 
fand, daß er fich nicht fcheure zu fagen, man würde 
Grahii Bpise, bald alle Religionszwiſte beylegen, und die Kirche fchnell 
dedia. ad in Ruhe bringen, wenn man den heiligen Lehrer anhö— 

0,565. ren. Len, und zum Schiedörichter ihn nehmen wolte. 

Zertullian drückt fih hierüber weder weniger be> 
ſtimmt noch auch minder überzeugend aus, als der hei» 
lige Srenäus. Mach vorläufiger Bemerfung, daß die 
Srrlehrer gewiſſe Bücher der heiligen Schrift verwer- 
fen, ſolche, welche fie für fanonifch annehmen, vers 
ftümmeln, und felbjt diejenigen, welche fie vollitändig 
laſſen, durch felbft gemachte Auslegungen verdreben, 
legt er ed ald Grundfaz dar, daß man fie nicht zum 
Streit über die heiligen Schriften zulaffen folle. Erſt— 
lich, weil diefe nicht ihnen angehören, fondern uns als 
lein; zweytens, weil Erörterungen folcher Ark, wo von 
beyden Seiten bejahet und verneinet wird, den Geift 
unſchlüſſig und fchwanfend laſſen, indem die Srrlehrer 
“bartnädigt behaupten, daß wir die heiligen Schriften 
verfaͤlſchen und verdrehen. »Sonach« alfo fahrt er fort, 
»muß man fich nicht auf die heiligen Schriften gegen 
»fie berufen, weil der Ausgang des Streits ungewiß 
»fcheinen mag. Und wär’ es auch nicht fo, fo erfodert 
»ja die Ordnung der Sache felbft, daß zuerft dasjenige 
»unterfucht werde, worauf es anizt allein anfommt. 
»Wem der wahre Glaube, wem die heiligen Schriften 
»angehören? Bon wen, durch welche, wann, und 
»welchen die Lehre übergeben worden, durch welche die . 
»Chriften Chriften find? Da wo wir den wahren Glaus 
»ben, die wahre chriftliche Lehre fehen werden, da wird 
»auch die Aechtheit der heiligen Schriften, der Ausle— 
»gungen, und aller chriftlichen Ueberlieferungen feyn. 
»..... Zu Widerlegung aller Srrlehren bedarf es nur, 
»daß man die Urkirchen, die Mutterfirchen befrage, 
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»welde durch die Folge der Bifchöfe, die von Apofteln 
»eingefezt worden, den Samen der apoftolifchen Lehre 
»empfingen. Die Uebereinjtimmung diefer Kirchen. ift 
»der Erweis, daß die Lehre wahr jey. Der Irrthum iſt 
»mannigfaltig; was übereinſtimmend und daifelbe bey 
»fo großer Zahl gefunden wird, das ift nicht Irrthum, 
»fondern Ueberlieferung; und wer dürfte die Urheber 
‚ „ber Lleberlieferung des Irrthums befchuldigen ?« 

Anderswo fpricht Zertullian von verfchiednen Bräu- ne 
chen der Kirche, unter denen er, um ed im Vorbeyge⸗ a 
ben zu fagen, auch des Gebet für die Todten *) und 
des Bezeichnens mit dem Kreuz erwähnet. — Er fteht 
‚nicht anzu befennen, daß Fein Gefez der heiligen Schrift 
fie anbefehle, aber, fagt er, »fie find gegründet auf 
»Ueberlieferung, die Uebung beitätiget, der Glaube Tertzll;de 
»beobachtet fie.« de carne 

Der heilige Clemens von Alerandrien hatte in ſei Suii.,, ie 
nem Buche der Hypotypoſen **), welches verloren geganz 10. 
gen, alles mitgetheilt, was der heilige Pantänus, fein 
Meiſter, von den Alten gelernt, und die Leberlieferun- 


gen fo er der Nachwelt zurüdgelaifen hatte. In feinen Euseh, Eoct. 


Stromaten (Teppichen) hatte er gefanimlet was er ſelbſt Mir VI 13 
von Jüngern der Apoftel gehört, die er im ganzen Mor- 

genland’ aufgefucht und befragt hatte. »Sie bewahrten« 

fchreibt er, »die heilvolle Ueberlieferung von Petrus, 
»Johannes, Paulus und den andern Apoiteln. Gott bat 

»diefe großen Männer ‚s (nämlich die Jünger der Apoftel) 

»lang’ erhalten, auf daß fie und den ihnen anvertrauten 

»Schaz der leberlieferung hinterlajien möchten... 

Clemens bemerft, daß es zwey Mittel des Unters . 2 
richtö für die Gläubigen gebe, die gefchriebne Lehre, Mem- Alox 
und die welche nicht gefihrieben ift; daß man in Uns Strom. 
Län  nengn, 

*) Da zu Tertullians Zeit die Bücher der Makkabäer noch 
niht in den Kanon aufgenommen waren, fchreibt er 
der Weberlieferung allein den Gebrauh zu, für Die 

Todten zu beten. . . Anm. des Berfaffers, 

*) »Hyvotypoſen.« Der Titel diefer griechifhen Schrift, 
Trölınoosıs, wird gewohhnlich durch Institutiones 
(Unterweiſungen) überſezt. Richtiger würde man ihn 
geben durch adumbrationes, (Skigzzen). Ich hab’ an 
feinem Orte von diefee Schrift geſprochen, wie auch 
vor den Teppiche: 4 . 

k 
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wid gluͤck gerathe, wenn man die Schrift, weil man fie aus- 
lem. Ato,. legen wolle nad) eignem Sinne, mißverſtehe; fie werde 

Strom, 1. dann, fagt er, sin Schwerdt in eines Rafenden Hand. 

| Die Irrlehrer ftürgten die wahre Lehre Jeſu Chriſti, 

weil fie die heilige Schrift nicht ihrer Würde gemäß 

auslegten; und um Gott den und von Jhm anvertraus 

ten Schaz der Wahrheit wisder zu geben, müſſe man 

Clem, Alex. Die Lehre unferd HErrn nad frommer Ueberlieferung 
ande. Srom der Apoſtel erflären. 

" Er will, daß man den Srrgläubigen die Richt» 
fhnur der ebrwürdigen und frommen Ue— 
berlieferung entgegen fege, welde von Anbeginn 

Strom, 1. der Welt an geweſen. Man ift, fagt er, untreu gegen 
Bott, wenn man ſich wider die leberlieferung der 
Strom, vu. Kirche empört, Balfche Ehrfucht habe Irrlehrer bewo= 
gen, die mit dem gefchriebnen Worte Gottes überein» 
ftimmenden, von den Apofteln und apoftolifchen Lehrern 
- binterlajjenenlleberlieferungen zu verfälfchen, und menſch⸗ 
ivia, liche Ueberlieferungen der göttlidyen entgegen zu fegen. 
Die Frevler welche den Sinn der heiligen Schrift ver: 
drebeten, hätten einen falfhen Echlüffel, gingen nicht, 
wiewir, Durch die Ueberlieferung des HErrn, 
wia. ſondern erbrächen das Thor, und ſtürzten die Mauer. 
Drigenes erflärt, daß, da die Kirche die Verkün— 
digung des Wortes aufbewahre, wie fie ſolche durch 
die Folgereihe der Lehrer erhalten habe; und da diefe 
Lehre noch auizt beitehe, man nur das für Wahrheit 
halten müſſe, was in nichtö von der firhliden und 
Drig.inprae- Apoftolifhen Ueberlieferung abweiche. »So 
ul »ofta heißt es ferner bey ihm, »als die Srrgläubigen 
PORT Sfanonifche, von allen Chriſten angenommene Schriften 
»anführen, fcheinen fie zu fagen: Das Wort der Wahr: 
»heit it in unfern Häuſern. Wir aber müflen ihnen 
„nicht glauben, müſſen nicht herausgeben aus der ur: 
»fprünglichen Ueberlieferung der Kirche, 
noch auch etwas anders glauben, als was die Kirchen 
Orig, tract. »Gottes, in Folgereihe von Ueberlieferungen, uns ges 
in Matth. 39. [ehrt haben.« 
Orig, in Der apoftolifchen leberlieferung fchreibt er den Ge: 
Epist, ad brauch) der Kirche zu, die Kinder zu taufen. Gr fagt, 
Eusgb Bedl, daß, im Slauben an die Leberlieferung, die allgemeine 
Hist. 71.25. Kirche nur vier Evangelien anerkenne. Der heiligr 
Sarapion, Bifchof in Antiochia, verwarf alle den Apo: 


- 
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fteln fälfchlich beygelegten Schriften, aus dem einzigen 
Grunde, weil fie und nicht von den Alten übergeben pussy. Eeci. 
worden. Hist, V], 12 
Die Ueberlieferung vertheidigte der heilige Papft 
Steyhanus gegen den heiligen Cyprian, (welcher die 
Zaufe der Irrgläubigen für ungültig bielt). Cyprian 
erfannte felbft die Ueberlieferung an, indem er geitand, == Ar 
daß der Gebrauch gegen ihn wäre, und daß Agrippin, 
feiner Vorgänger einer, eine Neuerung eingeführt hätte. 
Der heilige Auguftin verfichert an verſchiednen Stel: 
Ion, daß der Gebrauch welchen der heilige Stephanus 
dem heiligen Cyprian entgegenfegte, nirgend anders 
woher als aus einer apoftolifchen Leberlieferung kom— 
men fönne, und daß dieſe Ueberlieferung nichts dejio 
weniger ächt gewefen, obfchon fie damals noch nicht mit 
allen Erweifen unterjtüzt, noch auch durch ausdrückliche 
Entſcheidung der ganzen katholiſchen Kirche wäre be— 
kraͤftiget worden. Und ſo gewiß war dieſe Ueberliefe— 
rung, daß auch diejenigen welche ſie bekämpfet hatten, 
von ſelbſt auf ſie zurückkamen, indem ſie, nach dem 
Zeugniſſe des heiligen Hieronymus, ſagter: vWas fäus 
»men wir dem zu folgen, was unfre Vorfahren uns 
»gelehret haben, und was fie von den ihrigen gelernet * 
»hatten da »So geſchah auch hier« fagt der heilige Vin— — 
centius von Lerins, »was immer geſchieht; das Alter: 
sthum ward anerfannt, und die Neuerung Ward vers 
sworfen.a 
Eufebius fagt, die Apoftel hätten ihren Unterricht 
fowohl in Schriften gegeben als in mündlicher Ueberz gs, ae- 
lieferung ; und diefe ſey eine Art von nicht gefchriebmem moretr Evan- 
echte. Anderswo fagt er, die in den heiligen Schrif- Frie“ 8. 
ten aufgezeichneten Wahrheiten werden noch befräfti- / 
get, durch die Leberlieferung der Fatholifchen Kirche , 
welche, durch nicht gefchriebne Weberlieferung, Das Euseb.contre 
Zeugniß der heiligen Schriften befräftige, und ihnen Mel 
ein Siegel aufdrüde. 
In feinem langen Kampfe mit den Arlanern, ruft 
der heilige Athanafins immer die lleberlieferung zu Hilfe 
der heiligen Schrift. Durch Autorität der Ueberliefe , rs, 
rung rechtfertiget er den Ausdruct homousios (consub- aa Aion, 
stantialis), und zeigt, daß die Väter des Conciliumo 5, su 
zu Nicda ihn zu autorifiren befugt geweien, weil fie na. Epist, de 


Libr, de Sy- . 


Bynod, Ari- 
min, et Se- 
leuc, 


Basil, de spi- 


ritu, 7. 


ibid. 29 


Basil, homil, 
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ihn nicht erfunden, fondern von den Alten ihn empfan- 
gen hatten. 

»Unter den Lehren und Gebräuchen der Kirchee fo 
drückt der große, heilige Bafılius fi aus, sftügen 
seinige fih auf die beilige Schrift; die 
wandern auf die Ueberlieferung, und beyde 
shbabengleihe Kraftzu Gründung der Fröm— 
»migfeit; eine Wahrheit, die Feiner jemals leugnen 
wird, der nur einige Kunde von der Verfaſſung der 
»Kirche hat. Gebräuche verwerfen, weil deren in der 
»beiligen Schrift nicht erwähnet wird, das heißt dem 
»Evangelium Abbruch thun, oder vielmehr die Predigt 
»de8 Glaubens felbit zu einem leeren Scyalle machen.« 
An eben diefem Orte fpricht er von verſchiednen Lebuns 

en und Gebräudyen, welche allein durch die Leberlie- 
Fang autorifirt worden. ! 

Die Eunomianer machten ihm den Einwand, daf 
die Worte: »Ehre fen dem Vater, und dem Sohne, 
»und dem heiligen Geiſte!« nicht in der heiligen Schrift 
gefunden würden. Baſilius gibt ihnen zur Antwort, 
daß, wenn nichts in der Kirche wäre, was nicht in der 
heiligen Schrift ausgedrüdt worden, er diefe Formel 
mit ihnen verwerfen wolte;, da aber eine Menge von 
Gebräuchen fen, deren die heilige Schrift micht erwähs 
net, fo müjfe man diefe Formel annehmen, und es fey 
ein apojtolifcher Lehrſaz, daß man fich halten müffe 
an den nit gefchriebnen Leberlieferuns 
gen. So fezt er auch die Lleberlieferung der Alten den 
Arianern entgegen, den Anomäern, und den Sabellia— 
nern. Er Flagt, daß man fich in Zwiften verwirre, da 


eontr,Sabell, Man verfängliche Truügſchlüſſe an die Stelle der wah⸗ 


Basil, Epis 


ren Theologie eintreten laſſe; und daß, feit man die 
Lehre der Väter und die apoftolifchen Ueberlieferungen 


gering ſchätze, die Erfindungen der Neusrungsfächtis 


ad Onciden, gen in den Kirchen herrfchen. 


61. 


Der heilige Gregor von Nyffa fagt, man bedürfe, 
unfre Lehre zu erweifen, nur der Ueberlieferung, welche 
gleihfam ein Erbtheil und eine Folge der Apoftel fey, 
die und, im uuterbrochner Reihe von Heiligen, welche 
nad ihnen gefommen, übergeben worden. Wer wolte 
fo albern ſeyn, fchrieb er, daß er der Lehre der Evans 
geliften und der Apoftel, und aller die nach ihnen in 
der Kirche geblühet haben, weniger Gewicht beylegen 
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folte, als feichten Schlüffen, die feinen Erweis mit ſich Gregor Nyun, 
ühren? rg 
y — heilige Auguftin endlich — denn wir können 

an diefem Orte nicht alle Wäter anführen — der heis 

lige Auguſtin legt, in feiner Schrift wider die Donati» 

fien, als einen anerkannten und unwiderlegbaren Grund» 

faz dar; daß alles was in der Kirche allge: 

mein beobadtet werde, und was nicht durch 
Eoneilien eingeführt worden, angenont- 

men werden müffe ald wahr, und als aw | 
gründet auf Autorität der Apoftel, Welche Ang. de bap- 


viele Dinge gelehret Haben, von denen Die ya Sa 
heilige Schrift nihts fagt. Januar. coutr. 


Diefe beitändige, immer fich gleiche Lehre, hat der Pias, 
heilige Vincentius von Lerins zufammengefäßt, in den 
berühmten Grundfägen, welche die Grundfäge der fas 
tbolifchen Kirche felbft find, und welche allezeit die 
Vertheidiger der wahren Lehre von deren Gegnern un: 
terfcheiden werden. 

»Man muß« To fchreibt er, »mit großer Sorgfalt 
»bemerfen, was überrall, was allzeit, und 
»was von allen geglaubt worden, denn dad 
»ijt es eigentlich, was den Katholifen bezeichnet, wie 
»auch der Name felbit fchon deutlich zu verftehen gibt *). 
»Nun aber fügt man fich diefer Richtfchnur , wenn man 
»der Allgemeinheit folgt, dem Alterthbum, 
»der Lebereinftimmung. Der Allgemeinheit, in: 
»dem man den Glauben für den einzigen und wahren 
hält, den die Kirche auf dem ganzen Erdboden be- 
»fennt; dem Altertum, indem man in nichts abwei— 
schet von dem was offenbar die Alten und die Väter 
»gelehret haben; der Lebereinftimmung, indem man 
»aud den Altertum auch demjenigen folgt, was alle, Vincent. Le- 
soder fait alle Bifchöfe geglaubt und gelehret haben, zir. as 

Wohin man fonac) feinen Blick richtet, fieht man 
allenthalben dieſes große Geſez der Ueberlieferung be— 
fragt, anerfannt, befräftiget. Man fieht es in den 
allgemeinen Concilien, welche nichts thaten, als das» 
jenige fchriftlich abfailen, was die verfammleten Vä— 

‚ter durch den mündlichen Unterricht zuvor geiernet hat- 


*) katholilos heißt auf griechiſch allgemein. St. 
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fen, und die nur darum neue Ausdrücke brauchen, um 
dem Glanden und die Lehre des Alterthums zu bewah⸗ 
ren. Man fieht ed in den Werken der heiligen Vater, 
welche nur das darlegen, was ihre Vorgänger und 
Meiſter fie gelehret haben. Man fieht es in den Jahr⸗ 
buchern der Kirche, welche diejenigen zu den Srrgiaus 
bigen ordnet, die ihre Uebungen und Gebräuche angreis 
Eriph. bac- fen, wenn folche auch nicht in der heiligen Schrift an⸗ 
an eontr, befohlen worden. Endlich fieht man es in dem Secten 
Vigilaatium, des Orients *), deren viele, obgleich ſchon feit dem 
fünften Jahrhunderte getrennt vonder fatholifchen Kirche, 
dennoch die alte Ehrerbietung gegen die Leberlieferung 

noch behalten. | 
3a, dasjenige ſelbſt was der Proteflantismus ihr 
entgegenfezt, und wodurd er fie zu vernichten meynt, ich 
will * die heilige Schrift, ſetzet ihre unfehlbare 
= Autorität in ein helles Licht. Im Anbeginne hat we— 
der eine Offenbarung moch die feyerlihe Entfheidung 
eined allgemeinen Conciliums die Autorität der heiligen 
Schrift erwieſen, noch zu einem Gefege fie erhoben. 
Sie ward es nur durch Uebereinftimmuug und durch 
erflärte Stimme der Kirchen. Die alten Väter geben 
feine andre Gewähr für die Göttlichkeit der Heiligen 
oa. Schriften, alö den allgemeinen Ölauben, und den Un: 

v. suprı Ori. R . 
genes, terricht der Leberlieferung. } 

»Forſchet- fagt Boſſuet, »wie die Offenbarung Seas 
»hannes und das Sendfchreiben an die Hebrder, ohne 
»Widerfpruch angenommen worden, nachdem fo viele, 
treue Anechte Sotteö jo lange Zeit Zweifel darüber ge— 
 »hegt hatten; ihe werdet finden, daß nicht bloße Evi» 
»denz eines jtrahlenden und jpnnenhellen Lichtes, fon» 
»dern die Autorität der Kirche, die Kraft der Ueberlie» 
s»ferung, und der Geift der Wahrheit, welcher in der 
»ganzen Kirche feinen Siz hat, diefe Zweifel einzelner 
»Perfpnen überwunden haben. Dffenbar alfo täufchet 
man die Menfcher, wenn man ihnen fagt, daß fie die 
»Sottlichfeit der Heiligen Schrift, im Ganzen und iu 
»jedem Theil derfelben, mit eben der Evidenz fehen kön— 
»nen, mit welcher fie fehen daß die Sonne ſcheint. 
Mothwendig muß man feine Zuflucht nehmen zur Au: 
»torität der Kirche, zur Folge der Ueberlieferung, zur 


*) Neſtorianer, Eutychianer und andre. St, 


— 
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»Uebereinflimmung des, Alterthums. Und wie durfte 


»man von uns verlangen, daß wir dieſe Uebereinſtim⸗ 


»mung verachten follten, da wir fie vermögend befun- 
»den uns die heilige Schrift feibft annehmen zu machen ? 
»Iſt Hebereinftimmung des Alterihums der Hauptgrund, 
»nach welchem wir die göttlichen Bücher von gewohns 
sIichen Büchern unterfcheiden, müſſen wir denn nicht 
»nothwendig alleö was folche Uebereinſtimmung und dar: 
reicher, als gottlich anſehen? Und folgt nicht hieraus, 
»daß alles was vom Altertbum aufgenommen worden, 
»und deilen Anfang man nicht beftlimmen kann, .noths 
„wendig berfommen müſſe von den Apofteln ?« 
Sounach ſtellt die Ueberlieferung und treulich die 
Lehre dar, welche die Apoftel predigten; eine Lehre 
die von Befchlecht auf Gefchlecht übergeben ward, von 
Hand zu Hand, bid auf und, ohne Daß man irgend eine 
Unterbrechung oder Veranderung derfelben vorausfepen 
könne, indem die Ueberlieferung nichts anders, als der 
beftäudige Glaube der Kirche, und es Grundfaz der Kir: 
che ift, alles was fremd oder neu ijt, zu verwerfen. 
Bewundernswürdig ift diefe Regel, die fo einfach, 
beren Anwendung fo leicht und fo jiher, als ihr Nuben 
allgemein ift. Sie umfaßt die fanonifchen Bücher, die 
©laubenslehren , die Sitten, die Kirchenzucht , Die 
Gebräuche und die Gewohnheiten ; fie veremet nnd ums» 


Bossuet, Oau- 
vres posth, 
Tom, IL, 


fhlingt, mit Einem gemeinfchaftlichen Knoten , dad ' 


Ganze der Religion, und führt alle Schwierigfeiten, 
alle Fehden, auf Eine Thatfache zurüd, welche, fo 
bald fie wohl bewähret iſt, fie auflöfet und entfcheidet, 
durch eine Autorität, gegen die nichts eingewendet wer: 
den faun, die Autorität des von den — unterrich⸗ 
teten Alterthums. 


+ 


Widerfprüche und Geftändniffe der Proteſtanten, in Abſicht 
auf die Ueberlieferung. Beſchluß diefer Schrift. 


— führen die Proteſtanten die vier erſten Jahr⸗ 
hunderte der Kirche an, jenes goldne Alter, ſagen ſie, 
da der Glaube in ſeiner ganzen Lauterkeit ſtrahlte. Sie 
berufen ſi ch auf das Alterthum. Sehr gern willigen 
wir darin ein, daß das Alterthum richte zwiſchen ihnen 
und uns. Legen wir ihnen aber die authentiſchen Denk⸗ 


ts Kor. XI. 
sd. u. w. 
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male vor Augen, welche vollfonmne Lebereinflimmung 
unfrer Lehre mit der Lehre des Alterthums beweifen, fo 
befdyuldigen fie uns doch noch, daß wir ed gering 
ſchätzen und es beftreiten. 

Ahr Hauptgrundfaz ift, Feine andre Richtſchnur des 
Glaubens zu haben als die heilige Schrift ; und den» 
noch nehmen fie das Glaubensbekenntniß der Apoftel an, 
und die Slaubensbefenntniffe von Nicäa und von Cams 


ftantinopel, nebft demjenigen welches nach dem hei— 


ligen Athanafius benannt wird. Außer diefen hat jede 
gefonderte Glaubenspartey ihr eignes. 

‚Sie fagen, daß alles aufgefchrieben worden, und 
daß fie nichts als wahr und, als zur Glaubenölehre ge= 
börend anfehen, was fie nicht in der Bibel aufgezeichnet 
finden. Dennod) glauben auch fie, daß Jeſus Chrifius 
vor Seiner Auferſtehung niedergefahren fey zur Hölle ; 


daß Maria immer Jungfrau geblieben. Sie beobadhs 


ten die Feyer des Sonntags, taufen durd) Aufgieſſung; 


Sie lehren, daß jeder im Notbfalle taufen fönne; daß 
die Kindertaufe gültig fey; daß man diefes Saframent 
nicht wiederhohlen dürfe, wenn e8 auch von Jerlehri⸗ 
gen gegeben worden; lauter Puncte, die fie unmöglich 
durch ausdrüdliche Stellen der heiligen Schrift erweis- 
fen fünnen. Nah dem Geſtäudniſſe ihrer Fundig» 
ften Lehrer, beitimmt diefe nicht deutlich das evanges 
liſche und apejtolifhe Abendmahl. Sie fagt nicht, 
welche Art von Brod man nehmen, noch auch ob man 


Waſſer zum Weine mifchen fol. Sie beftimmt nicht 


deutlich, ob man die Worte Jeſu Ehrifti ausfprechen 
foll. Die Anglicaner und die Qutheraner thun ed; die 
Calviniſten Iefen eine Stelle aus der erften Epijtel an 
die Korinthier. Da die heilige Schrift fich nicht.dars 


über erflärt, auf welche Weife man das Abendmahl, _ 


zum Andenken des Abendmahled Jeſu Chriſti, halten 
follfe, fo muß man ja anderswoher die urfprüngliche 


- evangelifche und apoftolifche Form auffuchen, -oder vors 


ausfegen, daß man fie durch die Offenbarung Tenne. 
‚Die Proteftanten nehmen an die Entfcheidungen, der 
vier eriten allgemeinen Concilien. Nun aber find die 
in denfelben befiimmten Glaubenslehren entweder deut: 
lich in der heiligen Schrift ausgedrüdt, oder dunkel, 
oder gar nicht. Im Testen Falle hat.alfo die Kirche auf 
einem andern Wege fie erhalten. Spricht die heilige 


* * 


— 
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Schrift nur auf dunfle und umwundne Weife von ihnen, 
fo bat ja die Kirche, zu Beftimmung derfelben, ein an: 
dres Hulfsmittel gehabt ald den wörtlichen Tert. Wird - 
man fagen, daß diefer Tert einleuchtend Har ſey, uber 
die von Arius, Neftorius und Eutyched angegrifnen 
Lehren? Wo nicht, fo wird man befennen müjjen, daß 
die Schrift, fo lichtvoll fie auch ift, doch nicht vermöge 
durch fich ſelbſt ſtolze Geifter zu überführen. Sonach 
ift nothwendig, um ſolche zum Stilfhweigen zu brins 
gen, und um die Slaubigen gegen deren Irrthümer zu 
ſchützen, daß man den heiligen Zert befeftige und. ihn 
fräftige, durch die entfcheidende und weit heller ein» 
leuchtende Autorität der allgemeinen Lehre und des alten 
Unterrichts. Nach allen diefen Hypotheſen hat alſo 
dDiefer mündliche Unterricht den Entfcheidungen jener 
Concilien, welche von den Proteftanten angenommen 
werden, zur Richtfchnur, zur Stüge und zum Erweife 
gedienet. 

Die Unglicaner und diejenigen Qutheraner, welche 
dad bifchöfliche Amt beybehalten, haben wohl empfun- 
den, daß fie aus der heiligen Schrift allein nicht hin: 
längliche Gründe nehmen fönnten, um den Calvinijten 
und den Preösbpterianern die Epige zu bieten. Cie 
wandten fid) an die Ueberlieferung. Die gelebrten 
Werfe, in welchen fie foldhe, in Anfehung diefes Punc- 
tes, vertheidigt haben, fegen ihre Vorurtheile, und die 
Inconſequenz, womit fie, in Anfehung aller andern 
Puncte, fie nicht anerfennen, in ein helles Licht. Sit 
es nicht auch die Ueberlieferung, zu welcher die wahren 
Proteftanten, ald zu einer feiten Burg, ihre Zuflucht 
nehmen, um die frevelnde Kühnheit der Secinianer zu 
vereiteln, und jener Schwärmer,, die, in neueren Zeis 
ten, aus der Bibel eine Art von Mythologie machen, 
nur Allegorieen und Sinnbilder im Falle des eriten 
Menfchen fehen, fo wie in allen Wundern des alten und 
des neuen Teftamentd ? Be vo 

Wären die Proteftanten nicht wie wir überzeugt von 
der Lieberlieferung Kraft und Nothwent'gfeit, warum 
hätten fie denn fich fo fehr bemüht, und fo viele Unter— 
ſuchungen angeftellt, um ſich eine zu fchaffen ?. Haben 
fie irgend Eine vermeynte Spur aus den Alterthum und 
aus dem mittleren Zeitalter, außer Acht gelaflen? Ha» 
ben fie nicht jedes Denfmal, dunfel und unbedeutend 
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wie ed feyn mag, aus dem Staube gezogen, erforfcht, 
erörtert, und ausgelegt Alles haben fie angewandt, 
bald um Werke des Altertbums, die ihnen zuwider 
waren, für unächt zu erflärm, bald um foldyen, deren 
Aechtheit fie nicht beftreiten fonnten, ihre Meynung und 
ihre Sprache zu leihen. Dann haben fie mit fiegpran- 
gender Miene und einige verjtümmelte Redensarten 
vorgehalten, oder einige dunfle und fonderbare Aus» 
drücke. 

Da in Abficht auf die heiligen Väter ihre Verfuche 
fcheiterten, haben fie jich Srrgläubigen vergangner Zei: 
ten angefchlojfen. Irenaͤus, Cyprianus , Bafılius, 
Chryfoitomus, Ambrofins, Auguftinus, Leo, folten 
nun fleine Seifter gewelen feyn, unwilfend, ohne Ges 
ſchmack und ohne Kritif. Statt ihrer führe man Wals 
denfer, Lollardijten, Albigenfer, Wiflefiten, als tief: 
finnige Theologen vor uns auf, als Engel des Lichts, 
als einzige Zeugen der Wahrheit. Die Calviniften ers 
rötheten nicht aus unlauterm Haufen von Gecten, die 
der Bann der Kirche getroffen, ſich ihre Ueberlieferung 
zu bilden. Lieber mochten fie fich eine folche eingebildete 
und unrühmlihe Gefchlechtsfolge fehmieden, als gar 
Peine zu haben feheinen; überzeuat, daß, in Abficht auf 
Slaubenslehre, Neuheit und Sonderbarfeit Ermweife 
des Irrthums ſeyn. 

So groß iſt die Herrſchaft der Wahrheit, daß auch 
ſelbſt die, welche von ihr abweichen und ſie beſtreiten, 
durch geheime, unwiderſtehbare Kraft auf fie zurückge—⸗ 
führt werden. Sie fiegt über alle Vorurtheile, alle 
Spizfindigfeiten vereitlet fie! 

Bey allen Bragen, welche nicht Streitpuncte be— 
rühren, die fie von und tremen, wijfen die Proteflan» 
ten gar wohl die Autorität der Leberlieferung geltend 
zu machen, obfchon fie folche verachten, wenn wir fie 
gegen fie anwenden. Selbit Luther und Calvin haben 
ihr auf auffallende Weife gehuldiget. Denn was anders 
als Ueberlieferung ift jene IInterweifung der erften Jahr» 
hunderte, wel her zu folgen fie fi rubmen? Was an» 
ders jene alte Lehre, die fie in ihrer Kraft wieder her= 
zujtellen behaupten? Diefe Lehre, diefe Unterweifung 
war alfo etwas anders als die heilige Schrift. Die 
urſprüngliche Kirche lehrte alfo Lehren, welche entwe= 
der in der.heiligen Schrift nicht ausführlich enthalten, 
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oder die, wofern fie ed find, nur auf folde Weife 

müſſen verjtanden werden, wie jie diefelben vortrug, 

Sonach war der Buchjtabe der heiligen Schrift nicht die 

einzige Richtfchnur des Glaubens. Die Reformatoren 

fallen alfo in offenbaren Widerfpruch mit fich felbft, 

wenn fie einerfeits behaupten, daß fie der Leberlieferung 

entbehren Fönnen, und auf der andern Seite und die 

Lehre der urfpünglichen Kirche zum Mufter aufitellen; 

fie, die.nichtö als die Ueberlieferung felbit ift. 
Im Augsburgifchen Olaubensbefenntniffe bezeugen 

die Lutheraner, daß fie die Uebereinftimmung der Kirche 

nicht verachten, indem fie, wie fie fagen, nichts veran— 

dert haben, ohne dazu authorifirt zu feyn durch dad 

Beyſpiel der alten Kirche; ihre Abjicht fey nicht in die : 

heiüge Kirche irgend Eine neue und unbekannte Lehre Carte. Adei 

einzuführen; und das rechtmäßige, von der Kirche ge: Comit. Augu- 

brauchte Mittel zu Veyleguug ſich erhebender Etreitig. yıyax. 

keiten, fey der Ausſpruch der Goneilien. Witebergae 
Dies, fagen fie, ift der Auszug unſrer Lehre, von "4 u 2i. 

welcher wir halten, daß fie übereinjtimme mit der hei- 

ligen Schrift und mit dem Glauben der Fatholifchen 

Kirche, fo wie er aus den bewährten Schriftitellern hers 

vorgehet (quatenus ex probatis scriptoribus nota est). @pendafefsft. 
Und in der That unterlajfen fie nicht, Zeugniffe der | 

heiligen Väter anzuführen, der Firchlichen und recht: | 

gläubigen Schriftfteller, welche aud) wieder erjcheinen Apot. sont, 

in der Applogie diefes Glaubensbekenntniſſes. men: 

Malanchthon, Verfaſſer diefer Apologie, bezeugt, 

in verfchiednen Stellen feiner Briefe, die größte Ehr— 

furcht gegen die alte Kirche, und wie entfernt er vaı 

jeder Neuerung, welche ihr zuwider ſey. Die Refor: 

mation würde nicht große Fortſchritte gemacht haben, Frist Fria. 

wofern man immer diefe Sprache geführt hätte, und eier 2 

diefen Grundfägen gefolgt wäre. 171 — 17% 
Die Anglicaner verwarfen ausdrüclich die Ueberlie: 

ferung und Die Autorität der Kirche, Aı ihrem int Jahre - 

,562 gegebnen Slaubensbefenniniffe. Als aber die 

‚ Bortfchritte des Socinianismud ihnen die Augen geöfnet 

hatten, nahmen fie, in ihrem neuen Entwurf eines 

Slaubenöbekenntniffes, den fie im Jahr 1719 befannt 

machten, die vier erfien allgemeinen Concilien ul aus 

tbentifch an, deren Autorität gelten müſſe, fo wie die 


% 
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Lehre der heiligen Väter aus den fünf erften Jahrhuns 
derten. 

Schon lange vorher hatte der König von England, 
Safob I. in feinem Briefe an den Gardinal Perron, 
ehrlich befannt, daß dieReligiondjtreitigfeiten fein Ende 
nehmen würden, wenn man auf die Autorität der alten 
Kirche Peine Rückficht nehmen wolte. 

Cafaubon befennt, daß die Freyheit, oder vielmehr 
die heillofe Ruchlofigkeit, mit welcher die heiligen. Vaͤ— 
ter von den meiften Calviniften verunglimpfet würden , 
der alten Kirche mit Vernichtung drohe. Er fagt, daß 
man nicht auf vermeßne Weife von den Glaubenslehren, 


welchen diefe Kirche mit allgemeiner Uebereinſtimmung 


beygepflichtet hat, abweichen dürfe; und daß, obfchon 
er feine andre Richtſchnur des Glaubens als die heilige 
Schrift anerfenne, er dennoch mit Melanchthon und 


‚ mit der anglicanifchen Kirche wünſche, daß man die 


Epist, 1 63. 
Den, Heins, 


Glaubenslehren, welche ihre Quelle in der heiligen 
Schrift haben, durch den Kanal des Alterthums bis 
auf uns ableiten wolle. Denn, fagt er, wo werden 
font die Neuerungen ein Ziel finden, und welche 
Schranfen wird man dem Geifte des Menfchen fegen 
Fönnen? Wir haben fchon bemerft wie Grotius un 
Grabe hierüber dachten. e 
Bill man vorausfegen, fo fagt der gelehrte Ham» 
mond, daf die Aufbewahrer des alten und des neuen 
Teſtaments, (denen wir, außer den andern Ueberlies 
ferungen, auch die Erhaltung der heiligen Schrift vers 
danken) die Verfaffung der Kirche verändert haben, fo 
werden unfre gemeinfchaftlichen Feinde *) Anlaß finden 
zum Triumph, fowohl über Hierarchiker ald uber die 
Chriften überhaupt. Sie werden ſich Glück winfchen 
fönnen, die Kirchenzucht und den Glauben gejtürzt zu 
fehen. Denn was fann man fagen für den von den 
Proteitanten und von den Evangelifchen angenommenen 


‚Kanon? Und für die Sonntagsfeyer? Was fann man 


aus der heiligen Schrift, oder aus dem Zeugnijje ded 
ganzen Altertbums hernehmen, um diejenigen zu übere 


*). »unfre gemeinſchaftlichen Feinde.⸗ Hammond meynt die 
Feinde des Chriſtenthums überhaupt, die er gemein⸗ 
age Feinde der bifhöflihen und der presbpferia= 
chen Kirche nennt, gegen welche lejte er das biſchöfliche 
apoſtoliſche Amt Eraftig behauptete: St. 
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‚führen, welche diefe Puncte befireiten, das man nicht : 

"mit viel größrer Kraft anwenden förmte, gegen die Vers insert, ı- 

meynte Gleichheit der Priefter und der Bifchöfe ? pag. 50, | 
Beaufobre gefteht, daß die Ueberlieferung , oder Beausobre, - 

die Uebereinftimmung der Kirche, wenn fie wohl erwiesen ano. 

fen ift, ein gründlicher Erweis, fowohl von Wahrheit eryph. Hise. 

der Thatfachen, ald von Gewißheit der Lehre jey. nern 
In feinem Briefwechfel mit Boſſuet, über die pag. arı. 

Bereinigung mit den Proteftanten, greift 

Leibnig das Concilium von Trient an, über deifen Kas 

non von der heiligen Schrift, und zwar aus dem ein- 

jigen Grunde, weil nicht alle in ihm entheltne Schrifs 

‚ten allezeit als göttlich eingegeben angenommen worden. 

Sonach ward die LUeberlieferung von ihm anerkannt: 

Diefer große Mann war. fo von diefer Wahrheit über 

jeugt, daß er fie auf die beftimmteite und Efräftigfte 

Weiſe behauptet, in einem Iateinifchen Werfe, weches 

bisher unter feinen andern Handfchriften in der Biblio» 

thef zu Wolfenbüttel war, vor kurzem aber nad) Paris 

gefandt worden, wo man fich mit deſſen öffentlichen Bes 

Fanntmachung befchäftiget. Leibnig erflart, Das nicht 

gefhriebne Wort Gotted könne und müffe 

die heilige Schrift erfegen. Ohne Autorität 

der Kirche könne man nicht auf gründliche Weife die 

Kindertaufe vertheidigen, von der wir in der heiligen 

Schrift Fein Beyfpiel finden, welche im Gegentheil den 

Slauben zu erfodern fcheine, den man bey denen die 

noch nicht den Gebrauch der Vernunft haben , nicht 

vorausfegen könne. Er zieht hieraus den Schluß, daß 

die, weldye die Ueberlieferung verwerfen, den Ana—⸗ 

baptiften auf Peine befriedigende Weife antworten Föne 

nen. So fagt er au), man vermöge nicht auf genüs 

gende Weife aus der Schrift zu erweifen, daß alle 

Ehrijten taufen Pönnen, und daß felbft die Taufe der 

Irrgläubigen gültig fey. In Anfehung der Transfub- 

flantiation fagt er, daß fowohl über diefen Gegenitand 

wie über die andern, die heilige Schrift erflärt werden 

müſſe durch die Leberlieferung, welche von der Kirche 

fey erhalten und bis auf uns fortgeführet worden. 
Jurieu, obfchon einer der heftigiten Gegner, fo in 

diefen legten Jahrhunderten die Kirche gehabt, SZuricu . 

bringt die Richtfchnur des Bicentius von Lerins in Anz 

wendung, daß alles was die Chriſten allerZei— 
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ten und an allen Orten für wahr gehalten 
haben, aud wahr iſt. Diefen befannten Ausſpruch 
fieht er für jo gewiß an, daß er feinen Anſtand nimmt 
zu geileben, daß, wofern wohl erwieſen wurde, alle 
chriſtlichen Slaubensparteyen baben von Zeit der Apoſtel 
ber au die Transfubitantiatıon geglaubt, die Prosejians 
ten nicht das Recht haben würden fie zu verwerfen. (Er 
bedient fich eben diefer Kegel, und auf fiegreiche Weife, 
gegen die Socinianer. »Wenne fagt er, vdie Ueberein- 
»ſtimmung der Kirche allgemein ift, in allen Jahrhun—⸗ 
»derten uns bey allen Slaubensparteyen, dann behaupte 
»ich, daß die einträchtige Uebereinftimmung einen Ers 
„weis mache. Man fann daher nicht anders ald wie eine 
»ungebeure Vermeilenheit, und wie ein jichres Zeichen der 
»DBerwerfung, dad Erfühnen der Socinianer betrachten, 
„welche, in der Lehre von der Öottheit Jeſu Ehrijti, von 
»der Dreyeinigfeit der Perjonen in Gott, von der Erlös» 
»fung, von der Öenugthuung, von der Erbfünde, von der 
»Schöpfung, von der Gnade, von der Unfterblichfeit der 
»Seele, und der Ewigfeit der Strafen *), abgewichen 
find vom Glauben der ganzen allgemeinen Kirche. Mö— 
»gen diefe Leute uns Eine Glaubenspartey zeigen, welche 
sihre lehren gelehretbabe! Um ſolche vom Alterthun her⸗ 
»leiten zu können, ‚beginnen fie bey Cerinthus, führendann 
»Artemon, Paul von Samofata, Photin an, und andre 
sdiefen ähnliche, welche nie viertaufend Menfchen ver: 
»fammlet, nie eine Glaubenspartey ausgemacht haben, 
»und der ganzen Kirche ein Sräuel waren. Iſt ed wahr: 
»ſcheinlich, daß Gott die allgemeine Kirche ſo folte vers " 
»laſſen haben, daß alle Slaubensparteyen aller Jahrhun⸗ 
»derte, einmütig Wahrheiten von der größten Wichtigkeit 
sfolten entfagt haben, und in Irrthuͤmer gefallen ſeyn, 
»welche die Menfchen dahin zu bringen vermocht hätten, 
vein bloßes ®efchöpf als Bott anzubeten ? Ich glaubes fo 
fährt Jurieu fort, »daß diefes auch zur ficherften Richt 
»ſchnur diene, um zu heurtheilen, welches da fill die 
»Hauptpuncte der Lehre, und welche es nicht find; eine 
»Frage, diefodornigtundfofchwer zu ent 





*) Die Gorinianer lehrten — mweniaftens einige von ihe 
nen, — daf die Gerechten unfterolih wären, idht aber 
die Verdammten, deren Strafe, weil ıhe Dafepn, 
nicht ewig dauerte, &t. 
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ſcheiden iſt; Alles was die Chriſten einmütig geglaubt 
»haben, und allenthalben noch glauben, iſt Hauptlehre, 
»und nothwendig zur Seligkeit.« | 

Was hier Jurieu fagt, findet feine Anwendung auf 
alle zwiſchen den Proteftanten und uns flreitigen Puncte, 
Bekennt er, daß die Uebereinftimmung der allgemeinen 
Kirche einen Erweis gegen Eine Irrlehre mache, fo Teuch« 
tet ed ja ein, daß fie einen eben fo gültigen Erweis ges 
gen alle Srrlehren made, mögen fie feyn was fie wollen: 
Denn diefer Erweid nimmt feine ganze Kraft aus dem 
Grundfaße, daß der Irrthum nimmer in der Kirche Ober— 
hand erhalten, und Gott nimmer zugeben werde, daß 
die größere Zahl den Slauben verlajfe. Sonach beweifet, 
nach Jurieu, die göttliche Ehre welche alle Chriſten Jeſu 
Chrifto erzeigen, daß Er nicht ein Geſchöpf fen. Sonach 
fagen audy wir, die göttliche Ehre, welche von der gans 
gen Kirche der heiligen Euchariftie erzeiget wird, bewei- 
fet, daß fie nicht ein materialed Brod fey, denn fonft . 
wäre ja jene in Abgötterey verfallen *). Auf gleiche 
Weiſe ift es alfo auch unmöglich, daß die Kirche eine 
menfchliche Erfindung mit dem Worte Gottes verwechfelt, 
“ und fich immer der Ueberlieferung bedient habe, um die 
heiligen Schriften zu erflären, um die Lehre zu beurtheis 
len, und um die Slaubenslehren zu beitimmen, wenn 
die Richtſchnur der Lieberlieferung falf$ und irrig if. 
Entweder hat der Erweis des AJurieu feine Kraft wider 
die Socinianer, oder er fällt mit vollem Gewicht auch 
auf ihn felbft, und zerfläubt alle von den Protejtanten 
der Ueberlieferung entgegengefe;te Behauptungen. Und 
wie? Fühlen fie denn etwa nicht, daß ihnen diefe Autor 
rität fo nothwendig fey ala uns? Man nehme ihnen Die 
Ucberlieferung, fo willen fie auf Feine Weife ſich der 
Gultigfeit ihrer Taufe zu verfihern, noch auch der noth» 
wendigen Form ihrer Commumon, oder der Heiligfeit 








2) »in Abgöttereg verfallen,a Diefer Ausdrud ſcheint mir 
e zu hart. Billige Protertanten nennen unſre göttliche Ber: 
ehrung der Suchariftie nicht Abgotterey , weil fie Jeſum 
Chrijtum zum Gegenjtande hat. Jener , der vor dem 
Hephäftion fi zur Erde beugte, weil er ihn für Alex. 
sandern anſah, war in Jrrthum, aber die Ehre, welch⸗ 

er dem Hephäftion erwies, galt dem Alerander, St. 
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ihrer Lebungen. &o haben fie feine Richtſchnur mehr, 
nach welcher zu erfennen fey, was da gehöre oder nicht 
geböre zum wefentlichen der Saframente, noch auch übers 
haupt, wie man in den Bräuchen des alten und des 
neuen Teſtamentes unterfcheiden mülfe was da wefentlich, 
von dem was es nicht it. Endlich haben fie dann feinen 
uniberwindlichen Erweis von der Söttlichfeit der heili- 
gen Schriften, fonach auch fein Schild mehr gegen die 
Pfeile der Socinianer und der Deiften. Es iit alfo fireng 
erwiefen was der heilige Bafılius fagte, daß man die 
Veberlieferung nicht verwerfen fönne, ohne das Evans 
gelium ſchwer zu verlegen; oder vielmehr, ohne die Pres 
digt des Glaubens felbjt a einem leeren Schalle zu ma— 


chen. 
eſchluß. 


Die Anſtalten der Menſchen find mangelhaft, ver— 
gaͤnglich, hinfällig wie fie ſelbſt. Die Kirche, das Werk 
Gottes, nimmt Theil an Seiner Unmandelbarfeit. Im— 
mer fogte fie: »KeineNeuerung! Eö bleibe bey dem was 
soon Anbeginn an überliefert ward !« Sie hat eö Luthern 
ſowohl gejagt wie dem Marcion, wie dem Paul von 
Samoſata, wie dem Arius, wie dem VBigilantius, wie 
dem Berenger. Diefer Auöfpruch, den fie gefchrieben 
auf der Stirne trägt, und den fie bey Erfcheinung jeder 
Irrlehre wiederhohit, iſt eine fenerliche Auffoderung au 
ihre Gegner, fle der geringſten Veränderung zu über 
führen. Wenigfteus werden fie befennen, daß fie feit 
Luthers Zeit feine Veränderung erlitten habe, indeifen 
die Reformation taufend verfchiedenen Ummwälzungen uns 
terworfen ward, nad weldyen ihr eigner Stifter fie 
nicht mehr erfennen würde. Der Grund dieſes Unters 
fchiedes liegt darin, daß, da die Reformation aus dem 
Privatgeifte hervorging, fie nothwendig deflen Beweg- 
lichkeit und Unbeftändigfeit folgen muß; Da hingegen die 
römische Kirche, durch die Ueberlieferung, wie durch 
einen unbeweglichen Anfer, an einen fejlen Punct ges 
heftet, den Stürmen der Leidenschaft, troget, und allen 
Winden neuer Lehre. Wir find noch was wir im Anfange 
des fechzehnten Jahrhunderts waren. Mögen die heutis 
gen Proteflanten ſich vergleichen mit den erſten, und 
und fagen, ob eine Erfahrung von drey Sahrhunderten 
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nichts beweife für die Grundfäge, welche und gegen alle 
Wechſel, die fie erfuhren, gefichert haben. 

Variasse erroris est, (wechfelnde Meynungen ges 
hören dem Jrrthum) it dad Ariom des Tertullian, oder 
vielmehr, es ift das Drafel der Wahrheit. Eine Richt: 
fehnur welche jede Veränderung unmöglich macht, konn⸗ 
te nur von der Wahrheit gezogen werden, die fich nim— 
mer.verändert. Nur die wahre Kirche, welche in den 
unfehlbaren Verheißungen Jeſu Chriſti ein Pfand ihrer 
ewigen Dauer and ihrer unwandelbaren Lehre hat, fonns 
te ſich das Gefez auflegen ‚mimmmer fich zu verändern, 
und bis and Ende zu lehren, was fie im Aubeginn ges 
lehret hat. 

Diejenigen welche aufrichtig wirnfchen, die urfprungs 
liche Lehre zu Pennen, und fie anzunehmen, haben ein 
leichtes Mittel bis zu deren Quelle binanzufleigen und 
ihr nachzugehen von Geſchlecht zu Gefchlecht, bis zu un: 
ferm Zeitalter. Es bedarf dazu weiter nichts, als daß 
fie den Faden der Ueberlieferung aufnchmen, den die 
Apoftel zurüdließen, auf daß er unfre Schritte leiten 
folte, auf den Pfad des Friedens und der Wahrheit. 
Mit diefem Baden vermögen die Proteftanten bald aus 
den Irren des Labyrinthes fich herauszufinden, in dem 
fie eingefchloffen find, und deſſen Ausgang der Privat: 
Geiſt nimmer finden wird. Kraft diefes hulfreichen Fa— 
dens werden fie, ohne Hindernif, die Tiefen der Schrift 
durchwandeln, die Reihe der Jahrhunderte, die Finftere 
niffe der Irrlehren, und immer ficher feyn, daß fie den 
Spuren der Propheten folgen, der Apoftel, der Mär: 
tyrer, unfrer Väter, und unfrer Lehrer. Cie werden 
ohne Mühe fich wieder vereinigen mit den vom wahren 
Licht erleuchteten Knechten Gottes aller Ränder und aller 
Zeiten, ſich vereinigen mit ihren eiguen Stammoätern, 
und durch fie mit dieſer Mutterfirche, von welcher fie 
mehr durch das Unglück der Geburt, als durch eigne 
Wahl getrennet worden. Alfo werden fie »gegründet und 
»feft werden im Glauben, und unerfchüttert in der Hof: 
snung des Evangeliumsd.e Ro a, 

Auch, fie fehn ja mit eignen Augen ihre Kirchen als 
lenthalben einftürzen und fich vernichtigen! Shre Rehrer 
veriaffen fie. Man prediget ihnen nichts mehr als ein 
Chriſtenthum ohne Geheimmiffe, ein Evangelium ohne 

3a 
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Glaubenslehren, eine bloß menfchliche Gittenlehre, die 
weder Grund noch höhere Autorität hat ”). Sie haben 
nit mehr Ein gemeinfchaftliches Befenntniß des Glaus 
bens, Fein beflimmies Lehrgebäude, Fein fichres Zeichen 
eined Glaubentvereind, Feine Verfaſſung, Feine die Urs 
theil fprecyen, Feine Gefege. Ein Zuftand folder Vers 
ödung, und foldyer Anarchie, würde in der bürgerlichen 
Verfaſſung etwas fo Ungeheures feyn, wie man es felbft 
inden zügellofeften Demofratien nicht finden mag. Es ift 
endlich nur zu wahr, was der berühmte Johannes von 


' Müller fagt, daß »unter den Protejtanten fich ein voll» 


Iren, 11 8, 
Matth. XVL 


is Tim . 1uI- 
ıd, 


»fommmer Antihriftianismus laut ausſpreche,« welcher 
bald audy die lejten Keime des Glaubens zerftoren wird. 

Da, Gott ſey Danf! unter den Proteflauten noch 
einer großen Zahl der Glauben werth iſt; da diefe mit 
tieftem Schmerze die Kortfchritte eitied immer mehr 
Oberhand nehmenden Unglaubens ſehen; da Jeſus Chris 
ſtus nod ihr Gefezgeber und ihr Gott ift: o fo mögen 
fie der Liebe Raum geben, welche in fie dringet und fie 
einladet! Mögen fie zurücfehren in den Schooß diefer 
Kirche, in welcher Jeſus Chriftus allenthalben angebetet, 
in welcher Ihm, auf die von Ihm, dem Sohne Gottes, 
vorgefchriebne Weife allenthalben gedienet wird! Diefe 
Kirche ift es, »mit welcher alle andern ſich vereinigen 
»müſſen, wegen ihred großen Vorrangs;« fie, die Je: 
fus Ehriftus auf Petrus, den Zelfen, gegründet hat; 
fie, die nach allen ihren Verluften und Unglüden, fid 
immer erweifet ald »Pfeiler und Grundfefte der Wahr: 
»heit.e - 





*) Die leicht zu zäblenden Wenigen, welche eine Ausnahme 
machen, feufzen über einen Verfall, deſſen Erfolg in 
der Natur der Sache gegründet war, St. 
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